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VORBEMERKUNG. 



Diese Darstellung der Feldzüge des Jahres 1792 in den Nieder- 
landen und in der Champagne gründet sich auf die Publikationen 
in den Mitteilungen des k. und k. Kriegsarchivs, Neue Folge, 
V., VI., VIL, IX., X. und XII. Band, „Osterreich im Kriege 
gegen die französische Revolution 1792'' von Major Hausenblas 
und Hauptmann Christen. 

Unter Hinweglassung aller Details, die erforderlichenfalls in 
diesen äußerst ausführlichen Arbeiten nachgeschlagen werden 
können, verfolgt die vorliegende Daurstellung hauptsächlich den 
Zweck, die Kriegfühnmg zur Zeit des Ausbruches der französischen 
Revolution und den Standpunkt zu kennzeichnen, auf welchem 
sich die Kriegskunst vor Eintritt des gewaltigen Umschwunges 
befand, den die Kämpfe der Revolution und der Napoleonischen 
Epoche mit sich brachten. 

Die in jüngster Zeit erschienenen einschlägigen französischen 
Werke wurden, soweit dies nötig war, zur Berichtigung und 
Ergänzung benützt. 



Krieg gegen die französische Revolution. II. Bd. 



Quellen. 



Akten des k. und k. Kriegsarchivs und des k. und k. Landesbeschreibungs- 
archivs. — Akten des k. und k. Haus-, Hof- und Staatsarchivs. — Manuskript der 
,, Geschichte des Feldzuges der k. k. Armee gegen Frankreich in Niederlanden und 
Deutschland im Jahre 1793" von Gomez. — Mitteilungen des k. und k. Kriegsarchivs. 

— »«Österreichische militärische Zeitschrift" 1811, 1812, 1813, 1834, 1845, 1865. — 
Creme, Statistisch-geographische Beschreibung der sämtlichen österreichischen Nieder- 
lande. Leipzig 1785. — Magazin der neuesten merkwürdigen Kriegsbegebenheiten. 
Frankfurt 1795. — Greschichte der ersten 4 Feldzüge des französischen Revolutions- 
krieges. Von einem deutschen Offizier. 1805. — Massenbach, Memoiren zur Ge- 
schichte des preußischen Staates unter der Regierung Friedrich Wilhelm U. und 
Friedrich Wilhelm lU. Amsterdam 1809. — Neuester Kriegsschauplatz oder Blick 
auf die nördlichen und östlichen Gegenden Frankreichs vom Pas de Calais bis zu den 
Alpen von Savoyen. Leipzig 181 5. — Geschichte der Kriege in Europa seit dem 
Jahre 1792, als Folgen der Staatsveränderung in Frankreich unter dem Könige 
Ludwig XVL Leipzig 1827. — Sybel, Geschichte der Revolutionszeit von 1789 — 1795. 
Dusseldorf 1853. — Renouard, Geschichte des französischen Revolutionskrieges im 
Jahre 1792. Kassel 1865. — Herrmann, Diplomatische Korrespondenzen aus der 
Revolutionszeit 1 791 — 1797. Gotha 1867. — Widdern, Der Rhein und die Rhein- 
feldzüge. Berlin 1869. — Widdern, Belgien, Nord-Frankreich, der Niederrhein und 
Holland als Kriegsfeld. Berlin 1870. — Vivenot, Quellen zur Geschichte der deutschen 
Kaiserpolitik Österreichs. Wien 1873. — Ranke, Ursprung und Beginn der Revolutions- 
kriege 1791 und 1792. Leipzig 1875. — Rousset, Die Freiwilligen von 1791 — 1794. 
Berlin 1875. — Ditfurth, Die Hessen in den Feldzügen in der Champagne, am 
Maine und Rheine während der Jahre 1792, 1793 und 1794. Marburg 1881. — 
Renouard, Geschichte der Revolutionszeit von 1789 — 1800. 4. Auflage. (Neue Aus- 
gabe) 1882. — Bockenheimer, Die Einnahme von Mainz durch die Franzosen am 
22. Oktober 1792. Mainz 1892. — Pfeiffer, Der Feldzug Luckners in Belgien im 
Juni 1792. Leipzig 1897. — Gournay, Journal militaire 1789, 1790, 1791, 1792. — 
Moniteur, 1791, 1792. — Debi^vre, 1792. La guerre dans les environs de Lille. 

— D^rode, Histoire de Lille. — Dumouriez, La vie du gän^ral Dumouriez. 
Hamburg 1795. — Liger, Campagnes des Fran9ais pendant la r^volution. Blois 1798. 
Tableau historique de la guerre de la r^volution de France. Paris 1808. — Jomini, 
Histoire des guerres de la r^volution. Paris 1820. — Lafayette, Mömoires, corre- 
spondances et manuscripts du gen<^ral. Paris 1837. — Pascal, Histoire de l'armee et 
de toas les r^giments. Paris 1847. — Poisson, L'armöe et la garde nationale. Paris 
1885. — Chuquet, La premicre Invasion prussienne. Paris 1886. — Chuquet, 
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Der Feldzug in den Niederlanden 
bis Ende Oktober 1792. 



Kriegsvorbereitungen Österreichs in den 

Niederlanden'). 

Die Rüstungen Österreichs für einen möglichen Feldzug im 
Jahre 1792 begannen spät und in mäßigem Umfange. Die Über- 
zeugung war allgemein, daß bei der gänzlichen Auflösung, die 
in Frankreich herrschte und bei der Machtlosigkeit seiner kaum 
noch dem Namen nach bestehenden Regierung das Land un- 
vermögend sei, sich in äußere Kriegshändel einzulassen. Es wurden 
daher 1791 kaum die allemötigsten militärischen Vorbereitungen 
getroffen^, obwohl nach der Flucht des Königs die Mobilisierung 
der französischen Armee mit allen Mitteln fortgesetzt, die Zahl 
der an den Grrenzen stehenden Truppen vermehrt und die Aufstellung 
der Nationalgarden eifrigst betrieben wurde. 

Als jedoch die Erklärung des französischen Kriegsministers 
über die Aufstellung dreier Armeen bekannt wurde, sah sich 
Kaiser Leopold II. genötigt, ernstere militärische Maßnahmen 
einzuleiten. In den ersten Tagen des Januar 1792 erhielt daher 
der Hofkriegsrats-Präsident FM. Michael Graf Wallis Befehl, die 
Aufstellung von 40.000 Mann für die Niederlande und Vorder- 



Vi Hiezu Obersichtskarte des Kriegsschauplatzes l : 864.000, Beilage i ; Operations- 
karte l : 750.000 zu den Feldzügen in den Niederlanden und in der Champagne 1792, 
Beilage 2; Skizze zu den Operationen an der belgisch- französischen Grenze i : 600.000, 
Beilage 3 b ; Kurze Beschreibung der Festungen des Kriegsschauplatzes, Anhang I. 

^) Vom niederländischen Aufstande her standen noch 51.000 Mann in den 
Niederlanden und einige schwache Garnisonen im Breisgau. Die Verlegung eines 
Kürassierregiments und zweier Bataillone nach Vorderösterreich, woselbst sich nun 
etwa 6000 Mann befanden, die Absendung eines Dragonerregiments nach den 
Niederlanden und die vorläufige Suspendierung des Marschbefehles für die daselbst 
stehenden 14 Husareneskadronen, welche in das Innere der Monarchie verlegt werden 
sollten, war alles, was im Jahre 1791 von Seite Österreichs geschah. 
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Österreich vorzubereiten, welche Zahl am 14. Februar auf 50.000 
erhöht wurde ^), 

Da man aber in Wien auch jetzt noch an dem Grrundsatze 
festhielt, „daß der Allerhöchste Hof sorgfaltig vermeiden müsse, 
sich in einseitige, von der Beiwirkung anderer und insonderheit 
des preußischen Hofes isolierte, tätige Maßnahmen einzulassen *)", 
so wurden bloß 4 Bataillone und 6 Eskadronen, gegen 6000 Mann 
mit 16 Geschützen, sofort marschbereitgemacht und in den Breisgau 
abgeschickt, wo sie anfangs Mai eintrafen. Nach den Niederlanden 
wollte man noch keine Verstärkungen senden. Auch die An- 
fordenmgen, welche das niederländische Generalkommando damals 
zur Erlangung der Kriegsbereitschaft der dort stehenden Tnfppen 
stellte, waren gering. Dasselbe beantragte am 3. Januar die An- 
legung von Magazinen, die Komplettierung einzelner Truppen- 
körper und des Fuhrwesens, die Verteidigungsinstandsetzung von 
Luxemburg, der Zitadelle von Antwerpen und des Schlosses von 
Namur, die Einberufung aller beurlaubten Offiziere und die Zu- 
sendung einiger Generale. 

Erst als anfangs AprÜ zuverlässige Nachrichten aus Paris 
einlangten, „daß die herrschende Partei in Frankreich beschlossen 
habe, ohne weiters zu Feindseligkeiten zu schreiten", wurden 
15.000 Mann marschbereit gestellt, welche binnen einem Monat 
in den Breisgau abgehen sollten. Den übrigen zxir mobilen 
Armee bestimmten Formationen wurde der Befehl zur Annahme 
der Kriegsbereitschaft erst erteilt, als am 20. April Frankreich 
tatsächlich den Krieg erklärte. 

Hiemit war nun auch Preußen auf Grrund des Allianzvertrages 
zur Teilnahme am Kriege verpflichtet und König Friedrich 
Wilhelm ordnete anfangs Mai die Mobilisierung von 50.000 Mann an. 

Die deutschen Reichsförsten zögerten trotz der wiederholten 
Aufforderung des Kaisers, die Kontingente für das Reichsheer 
zu stellen, da sie den Krieg nicht als „Reichskrieg" anzusehen 
geneigt waren. Nur der Landgraf von Hessen-Kassel zog schon 
im Monate Februar 5000 Mann bei Hanau und Rheinfels zu- 
sammen. 

Was Österreich selbst beim Ausbruche des Krieges in den 
bedrohten Gebieten an Streitkräften besaß, war kaum eine Kriegs- 
rüstung zu nennen und Monate mußten vergehen, bis die eigenen 



*) K. A., H. K. R. 1792, I, 3 und KaunitzanReuß, Wien, 20. Februar 1792. 
(Vi veno t, I, 390.) 

-) Konferenzprotokoll vom 17. Januar 1792. (Vivenot, I, 330.) 



Verstärkungen und die Armeen der Verbündeten auf dem Kriegs- 
schauplatze eintreffen konnten. Da sich die Franzosen am Rhein 
mit einer defensiven Rolle begnügten, blieb Vorderösterreich, wo 
das Landesaufgebot zur Verstärkung des kaiserlichen Truppen- 
korps einberufen worden war, von einer Invasion verschont; da- 
gegen erfolgten in den Niederlanden schon wenige Tage nach 
der Kriegserklärung feindliche Einbrüche. 

An der Spitze der niederländischen Landesregierung standen 
die Erzherzogin Maria Christine mit ihrem Gemahl, dem 
F'M. Herzog Albert von Sachsen-Teschen als „Statthalter, 
Gouverneurs und Generalkapitäns", während FM. Freiherr von 
Bender als kommandierender General den Befehl über alle 
Truppen und Anstalten führte. Das Kommando jenes Korps, 
welches im Falle eines Krieges mit Frankreich zu Operationen im 
Felde verwendet werden sollte, wurde dem FZM. Grafen Browne 
und, als dieser es seiner geschwächten Gesundheit wegen nicht 
übernehmen konnte, dem FZM. Grafen Clerfayt de Croix über- 
tragen. Als Chef des Generalquartiermeisterstabes in den Nieder- 
landen fungierte Oberst Freiherr von Lindenau. Doch nahm auch 
der erste Generaladjutant des Herzogs, Oberst Graf Seckendorff, 
bemerkenswerten Einfluß auf die militärischen Dienstgeschäfte. 
Das Geniewesen leitete Oberst d'Arnal des Ingenieur korps, das 
Verpflegswesen besorgte Generallandeskommissär Freiherr von 
Bartenstein im Einvernehmen mit dem Verpflegsinspektor Oberst 
Hervay und der kaiserlichen Verpflegsdirektion. 

Anfangs Januar 1792 standen in den Niederlanden 51.194 Mann 
mit 8664 Pferden^). 

Der dienstbare Stand dieser Truppen betrug indessen nur 
36.600 Mann Infanterie und 6700 Reiter mit 147 Geschützen^. 
Die geringe Truppenstärke, die unruhige und feindselige Stimmung 
der Bevölkerung, wie die große Entfernung von den Erblanden 
der Monarchie ließen die Lage des Korps angesichts der allent- 
halben an den Ghrenzen stattfindenden Anhäufungen französischer 
Truppen als sehr bedenklich erscheinen. 

Schon am 10. Februar vermochte FM. Bender einen ein- 
gehenden Bericht über den Stand der französischen Streitkräfte 
in den festen Plätzen an der niederländischen Grenze und bis 



^) Siehe Anhang II. 

') Im Monate Februar wurde ein Standesabgang von 9597 Mann und 824 Pferden 
nachgewiesen. 
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Nancy an den Hofkriegsrat zu senden, worin das bunte Gemisch 
alter und neuer Formationen mit 70.198 Mann Infanterie und 
8390 Reitern beziffert wurde ^). 

Wenn die Anträge, die FM. Bender für die Kriegsbereitschaft 
machte, bezüglich des Feindes auch noch von einem sehr opti- 
mistischen Gesichtspunkte ausgingen, so klingt in denselben doch 
überall die Besorgnis vor inneren Unruhen durch. Das kaiser- 
liche Korps mußte tatsächlich nicht nur gegen den äußeren Feind 
Front machen, sondern auch im Innern des Landes starke Garni- 
sonen halten. 

Indessen traf der Herzog von Sachsen-Teschen, welcher 
diese Verhältnisse wohl überblickte, in umsichtiger Weise An- 
ordnungen, um sowohl Unruhen unterdrücken, als auch das Land 
gegen den Einbruch französischer Armeen verteidigen zu können. 

Er wendete sich an den Hofkriegsrat, lun die erforderliche 
Ergänzung der sich nicht aus den Niederlanden rekrutierenden 
Truppenkörper zu betreiben, doch trafen die Ergänzungs- 
transporte erst im Laufe der Monate Mai und Juni und selbst 
noch später bei ihren Regimentern ein^. Auch die Ergänzung 
der wallonischen Regimenter ging nicht günstig von statten, 
Unruhen und feindselige Agitation hemmten die Werbung. 
Die in den Niederlanden befindlichen Freikorps O'Donell und 
Grün-Loudon zeigten solche Lücken in ihren Reihen, daß die 
Zahl der Kompagnien wesentlich herabgesetzt werden mußte *). 
Die Neuaufstellung leichter Truppen gelang nur in Limburg. 
Diese 300 „Limburger Freiwilligen" unter Kommando des Haupt- 
mannes Grafen Harnoncourt wurden dem GM. Moitelle in 
Namur zugewiesen. 

Dem großen Abgang an Pferden bei der Kavallerie, dem 
Mangel an Bespannungen für die Artillerie und den Train half 
der Herzog bis Ende März auf eigene Verantwortung, ohne die 



*) K. A., H. K. R. 1792, II, 2. 

') K. A., F. A. 1792, IV, I. Der erste Ergänzungstransport, 1760 Mann, 
286 Pferde, brach in den ersten Tagen des April aus Böhmen auf. Ein zweiter, 
818 Mann stark, aus Ungarn kommend, traf am 18. Juni in Brüssel ein. Ende Juli 
betrug der Abgang auf den Kriegsstand noch immer 61 18 Mann und 927 Pferde. 

*) Das Grün-Loudon-Freikorps ergänzte sich aus den französisch-belgischen 
Grenzdistrikten, deren Bevölkerung ganz den revolutionären Umtrieben anheimgefallen 
war. Das Korps hatte allein durch Desertion einen Verlust von 936 Mann, so daß es 
auf 6 Kompagnien reduziert werden mußte. Auch beim Freikorps O'Donell, welches 
sich aus Galizien ergänzte, mußte die Zahl der Kompagnien wegen bedeutender 
Standesabgänge von 12 auf 8 herabgesetzt werden. 
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angekündigte Ankunft von Ergänzungstransporten abzuwarten, 
durch Ausschreibung im Lande ab. 

Durch Abschluß von Lieferungskontrakten ^) wurde eine 
sechsmonatliche Verpflegung für die Garnisonen in den Nieder- 
landen und in Luxemburg gesichert und gleichzeitig mit der An- 
lage von Hauptmagazinen in Brüssel, Mecheln, Dendermonde und 
Löwen begonnen, in welchen ein sechswöchentlicher Verpflegs- 
vorrat für 36.000 Mann und 7000 bis 8000 Pferde dauernd erhalten 
werden sollte. Das Schloß von Gent erhielt einen dreimonatlichen, 
jenes von'Namur einen vierzehntägigen, die Zitadelle von Ant- 
werpen einen einjährigen und die Festung Luxembiirg einen 
sechsmonatlichen Verpflegsvorrat für die Besatzung. Als Filial- 
magazin fiir die erste Versammlung der Armee zwischen Mons 
und Toumai war Ath ausersehen, wo die fünf- bis sechstägige 
Verpflegung für das Korps bereitgestellt und Feldbacköfen 
errichtet wurden. 

In Brüssel und Löwen wurden Hauptspitäler aufgestellt, 
weiters traf man Anordnungen, um im Bedarfsfalle fliegende 
Spitäler im Rücken der Armee etablieren zu können. 

Als schwerwiegender Nachteil wurde bei der steigenden 
Gefahr imd der geringen verfügbaren Truppenzahl die nach 
Kündigung des Barrieretraktates erfolgte, übereilte Demolierung 
der festen Plätze des Landes empfunden. Dies war nicht mehr 
gut zu machen und Anordnungen in dieser Richtung konnten 
nur Notbehelfe schaffen. Der Herzog von Sachsen-Teschen 
beabsichtigte zunächst, den für den Fall eines Krieges mit 
Frankreich gewählten Aufmarschraum, die Gegend zwischen Mons 
und Toumai fortifikatorisch zu sichern und ordnete die Instand- 
setzung der Befestigungen dieser beiden Orte an, „damit sie 
gegen einen Überfall gesichert sind und im Falle sich die Armee 
auf einige Tage entfernen müßte, durch einen coup de main 
nicht emportiert werden können". Um an der Maas einen 
haltbaren Punkt zu gewinnen, sollte das Schloß zu Namur derart 
hergerichtet werden, „daß es dem Feinde 5 bis 6 Tage Wider- 
stand leisten könne" ^. Ebenso setzte man das Schloß zu Gent 



') Das Land produzierte alle Arten von Kornfrucht, doch reichte das Erträgnis 
der Ernte für die dichte Bevölkerung nicht immer aus, so daß im Jahre 1792 für das 
österreichische Korps bei einem Verpflegsstande von wenig über 50.000 Mann ein 
großer Teil der Mehlvorräte außerhalb des Landes beschafft werden mußte. (K. A.. 
H. K. R. 1792, IV, I und K. A., F. A. 1792, IV, 38.) 

') K. A., H. K. R. 1792, II, ad i. 
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in Verteidigungszustand und traf später auch Vorbereitungen zur 
Befestigung von Ypres, um festen Fuß in der Provinz Flandern 
zu behalten, deren Bevölkerung besondere Teilnahme für die 
französischen Umsturzideen bekundete. 

Die Schließung vorhandener Breschen und Lücken im Zuge 
der bestehenden Umwallungen, die Errichtung einiger Erdwerke, 
Zwinger und Palisadierungen war übrigens meist alles, was mit 
den geringen Mitteln in den Plätzen Mons imd Toumai getan 
werden konnte, für deren Armienmg nur je i6 Kanonen in 
Antrag gebracht wurden. Etwas mehr geschah für die Herstellung 
der Zitadelle von Namur, so daß diese selbst gegen eine Belagerung 
einige Widerstandsfähigkeit gewann. Die Armierung bestand aus 
13 Kanonen und 4 Mörsern und sollte noch um 7 Kanonen und 
4 Haubitzen vermehrt werden. In Gent wurden die offenen Seiten 
der mit vier Geschützen armierten Zitadelle durch Erdwälle mit 
Palisaden geschlossen. Mit den Befestigungsarbeiten von Toumai, 
Mons, Namur und Gent wurde noch im Monat März begonnen, 
jene in Ypres verzögerten sich bis zum August. 

Um aber aus den Festungsruinen wieder brauchbare, einem 
kräftigen Anprall Widerstand leistende Bollwerke zu machen, 
reichten weder Zeit noch Kräfte hin. 

Inzwischen war die Sprache der diplomatischen Verhand- 
lungen schärfer, die anmaßende Haltung der französischen National- 
versammlung immer herausfordernder geworden ; daher erhielten 
nun die zum Ausmarsch bestimmten kaiserlichen Regimenter in 
den Niederlanden Befehl, sich bis zum i. März marschbereit zu 
machen, während die übrigen Truppen in jene Orte verlegt 
wurden, deren Besatzung sie bilden sollten^). 

Oberst Lindenau bekam Auftrag, Versammlungskanto- 
nierungen an der Grenze auszumitteln und die Marschpläne 
auszuarbeiten. Ein Belagerungspark wurde zusammengestellt, 
Geschütze und Trainfuhrwerke der Regimenter erhielten Be- 
spannungen und die Fassungen der Kriegsbedürfnisse wurden 
durchgeführt. Die Depots der Regimenter kamen in die 
östliche Hälfte des Landes, die Regimentserziehungshäuser in das 
Limburgsche Gebiet ; so wurde nach jeder Richtung Vorsorge 
getroffen, „daß zur Zeit, wenn die Operationen anfangen sollen, 
mit einem Winke alles exequiert werden könne'*. 



^) Ordre de bataille, Anhang II l. 
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Die Versammlung der französischen Truppen an der 
niederländisch-französischen Grenze hatte in Brüssel längst die 
Befürchtung erweckt; die Franzosen könnten die isolierte Lage 
des kaiserlichen Korps benützen, um, auf eine allgemeine Erhebung 
in Belgien bauend, in das Land einzubrechen. Der Herzog von 
Sachsen-Teschen hatte daher schon im Winter 1791 — 1792, 
um für alle Fälle vorbereitet zu sein, durch Oberst Linden au 
einen Verteidigungsplan entwerfen lassen, den er anfangs Februar 
genehmigte. 

Dieser Plan*) fußte auf der Vorstellung, daß man im Hin- 
blick auf die feindlichen Festungen den Krieg zur Zeit nicht auf 
französisches Gebiet tragen könne und daher zu einem ver- 
teidigungsweisen Verfahren Zuflucht nehmen müsse. Gleichwohl 
besorgte man keinen kräftigen Angriff von Seite des gegenüber- 
stehenden Feindes, den man an kriegsbrauchbaren regulären 
Truppen annähernd richtig mit 26.000 Mann einschätzte. 

Von den verfügbaren 43.000 Mann hielt man 8000 als 
Garnisonen im Innern nötig, so daß 35.000 Mann für den Krieg 
im freien Felde erübrigten. 

Da man die nahezu offene Grrenze, nach den Anschauungen 
des damals herrschenden Kordonsystems, an allen ihren Teilen zu 
schützen für unerläßlich fand, sollte dieses ansehnliche Truppen- 
korps in eine Kette von Posten versplittert werden. Diese 
der Hauptsache nach in der Linie Namur — Menin gedachten 
Positionen*) lagen derart nahe aneinander, daß es den in selben 
stehenden Truppen möglich werden konnte, auch die zweitnächste 
Stellung mit einem starken Marsche zu erreichen. 

So hoffte man, dem da oder dort einbrechenden Feinde immer 
rechtzeitig mit versammelter Kraft entgegentreten zu können, wobei 
dann tunlichst ein angriffsweises Verfahren Platz greifen sollte. 

Im Luxemburgischen wollte man nur ein kleines Detachement 
leichter Truppen belassen, um sich an der niederländischen Grenze 
nicht übermäßig schwächen zu müssen. 

Seit den ersten Tagen des April einlaufende Nachrichten *) 
über Verschiebungen französischer Truppen gegen die Grenze 



») Anhang IV. 

') Vergl. Beilage 3 a und 3 h. 

') Es "wurde die Ansammlung französischer Truppen bei Givet-Charlemont, 
Philippeville, Marienbourg, Revin, Rocroy, Charleville und Mezicres gemeldet. (K. A., 
F. A. 1792, TV, 12.) 
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ließen auf den baldigen Ausbruch des ELrieges und darauf schließen^ 
daß der größere Teil der französischen Xordarmee zwischem Sambre 
und Scheide in Belgien einbrechen werde. Daher erhielten die 
Truppen am 12. April Verhaltungsbefehle für den Fall eines Vor- 
marsches der Franzosen. Die Besatzungen von Luxemburg, Namur, 
Mons und Toumai wurden angewieseif, sich bis zum Einlangen 
des Entsatzes zu wehren, die kleinen Garnisonen an der Grrenze 
sollten beim Vorgehen überlegener feindlicher Kräfte langsam 
auf die zugewiesenen Sammelpunkte zurückgehen. FM. Bender 
zog zur Beobachtung der Grenze mehrere Bataillone und Eskadronen 
näher an selbe heran und ließ die wichtigsten Einbruchslinien 
durch vorgeschobene Detachements bewachen^). 

Auf die Nachricht von der am 20. April erfolgten ELriegs- 
erklärung Frankreichs ordnete der Herzog von Sachsen- 
Te sehen am 23, die vollständige Absperrung der Grrenze an, 
verbot jedoch jede Feindseligkeit, bis die offizielle Bestätigung 
über die Aufkündigung des Friedens oder ein französischer An- 
griff jeden Zweifel ausschloß. Marschall Rochambeau, Kom- 
mandant der französischen Nordarmee, richtete übrigens selbst 
am 22. April an den in Mons kommandierenden FML. Beaulieu 
ein Schreiben mit dem Ersuchen, den beiderseitigen Grenzkordon 
imverrückt zu lassen und keine Feindseligkeiten zu begehen, bis 
man entschlossen wäre, die militärischen Operationen zu beginnen. 
Dieser Vorschlag wurde angenommen *). 

Am 25. April ordnete der Herzog von Sachsen-Teschen 
den Abmarsch des mobilen Armeekorps in den bereits in Aussicht 
genommenen Versammlungsraum zwischen Mons und Toumai an. 
Dort sollten die Truppen am i, Mai derart eintreffen, daß 
9 Bataillone, 18 Eskadronen um Tournai, 6 Bataillone, 8 Eska- 
dronen bei Blicquy nächst Leuze, 9 Bataillone, 8 Eskadronen um 
Mons lagerten; die leichte Artilleriereserve sollte nach Ath, die 
Pionierkompagnie, das Pontonierdetachement und die schwere 
Artilleriereserve nach Hai kommen^. 

Die geplante Kräfteverteilung kam jedoch nur teilweise zur 
Ausführung, denn schon am 29. April erfolgte der erste Einfall 
der PVanzosen, welcher die Verwendung der Truppenkörper nach 
den augenblicklichen Bedürfnissen notwendig machte. 

*) Vergl. Anhaog V. (Einteilung der Armee am 20. April.) 
*) K. A., F. A. 1792, IV, 17 und „Les d6buts de la campagne de 1792 h 
l'arm^e du nord. (Journal du marechal de Rochambeau.) 
^) Siehe Textskizze l. 



Streitkräfte und Kriegsplan der Franzosen. 

Mitte April war die Mehrzahl der Truppen, welche an 
den Nord- und Ostg^enzen Frankreichs aufgeboten werden sollten, 
annähernd operationsbereit. Es waren dies 234 Bataillone und 
174 Eskadronen mit einem Gesamtstande von 148.700 Mann. 

Sie formierten drei Armeen. 

Die „Nordarraee" unter Kommando des Marschalls Ro- 
chambeau umfaßte die Truppen zwischen der Nordsee und der 
Sambre mit 42 Infanterie- und Jägerbataillonen, 4 Artillerie- 
bataillonen, 46 Eskadronen an Linientruppen und 30 Bataillonen 
Nationalgarde in der Stärke von 50.800 Mann. 

Die „Zentrumarmee" unter den Befehlen des Generals 
Lafayette stand im Raum zwischen der Sambre und den 
Vogesen, zählte 44 Infanterie- und Jägerbataillone, 4 Artillerie- 
bataillone, 75 Eskadronen und 40 Bataillone Nationalgarde; sie 
hatte einen Stand von rund 55.000 Mann. 

Die „Rheinarmee" des Marschalls Luckner wurde aus den 
im Elsaß stehenden Truppen zusammengesetzt. Ihre 32 Infanterie- 
und Jägerbataillone, 4 Artilleriebataillone, 53 Eskadronen und 
34 Bataillone Nationalgarde zählten rund 43.000 Mann*). 

Die Bewaffnung und Ausrüstung der Linientruppen war im 
allgemeinen wohl eine brauchbare, doch vielfach etwas veraltet. 
Die Nationalgarden waren in vielen Bataillonen noch ganz ohne 
Waffen und Munition, anderen fehlte die Bekleidung und Aus- 
rüstung, bei einigen Bataillonen alles. Es waren zwar große 
Summen für Waffen bewilligt worden, doch blieb es zumeist 
dabei, da die Finanznot die Auszahlung hinderte. 



*) Von allen drei Armeen war aber nur etwas mehr als die Hälfte zu Operationen 
im Felde verwendbar und von den Bataillonen der Xationalgarde eine große Zahl 
überhaupt nicht schlagfertig. Über Antrag des Generals Dumouriez wurde Ende 
Februar noch die Formierung einer Südarmee angeordnet. (La vie du g^n^ral 
Dumouriez, II, 136, 137.) Ordre de bataille der drei Armeen Anhang VI. 
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An Lagergeräten herrschte allgemein großer Mangel, was 
die Operationen späterhin wesentlich beeinflussen sollte. Der 
Train wurde von Privatuntemehmungen beigestellt. Der Kriegs- 
minister hatte außerdem 1200 Proviantfuhrwerke angeschafft. 

In Lille, Straßburg und Bitsch wurde für jede der drei 
Armeen ein Sanitätstrain von 35 Fuhrwerken ausgerüstet; auch 
traf man Vorkehrungen zur Aufstellung ambulanter Spitäler. 

In den Magazinen im Armeebereiche waren Lebensmittel 
für 230.000 Mann und 22.000 Pferde auf sechs Monate angehäuft, 
die Vermehrung dieser Vorräte wurde eifrig betrieben. 

Die Festungen waren gut dotiert; in Douai, Arras, la Ffere, 
Straßburg, Metz, Auxonne, Lyon, Grenoble und anderen kleineren 
Plätzen befanden sich 1226 Geschütze samt Zugehör, aus welchem 
Material man 3 große Artilleriereserven und 3 Belagerungsparks 
zu bilden beabsichtigte; außerdem standen in den Grenzfestungen 
zwischen Dünkirchen und Beifort über 4000 Festungsgeschütze 
aller Art und namhafte Vorräte an Pulver und Geschossen bereit*). 

Die endgiltige Feststellung des Kriegsplanes verzögerte sich 
bis zum letzten Augenblick^. Insolange General Narbonne Kriegs- 
minister war, bestand — wahrscheinlich auf den einsichtsvollen 
Rat des Marschalls Rochambeau und des Generals Lafayette 
hin, welche die Armee durchaus nicht für eine Offensivoperation 
geeignet hielten — die Absicht, den Krieg defensiv zu fuhren. 

Als aber General Dumouriez am 17. März 1792 das Mini- 
sterium der auswärtigen Angelegenheiten übernahm und sich auch 
die förmliche Leitung des Kriegsministeriums beimaß, wodurch 
de Grave, Nachfolger des Generals Narbonne, jedes Einflusses 
auf die Angelegenheiten der Armee beraubt wurde, begann man 
sich allmählich für einen offensiven Kriegsplan zu erwärmen. 

Dumouriez wußte den französischen Nationalcharakter wohl 
zu beurteilen und sah voraus, daß nur gleich anfangs erzielte 
Erfolge, wie sie sich bei einem Einfalle in die österreichischen 
Niederlande zu bieten schienen, Volk und Heer mit fortreißen, 
einen günstigen Verlauf des Krieges überhaupt gewährleisten 
würden. Auch mag die Einsicht, daß die prekäre finanzielle Lage 
des Staates kaum auf lange die Erhaltung der Armee innerhalb 
seiner Grenzen gestatten würde, für die Absicht Dumouriez' 



*) Journal militaire 1791, IT, 357. 

*) Hier und im folgenden nach Les d^buts de la campagne de 1792 ä Tarm^e 
du nord und Ganniers, Le duc de Lauzun. 



17 

mitbestimmend gewesen sein, den Krieg rasch außer Land zu 
tragen. 

Zunächst entstand, auch von Lafayette gutgeheißen, der 
Plan, die durch Teile der Nordarmee verstärkte Zentrumarmee 
unter dem Befehl dieses Generals entlang des rechten Maasufers 
auf Lüttich vorgehen zu lassen, während die Nordarmee den 
Feind an der Brabanter Grenze binden und erst die Erfolge 
der Zentrumarmee abwarten sollte, um dann ihrerseits offensiv 
zu werden*). Mit dieser Absicht zeigte sich auch Marschall 
Rochambeau einverstanden, der sich einerseits, mit dem Auf- 
Stande im Gebiet von Lüttich rechnend, Erfolg von der Offensive 
der Zentrumarmee versprach, andererseits in der Zwischenzeit 
die Schlagfahigkeit seiner eigenen Truppen entsprechend zu 
erhöhen hoffte; die Nordeirmee wollte der Marschall seiner- 
zeit, wenn der Feind sich vor seiner Front geschwächt haben 
würde, zwischen der Lys und dem Meer vorführen. Hier 
erhoffte er durch eine Reihe kleiner Erfolge, doch unter Ver- 
meidung einer Schlacht, ein günstiges Endergebnis erzielen zu 
können *). 

Lidessen wurde jedoch Dumouriez durch einen bei der 
Nordarmee eingeteilten General allmählich dazu gedrängt, der- 
selben eine entscheidende Rolle bei den künftigen Ereignissen 
zuzuweisen. Der Mann, der diesen Einfluß gewann und ihn für 



>) Der Conseil du Roi billigte diesen Plan vermatlich am 22. März. 

') Es sei gleich an dieser Stelle erwähnt, daß dieses der Kriegskunst jener 
Zeit den Stempel aufdruckende Streben, großen Entscheidungen auszuweichen, bei 
allen im Jahre 1792 kommandierenden französischen Generalen — Dumouriez aus- 
genommen — im besonderen Maße hervortritt, was sich aus der Besorgnis, die eigenen, 
undisziplinierten und kriegsungewobnten Truppen könnten in offener Feldschlacht dem 
wohlgefügten und kriegstüchtigen Heere des Gegners nicht gewachsen sein, wohl zur 
-Genüge erklärt. Aber auch der in den Niederlanden kommandierende kaiserliche General 
▼ermied solange als möglich die Schlacht. Hier war es die Sorge, dem Kaiser Heer 
und Provinz zu erhalten, die dem Herzog von Sachsen-Teschen eine selbst für 
die damaligen Anschauungen außergewöhnliche Vorsicht und Bedächtigkeit zweck- 
entsprechend erscheinen ließen. So kam es, daß die Operationen an den nieder- 
ländischen Grenzen einen äußerst schleppenden Gang nahmen, eine ganze Reihe kleiner 
-Gefechte zeitigten, aber lange keine Entscheidung fiel. Bis in den Spätherbst des Jahres 
blieben auf diese Weise die niederländischen Provinzen wohl Österreich erbalten, als 
aber dann General Dumouriez endlich nach Massierung entsprechender Kräfte 
«ine Schlacht anstrebte, ging diese für die kaiserlichen Waffen verloren und damit 
auch das Land. Die günstige Situation zu Beginn des Krieges war kaiserlicherseits 
unbenutzt vorübergegangen, die kleinen Gefechte hatten nur dazu gedient, die 
Franzosen kriegstüchtig zu machen. 

Krieg gegen die französische Revolution. II. Bd. 2 
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seinen eigenen Vorteil zu nützen wußte, war der vormalige Herzog 
von Lauzun, GL. Biron. Es scheint, daß Biron vor allem sich 
selbst eine wichtige Rolle zu sichern trachtete ; es steht fest, daß 
er gegenülierDumouriez dem General Lafayette die Fähigkeit 
absprach^ im kommenden Feldzuge die entscheidende Operation 
zu fuhren, daß er endlich hinter dem Rücken des ihm vorgesetzten 
Marschalls Rochambeau dessen Ansichten betreffs Führung des 
Krieges in Paris bekämpfte. Auch gewinnt man bei Durchsicht 
der bezüglichen Korrespondenz des Generals Dumouriez mit 
Biron die Überzeugung, letzterer habe Dumouriez über die 
Verhältnisse in den Niederlanden absichtlich getäuscht. Biron 
schilderte einerseits die Niederländer als zimi sofortigen bewaffneten 
Aufstand gegen die österreichische Regierung bereit, während 
er andererseits Desertionen kaiserlicher Soldaten in größtem Maß- 
stab als bevorstehend hinstellte. 

General Dumouriez befürchtete nun, den Widerstand des 
einflußreichen Marschalls Rochambeau gegen eine sofortige 
Offensive der Nordarmee nicht besiegen zu können und ließ daher 
die Instruktionen fiir die kommandierenden Generale im Sinne 
des schon von dem genannten gutgeheißenen Planes ausarbeiten,, 
hiebei entschlossen, diese Weisungen unmittelbar vor Ausbruch 
der Feindseligkeiten durch neue, in seinem, beziehungsweise 
Birons Sinne verfaßte zu ersetzen. Durch dieses Verfahren 
wurde tatsächlich der weiteren Einflußnahme des Marschalls 
Rochambeau auf den Kriegsplan vorgebeugt. 

Nach den ursprünglichen Weisungen sollte Lafayette mit 
30.000 Mann von Dun s. M. über Givet und Namur bis Lüttich 
vorstoßen, mit 6000 Mann von Metz über Longwy gegen Arlon 
manövrieren; letztere Kolonne war bestimmt, die kaiserlichen 
Garnisonen im Luxemburgschen zu binden. 

Indessen hatte General Rochambeau seine Truppen bis 
zum 10. Mai in drei Übungslagem zu Maubeuge (4000 bis 5000 Mann), 
Valenciennes {18.000 Mann) und Dünkirchen (3000 bis 4000 Mann) 
zu vereinen. 

Nach Wegnahme von Namur durch die Zentrumarmee und 
im Falle ein belgischer Aufstand die Vorrückung auf Brüssel be- 
günstigte, sollte Rochambeau von Maubeuge und Valenciennes 
über Mons nach der Hauptstadt Belgiens marschieren. 

Marschall Luckner, dem ein defensives Verhalten vor- 
geschrieben war, hatte seine Armee gegenüber Porrentruy, bei 
Straßburg und an der Saar zu versammeln. 
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Am 21. April reiste Marschall Rochambeau von Paris zur 
Armee ab. Kaum war er fort, wurden — vom 22, d. M. datiert, 
wohl aber längst ausgearbeitet — die neuen Instruktionen an die 
Armeekommandanten versandt. 

„Die Umstände/' hieß es in diesen neuen Weisungen, 
„ZA^dngen Seine Majestät für den Augenblick, von einem rein 
defensiven, methodischen und unter anderen Umständen sehr 
zweckentsprechenden Plane abzugehen, um ein Invasionssystem 
anzunehmen, das den fast allgemeinen Aufstand der Belgier be- 
günstigen kann, die nur unseren Einmarsch in die Niederlande 
erwarten, um die Fahne zu erheben." 

General Lafayette sollte sich am 30. April gegen Namur in 
Marsch setzen. Gleichzeitig aber hatte auch die Nordarmee, um 
nicht Lafayette einem Echec auszusetzen, ohne jede Verzögerung 
in mehreren Kolonnen in Belgien einzufallen. 

Die für die Operationen im freien Felde bestimmten Truppen 
aus Maubeuge, Avesnes, Landrecies, Le Quesnoy, Cambrai, Douai 
und Valenciennes waren in Qui6vrain zu versammeln und General 
Biron zur Verfugung zu stellen* Dieser erhielt für sein Verhalten 
direkte Befehle aus Paris. 

Er hatte mit 10 Bataillonen und 10 Eskadronen am 30. April 
vor Mons zu stehen, diese Stadt zu nehmen und gegen Brüssel zu 
operieren. Man nahm an, daß Biron sehr rasche Erfolge erzielen 
und sich selbst im Falle des übrigens gar nicht vorausgesehenen 
Mißerfolges wenigstens in der Stellung bei Qui6vrain halten 
würde. 

Am gleichen Tage, an welchem Biron seine Truppen in 
Qui6vrain versammelte, hatte von Lille aus eine Kolonne- von 
8 bis 10 Eskadronen^) auf der Straße über Baisieux vorzugehen, 
um den Feind in Toumai zu beunruhigen und ihn glauben zu 
machen, daß der Angriff hier erfolge. Man hoffte übrigens auf 
die Desertion der Garnison von Toumai imd daß es der Kavallerie 
vielleicht möglich sein werde, in die Stadt einzurücken. 

Endlich hatten 1200 Mann, zur Hälfte Reiterei, von Dün- 
kirchen gegen Fumes vorzugehen, der Bevölkerung den Schutz der 
französischen Waffen zuzusagen und sodann nach Dünkirchen 
zurückzukehren. 

Mit allen übrigen für die Operationen im freien Felde ver- 
fügbaren Truppen sollte Marschall Rochambeau von Valenciennes 



*) Der Garnisonen Lille, Aix, Bethune, Anas und Hesdin. 
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aus dem Korps Biron folgen und die Kavallerie von Toumai an 
sich ziehen. Nach der Eroberung Belgiens war Lafayette mit 
der Festhaltung der Linie „von Metz bis Namur" betraut und 
trat unter Befehl des Marschalls Rochambeau, dem es überlassen 
blieb, sich selbst den Plan zur Verteidigung Belgiens zurecht- 
zulegen. 

Die "Weisungen für die Rheinarmee blieben im wesentlichen 
unverändert. 

Für das Gelingen des beabsichtigten Unternehmens gegen 
die Niederlande waren einheitliche Leitung, Raschheit der Durch- 
führung und eine entsprechende Qualität der Truppen unerläßliche 
Bedingungen, aber hierin blieb viel zu wünschen übrig. Der König 
selbst nahm keinen Einfluß auf die militärischen Operationen und 
Rochambeau, Luckner und Lafayette waren durch die Ver- 
schiedenheit ihrer Ansichten und politischen Gesinnung von Haus 
aus untereinander wie mit Dumouriez uneinig. Überdies waren 
die französischen Streitkräfte durchaus nicht schlagfertig. 

Dem Kriegsplan und der schon früher beabsichtigten Ver- 
einigung der Armeen in mehrere Lager entsprechend begann 
nun Ende April die Vorschiebung der Truppen gegen die Grenzen. 
Trotzdem man in Paris die operativen Entschlüsse im letzten 
Augenblick gewechselt hatte und die Instruktionen, welche statt 
der ursprünglich beabsichtigten Bildung von Defensivlagem die 
Offensive anordneten, erst zwischen dem 23. und 25. April in den 
Hauptquartieren zu Valenciennes, Metz und Straßburg eintrafen, 
vollzog sich die Versammlung der Kräfte doch verhältnismäßig 
rasch. 

Die Nordarmee konnte sich am leichtesten den neuen Ent- 
schlüssen anpassen; schon am 28. April befanden sich 14.000 Mann 
bei Valenciennes, je 5000 bei Lille und Maubeuge und 4000 bei 
Dünkirchen ^). 

Schwieriger waren die Verhältnisse bei der Zentrumarmee, 
da die Mehrzahl ihrer Truppen in der Gegend von Metz und 
südlich davon stand. Dem Betreiben Lafayettes gelang es in- 
dessen, am 30. April die Versammlung von 1 1 .000 Mann bei 
Givet durchzuführen und wenige Tage später war auch das 
Lager von Tiercelet von 8000 Mann bezogen, der Rest der zu 



^) La vie du g^n^ral Dumouriez, II, 248; M^moires du g^n^ral Lafayette, 

ni, 315. 
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Operationen im Felde verfügbaren Truppen — 4000 Mann — 
nach Dun s. M. herangeführt^). 

Die Rheinarmee wurde durch die neuen Pläne am wenigsten 
in Mitleidenschaft gezogen, ihre Aufgabe blieb eine defensive. 
Marschall Luckner verstärkte Ende April zuerst die Garnisonen 
von Landau, Weißenburg, Lauterburg, Neu-Breisach und mehrerer 
anderer Plätze, während General Custine mit 4000 Mann auf- 
brach, um das Gebiet von Porrentruy, welches dem Fürstbischof 
von Basel gehörte, zu besetzen^. Hier stand nur eine öster- 
reichische Truppenabteilung von 400 Mann, welche zum Schutz 
des Fürstbischofs gegen innere Unruhen eingerückt war und ^ich 
nun vor der Übermacht über Rheinfelden in den Breisgau 
zurückzog. 

Am 28. April fiel Porrentruy in die Hände der Franzosen. 
Marschall Luckner verteilte hierauf seine Truppen anfangs Mai 
in den Lagern bei Neunkirchen — Saargemünd (General Keller- 
mann mit 8000 Mann), Plobsheim nächst Straßburg (9000 Mann) 
und Hüningen-Häsingen (9000 Mann). 



') Moniteur vom 6. und II. Mai 1792; La vie du g^n^ral Damouriez, 11, 255 
und K. A., F. A. 1792, XIII, 81. 

*) Porrentruy war eine deutsche Enklave auf dem linken Rbeinufer. Es ver- 
einigten sich daselbst die Straßen, die von Freiburg im Breisgau, Basel und Solothum 
in das Innere von Frankreich führten. Der Besitz dieses Punktes war daher von Wert. 



Erster Einfall der Franzosen in die Niederlande 

Ende April und anfangs Mai^). 

HerzogAlbert von Sachsen-Teschen hatte den frühzeitigen 
Beginn der Offensive seitens der Franzosen gar nicht in Erwägung 
gezogen. Die zur Verteidigung der Grenze bestimmten Truppen 
waren, als der Einbruch erfolgte, noch im Marsch gegen den 
Abschnitt Mons — Toumai; FM. Bender erhielt erst am 29. April 
die Weisung, am 2. Mai bei der Armee einzutreffen, um ein 
passendes Lager für die eventuelle Konzentrierung der Streitkraft 
auszumitteln. Der Herzog selbst beabsichtigte, sich zu einem noch 
späteren Zeitpunkt zum Heere zu begeben. Da man dem Gegner 
ein angriffsweises Vorgehen nicht zumutete und selbst keineswegs 
gewillt war, die Offensive zu ergreifen, so ist dieses Säumen trotz 
der bereits erfolgten Kriegserklärung begreiflich*). 

Doch deuteten schon am 26. April eingelaufene Nachrichten 
auf bevorstehende Vorstöße des Gegners. Am nächsten Tage 
kamen vier französische Offiziere aus Valenciennes nach Mons 
und teilten dem FML. Beaulieu mit, daß ein zumeist aus Linien- 
truppen zusammengesetztes Korps von 10.000 bis 12.000 Mann 
mit zahlreicher Artillerie am 26. zu dem Zwecke bei Famars 
versammelt worden sei, um Mons zu überfallen. Scheinangriffe 
gegen Toumai und Ypres sollten das Unternehmen unterstützen. 



*) Hiezu Textskizze 2. 

•) Daß der Herzog besser getan hätte, unmittelbar nach Bekanntwerden der 
Kriegserklärung die österreichischen Streitkräfte nnverweilt an irgend einem Punkt zu 
vereinen, bedarf kaum einer Erörterung. Ein entscheidender Erfolg, gleich anfangs 
errungen, würde vermutlich mehr als alle Drohungen der Kabinette auf die Stimmung 
in Frankreich gewirkt und die Revolutionspartei in äuüerste Verlegenheit gebracht 
haben. Immerhin entsprach die Handlungsweise den Anschauungen der Zeit und 
dem Urteil, welches sich der Herzog über die beiderseitige Lage gebildet hatte. 




fc^/l ^^. 




23 

Gleichzeitig wurde aus Luxemburg gemeldet, daß beträchtliche 
feindliche Kräfte gegen Givet vorrückten. 

FML. Beaulieu und GM. Happoncourt, welchem jener 
die Nachrichten ebenso wie dem FM. Bender übermittelt hatte, 
zogen die zunächst befindlichen Truppen eiligst heran. Es war 
nicht zu verkennen, daß die Situation der noch in Versammlung 
begriffenen österreichischen Streitkräfte, welche sich plötzlich 
durch Angriffe aus zwei verschiedenen Richtungen bedroht sahen, 
äußerst gefährlich war^). Tatsächlich überschritten die Franzosen 
am 29. April an mehreren Punkten die Grenze. 

Angriff auf die österreiohisolie Stellting bei Mens am 29. und 

30. April«). 

FML. Beaulieu hatte auf die Nachricht von einem bevor- 
stehenden Angriff beschlossen, dem Feinde auf den Höhen 
zwischen Jemappes und Cuesmes^ entgegenzutreten. Noch am 
28. April ließ er die Dörfer Quaregnon, Jemappes und Frameries 
zur Deckung der Flügel seiner Stellung durch zwei Kompagnien 
besetzen. Eine dritte Kompagnie wurde nach Baudour detachiert, 
ein Posten nach Qui6vrain vorgeschoben. Zwei Bataillone bildeten 
die Besatzung von Mons, 2 Kompagnien und i Eskadron besetzten 
zur Deckung des Rückzuges die Höhen von St®- Lazare und 
Palisel, so daß nur 2 V3 Bataillone und 10 Eskadronen (1800 Mann 
Infanterie imd 1500 Reiter) zur Verteidigung der Stellung übrig- 
blieben. An Artillerie waren bis zur Ankunft einiger von Ath 
im Anmarsch begriffener Reservegeschütze zehn Regimentsstücke 
vorhanden. 

Obwohl Marschall Rochambeau durch den Inhalt der neuen 
Instruktion auf das peinlichste überrascht war*), verlor er doch 
keinen Augenblick, um den mit der Führung der einzelnen 



^) Das Detail der Gruppierung der beiderseitigen Streitkräfte am 28. April 
siehe Beilage 4. Zunächst der Grenze standen auf österreichischer Seite im ganzen erst 
10.800 Mann und 3740 Reiter. 

*) Gefechtsbericht des FML. Beaulieu (K. A., F. A. 1792, IV, 27, 34, V, 27); 
Bericht des Generals Biron an den Kriegsminister (Monitear vom 4. Mai 179^)1' 
Fougart et Finot, La defense nationale dans le nord de 1792 — 1802, I, 28. 

') Hiezu Textskizze 3. 

*) Les dibuts de la campagne de 1792 k l'armde du nord. Anch die Schilderung 
der Ereignisse vom 28. bis 30. April erfolgt auf Grund dieser Darstellung; einzelne 
Daten wurden der Arbeit Ganniers, La derniere campagne du mar^chal de Rochambeau, 
entnommen. 
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Kolonnen betrauten Generalen die nötigen Truppen und Kriegs- 
mittel bereitzustellen. 

Tatsächlich war auch am 27. das für die Unternehmung auf 
Mons bestimmte Truppenkorps, dessen Befehl GL. Biron über- 
nahm, in Valenciennes versammelt. 

Am 28. April marschierte Biron mit 8 Bataillonen, 10 Eska- 
dronen und 32 Geschützen, im ganzen zirka 7500 Mann^), gegen 
Mons ab und bezog abends, noch auf französischem Gebiet, 
zwischen Qui6vrechain imd Crespin Lager. Quiövrain wurde nach 
Vertreibung eines schwachen österreichischen Piketts durch 
300 Mann Infanterie und 50 Husaren besetzt. Am 29. um 9 Uhr 
30 Minuten vormittags überschritt Biron in drei Kolonnen die 
Grenze. Die rechte Kolonne rückte über Quievrain, Baisieux, 
Elouges, die linke über Crespin, die mittlere auf der Straße nach 
Mons vor, ein Nationalgardebataillon blieb in Quievrain zurück. 
Bei Homu sollten sich alle Kolonnen vereinigen. 

Das kleine kaiserliche Grenzdetachement hatte sich beim 
Anrücken des Gegners nach Boussu zurückgezogen, woselbst es 
sich so lange zu halten gedachte, bis Unterstützung käme. Allein 
das schnelle Vordringen der französischen Vorhut zwang zur 
Räumung des Dorfes. Die Franzosen kamen erst vor Quaregnon 
zum Stehen. 

Die mittlere und linke der feindlichen Kolonnen, welche sich 
in der Ebene zwischen Wasmes und St. Ghislain vereinigt hatten, 
näherten sich bereits über Homu und nahmen auf der Höhe 
zwischen dem Dorfe und Quaregnon, mit dem linken Flügel bei 
Wamielle, den rechten gegen Wasmes ausgedehnt, Stellung, 
St. Ghislain wurde besetzt. Die rechte Kolonne war über Warquignies 
gegen Wasmes vorgegangen. 

FML. Beaulieu hatte auf seinem linken Flügel das Grenadier- 
bataillon Briey und das Gros seiner Reiterei aufgestellt, die 
nun Befehl erhielt, auf die Höhen vorzurücken. Beim Erscheinen 
der Kavallerie stellten die Franzosen ihre offensive Bewegung 
sofort ein und zogen sich langsam gegen das Gehölz von Boussu 
zurück, das sie wie das gleichnamige Dorf über Nacht besetzt 
hielten. Beaulieu verfolgte den Feind nicht und erwartete in seiner 
Stellung die Ankunft weiterer zwei Bataillone, welche mit 



*) Feldbatailloae der InfanterieregimeDter Nr. i, 18, 49, 74, 89 ; 3 National- 
gardebataülone ; Dragonerregimenter Nr. 5 und 6 (ä 2 Eskadronen), Kavallerieregiment 
Nr. 3, Husarenregiment Nr. 3 (ä 3 Eskadronen). Unter den Geschützen befanden sicii 
8 schweren Kalibers und 6 Haubitzen. 
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6 Kanonen und 2 Haubitzen bei Einbruch der Nacht eintrafen. 
Gleichzeitig erschien eine Abteilung von 230 berittenen und 400 
unberittenen Emigranten, deren Kommandant um die Erlaubnis 
bat, sich den Truppen Beaulieus aUvSchließen zu dürfen^). 

In der Nacht auf den 30. April erhielt Biron Nachricht, 
daß die gegen Toumai vorgegangene Kolonne geschlagen worden 
sei und den Rückzug nach Lille angetreten habe. Dieser Umstand 
und die wohlerkannte Unmöglichkeit, die geplante Überrumpelung 
von Mons durchzufahren, nicht weniger aber die Disziplinlosigkeit 
seiner Truppen*) und der Mangel an Verpflegung veranlaßten 
Biron, am 30. April den Rückzug anzutreten. Zur Maskierung 
desselben fuhren am frühen Morgen dieses Tages Geschütze 
gegenüber Quaregnon auf^ und beschossen lebhaft den Ort; 
Infanterie- und Kavallerieabteilungen rückten gegen Frameries 
vor, wo nur eine Kompagnie stand. Bei der Gefahr für seinen 
linken Flügel warf sich hier FML. Beaulieu mit 2 Bataillonen, 
6 Eskadronen und 200 berittenen Emigranten nebst einigen 
Geschützen dem Feinde entgegen, der jedoch nicht stand hielt 
und über Wasmes nach Boussu zurückeilte, um dort Stellung 
zu nehmen. 

FML. Beaulieu ließ seine am linken Flügel befindlichen 
Truppen unter Kommando des Obersten Fischer von Koburg- 
Dragonem dem Feinde folgen. Eine Jägerkompagnie leitete 
diese Offensivbewegung ein, nahm die beiden vom Feinde noch 
besetzten Dörfer Paturages und Wasmes und bedrohte dadurch 
die feindliche Stellung bei Boussu in Flanke und Rücken. Jetzt 
drang auch Major LeLoup mit Jägerabteilungen von Quaregnon 
gegen Boussu vor, wo die Franzosen immerhin einigen 
Widerstand leisteten. Als jedoch die bei Baudour gestandene 
Kompagnie bei St, Ghislain in ihrer linken Flanke erschien, befahl 
General Biron den Rückmarsch in das Lager von Qui^vrechain ; 
die Verteidigung von Qui6vrain gegen die nachdrängenden 
kaiserlichen Jäger' sollte das daselbst beim Vormarsch zurück- 
gelassene Nationalgardebataillon übernehmen. Doch drangen die 



^) Diese Emigranten hatten sich bereits seit mehreren Monaten in Mons, Ath 
und Enghien gesammelt. Am 30. April kamen sie nur wenig in das Gefecht und 
wurden später über Lüttich nach Koblenz gesendet. (K. A., F. A. 1792, V, 27.) 

•) In der Nacht war ein großer Teil der Dragonerregimenter Nr. 5 und 6 aus 
dem Lager von Boussu, „Verrat!" schreiend, eigenmächtig nach Valenciennes zurück- 
gekehrt. 

') Hiezu Textskizze 4. 
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kaiserUchen Jäg-er bald von mehreren Seiten in den Ort ein, 
nahmen Kanonen und machten Grefang-ene. Der Rest der Ver- 
teidiger floh in wilder Hast auf das jenseitige Ufer des l'Hongnau- 
baches. In diesem Moment erhielten die Franzosen übrigens 
Verstärkung: Marschall Rochambeau hatte auf die Nachricht 
vom Rückzug Birons demselben i' Infanterieregiment (Nr. 68) 
mit etwas Kavallerie und 4 Kanonen unter Kommando des 
Generals Fleury entgegengeschickt, der mm sofort daran ging, 
den Ort Qui^vrain wieder zu nehmen. Die Jäger verrammelten 
jedoch rasch die Brücke über den Bach und setzten sich an 
derselben, sowie ' in dem nördlich der Brücke gelegenen Fried- 
hof fest. Hier entspann sich sogleich ein hitziges Gefecht. 
Wohl wurde der erste Angriff der Franzosen abgewiesen und 
General Fleury bei dieser Gelegenheit verwundet, als jedoch 
Biron selbst das 49. Regiment vorfahrte, gelang es den Fran- 
zosen, die Jäger zum Rückzug zu nötigen. Diese gingen, 
hartnäckig fechtend, bis auf eine Anhöhe, 3000 Schritt östlich 
von Quiövrain, zurück '). Doch schon das Erscheinen des 
Obersten Fischer mit der Kavallerie veranlaß te die verfolgenden 
Franzosen zur Umkehr nach Qui^vrain, welchen Ort sie alsbald 
räumten. 

Oberst Fischer entsandte je eine Jägerkompagnie gegen 
die Brücke von Crespin und nach Marchipont, um den Feind 
beobachten zu lassen, während fer die dritte Jägerkompagnie und 
die Degelmann-Ulanen gegen das feindliche Lager bei Qui^vrechain 
vorschickte. Diese Bewegungen zeitigten ein überraschendes 
Ergebnis. Die Franzosen flohen panikartig gegen Valenciennes; 
eine Haubitze, mehrer« Munitionskarren, 63 Wagen, eine große 
Menge Zelte, Feldgeräte aller Art und eine Feldapotheke fielen den 
Siegern in die Hände. Bei St*- Saulve, unmittelbar vor Valenciennes, 
wurde der fliehende Haufe durch einige frische Abteilungen 
aufgenommen, die gleichfalls von Rochambeau zur Unterstützung 
entsendet worden waren ^). 

Eine weitere Verfolgung des Feindes fand nicht statt; 
FML. Beaulieu begnügte sich mit dem bisher Errungenen, 
nächtigte am 30. April mit seinem Korps bei Boussu und fülirte 
es am i. Mai wieder nach Mons zurück. 



M Nur der Friedhof wurde von einer kleinen Abteilung unter Kommando des 
Oberjägers Speyser hartnäckig behauptet. 

*) Verlust der Kaiserlichen lo Tote und 20 Verwundete. Jener der Franzosen 
betrug beiläufig 400 Mann, eine beträchtliche Anzahl Pferde und 6 Geschütze. 
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Vorstofi der Franzosen gegen Tournai am 29. April 0- 

Kläglicher noch als der Angriff gegen Mons endete das 
Unternehmen der Franzosen gegen Tournai. 

Mit der Durchführung dieser Demonstration war Greneral 
Theobald Dillon betraut worden. Den ministeriellen Instruktionen 
zufolge sollte die Kolonne nur aus Reiterei zusammengesetzt 
werden, doch erbat der Greneral die Beigabe von Infanterie und 
Geschützen, was Marschall Rochambe au zugestand. Dieser trug 
Dillon noch im besonderen auf, seine Kolonne in keinem Fall 
durch ein Engagement mit einem überlegenen Gegner bloßzustellen. 

General Dillon marschierte am 28. April, 9 Uhr abends, mit 
3 Bataillonen, i Kompagnie Nationalgarde, 8 Eskadronen und 
6 Geschützen*), an 5000 Mann stark, von Lille ab imd erreichte 
über Ascq, wo aus den vorhandenen vier Grenadierkompagnien ein 
Bataillon formiert wurde, zwischen i und 3 Uhr nachts Baisieux*). 

Um 4 Uhr 30 Minuten firüh des 29. April wurde der Marsch 
fortgesetzt. Die Spitze drängte, durch zwei Grenadierkompagnien 
unterstützt, die bei Marquain stehenden, schwachen Vorposten der 
Tiroler Scharfschützen zurück. 

Indessen ließ General Dillon seine Kolonne vorwärts 
Lamain und Hertain aufmarschieren und diese Orte besetzen; 
schwache Abteilungen klärten bis Marquain auf. Die französischen 
Truppen, durch den Nachtmarsch ermüdet, faßten in ihrer Stellung 
Verpflegung, die Kavallerie sollte eben regimenterweise zum 
Tränken gesandt werden: Da erschien auf der Windmühlhöhe bei 
Marquain der Feind. 

Sobald GM. Happoncourt in Tournai von der Vorrückung 
der französischen Kolonne Nachricht erhalten hatte, ließ er 
12 Kompagnien unter Oberst Freiherm von Vogelsang und 4 Es- 
kadronen unter Oberst von Pforzheim gegen Marquain vorgehen. 
Dillon, welcher die ganze Besatzung von Tournai vor sich und die 
Aufmerksamkeit der Österreicher von der Kolonne Biron genügend 
abgelenkt zu haben glaubte, gab Befehl zum Rückmarsch und 

') Gefechtsbericht des GM. Happoncourt (K. A., F. A. 1792, IV, 27): 
Les d6buts de la campagne de 1792 ä Tarm^e da nord; Tableau historique de la 
gnerre de la rivolution de la France, II, 27 und Fongart et Finot, I, 42. 

') Feldbataülone der Infanterieregimenter Nr. 24, 56 und 90; Grenadierkompagnie 
des Xationalgardebataillons Seine et Oise, 6. Chasseurregiment, l., 8., 13. Kavallerie- 
Regiment (die Kavallerieregimenter zu 2 Eskadronen), 6 Vierpfünder. Nach anderen 
Angaben zählten die 4 Kavallerieregimenter zusammen 13 Eskadronen. 

') Hiezu Textskizze 5. 
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sandte zur Deckung desselben seine Kavallerie dem Feinde ent- 
gegen; mehrere Grrenadierkompagnien und einige Geschütze solltea 
derselben am Ostausgang von Baisieux als Rückhalt dienen. 

Die mit den Fassungen beschäftigten französischen Truppen 
begannen den unvorhergesehenen Rückzug nicht eben in bester 
Ordnimg, die Kaiserlichen aber rückten nach und brachten zu- 
nächst die Artillerie zur Aktion. Dies hatte eine verblüffende 
Wirkung. Trotzdem den weichenden Franzosen kein Schaden 
zugefügt wurde, riß bei denselben Panik ein und unaufhaltsam 
wälzte sich der Strom der Flüchtigen durch das mit Trainfuhrwerk 
aller Art verfahrene Baisieux nach Lille*). 

Die kaiserlichen Truppen rückten nur bis zur Grenze vor 
und kehrten am Nachmittage mit vier erbeuteten Kanonen und 
mehreren Gefangenen nach Toumai zurück. 

Hier trafen jetzt noch 4 Bataillone und 2 Eskadronen ein, 
über welche Truppen FML. Latour das Kommando übernahm. 

Die Unternehmung der dritten französischen Kolonne artete 
in einen belanglosen Spaziergang aus. Am 30. April rückte 
General Carle mit einem kombinierten, zirka 1200 Mann starken 
Detachement von Dünkirchen bis knapp vor Fumes, ließ die 
städtische Behörde der freundschaftlichen Absichten der Franzosen 
versichern und kehrte hierauf wieder nach Dünkirchen zurück. 

Vormarsoh des Qenerals Lafayette gegen Oivet. 

Lafayette hatte am 24. April in Metz die neuen Instruk- 
tionen erhalten, welche ihm vorschrieben, 6000 Mann bei Longwy 
zu vereinigen, mit diesen die Verbindung zwischen Luxemburg 
und den Niederlanden zu unterbrechen, mit dem Gros der Ärmere 
über Givet nach Namur zu rücken, diesen Platz zu nehmen und 
sich dann nach Umständen gegen Lüttich oder Brüssel zu 
wenden. Obwohl die Entfernung von Metz nach Givet nahezu 
180 kf/i beträgt, sollte Lafayette schon am 30. April daselbst 
eintreffen, um am i., längstens 2. Mai, gegen Namur auf- 
brechen zu können. Eile war eben geboten, wenn das Vorgehen 
der Zentrumarmee den Einbruch der Nordarmee in die Nieder- 
lande noch einigermaöen unterstützen sollte. In aller Hast ließ 
Lafayette den für die Belagerung von Namur nötigen Artillerie- 



*) General Dillon bemühte sich umsonst, die Truppen zum Stehen zu bringen; 
er wurde vom Strom fortgerissen, von seinen eigenen Soldaten verwundet und vom 



Pöbel in Lille auf das grausamste ermordet. 
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park zusammenstellen^), was auch binnen 24 Stunden gelang, so daß 
die Artillerie und Teile der Garnison von Metz schon am 26. unter 
General Narbonne den Vormarsch antreten konnten. Auch aus 
den übrigen Garnisonen wurden Truppen in Marsch gesetzt und 
am 30. April bereits 9 Bataillone und 22 Eskadronen, zusammen 
1 1 .000 Mann, in einem Lager bei Rancennes -) vereinigt. Die Truppen 
waren hier jedoch durch die forcierten Märsche auf das äußerste er- 
schöpft angelangt. Wenige Tage später versammelte sich auch das 
Korps des Generals Rice 6, welches die Verbindung zwischen Namur 
und Luxemburg unterbrechen sollte, bei Tiercelet. Es zählte 8 Batail- 
lone, 6 Eskadronen, eine Artilleriekompagnie, zusammen 8000 Mann; 
2 Bataillone, 9 Eskadronen, der Artilleriepark und 5 Artilleriekom- 
pagnien (4000 Mann) waren bei Dun s. M. zurückgeblieben. In den 
Garnisonen versahen fast ausschließlich Nationalgarden den Dienst. 

An österreichischen Streitkräften standen Lafayette nur 
die Garnisonen von Charleroi und Namur gegenüber^); eine 
Husareneskadron aus Namur war gegen Givet vorgeschoben. 

Am 30. April überschritt das französische 1 1 . Jägerregiment 
zu Pferd bei Givet die Grenze und rückte bis Bouvignes vor, am 
I. Mai folgte die Vorhut unter General Gouvion in der Stärke 
von 3000 Mann und bezog ebenfalls bei vorgenanntem Ort ein 
Lager. Die Husareneskadron ging langsam gegen Namur zurück, 
die kaiserlichen Vorposten hielten noch die Linie Floreffe — 
Malonne — Profondeville. 

Doch schon war es mit der französischen Offensive vorbei. 
Als Lafayette am i. Mai von den Mißerfolgen der Nordarmee 
Kenntnis erlangte, gab er den Vormarsch auf und begnügte sich 
damit, die Stellung bei Rancennes festzuhalten. 

Zu Beginn des Feldzuges waren somit die Pläne der Franzosen 
allerorten gescheitert. Überall, wo die jungen Truppen der Revo- 
lution mit den alterprobten kaiserlichen Regimentern zusammen- 
stießen, waren sie in Unordnung bis unter die schützenden Mauern 
ihrer Grenzfestungen geflohen. Der von der herrschenden Partei 
in der Nationalversammlung so sehnsüchtig er^^artete Erfolg war 
ebenso wie die Erhebung der Belgier ausgeblieben. 

*) K. A., F. A. 1792, V, II, Der Artilleriepark, der am 26. April von Metz 
abrückte, bestand aus 26 vierp fündigen, je 12 acht- und zwölfpfündigen Kanonen und 
42 Munitions wagen. 

•) I km südlich Givet. 

') Zusammen 3 Bataillone, i Jägerkompagnie und 3 Eskadronen mit einem 
Stande von 3000 Mann. 



Ereignisse bis zum zweiten Einfalle der Fran- 
zosen in die Niederlande^). 

Unter dem Eindruck der Niederlagen seiner Generale vor 
Mons und Toumai und empört über die Disziplinlosigkeit und 
Unbotmäßig-keit seiner Truppen, deren Vertrauen der Marschall 
wahrlich ohne seine Schuld verloren, erbat Rochambeau die 
Enthebung vom Kommando. 

Sie ward ihm nach einigem Zögern gewährt; Marschall 
Luckner trat an die Spitze der Nordarmee, ohne zunächst den 
Befehl über die Rheinarmee niederzulegen. Der neue Armee- 
kommandant kam übrigens erst am Abend des 15. Mai in 
Valenciennes an und übernahm offiziell am 19. Mai das Kommando. 

Nach den Niederlagen vor Mons und Toumai hatte Marschall 
Rochambeau die ihm zur Hand befindlichen Truppen zwischen 
Le Quesnoy xmd Valenciennes in Kantonierungen verlegt, welche 
durch diese Festungen und den Rhoneliebach in Flanke und 
Front gedeckt waren. Vorposten besetzten die Höhen von St®- 
Saulve — Sebourg. 

Nach Maßgabe des Verfugbarwerdens der Zelte und Lager- 
geräte wurden dann allmählich aus diesen Kantonierungen und 
den Garnisonen Truppen im Lager bei P'amars zusammengezogen. 

Im übrigen schickte man mehrere Regimenter und haupt- 
sächlich die an der Panik von Quievrain beteiligten in die 
Garnisonen zurück-). 

^) Hiezu Textskizze 6. 

*) Nach den Angaben in ,,L*annec da nord sous le commandement du mar^chal 
Lackner" bestand die französische Nordarmee am l. Mai einschließlich der Festangs- 
besatzangen aus: 

43 Linieninfanteriebataillonen 27.549 Mann, 

I Jägerbataillon 563 „ 

32 Nationalgardebataillonen 18.421 „ 

53 Eskadronen 8.290 „ 

4 Artilleriebataillonen 2.197 ., 

Summe . , . 57.020 Mann. 
Hiervon standen mit l. Mai nur 5 Linienbataillone, 3 Grenadierkompagnien, 
9 Nationalgardebataillone, 8 Eskadronen in den Kantonierungen hinter der Rhonelle. 
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Lafayette beÜefl seine Vorhut bis zum 7. Mai bei Bouvignes^ 
verlegte sie dann aber g-leichfalls in Kantonierungen zwischen 
Florennes und Dinant^). Das Gros seiner Armee blieb im Lager 
von Rancennes, eine Division bei Dun s. M., das Korps des 
Generals Rice 6 im Lager von Tiercelet*). 

Herzog Albert von Sachsen-Teschen sah sich durch die 
Eröffiiung der Feindseligkeiten imd durch die Richtung der ersten 
feindlichen Vorstöße veranlaßt^ an der Disposition zur Konzen- 
trierung seines Korps Änderungen eintreten zu lassen. Handem 
und das Gebiet von Namur waren durch feindliche Abteilungen 
bedroht worden und nun entstand^ den Anschauungen der Lacy- 
schen Schule so ganz entsprechend, der Wunsch, jene Gegenden 
durch besondere Korps zu decken. War die Verzettelung der 
Streitkräfte schon firüher jeder entscheidenden Operation hinderlich, 
so sollte sie es jetzt in weit höherem Maße werden. 

FML. Latour erhielt am i. Mai den Befehl, den GM. 
Jordis mit 2 Bataillonen, 2 Kompagnien und 2 Eskadronen zur 
Deckung Flanderns aus Toumai nach Rousselaere zu schicken. 
Gleichzeitig wurden 1 Bataillon und 2 Eskadronen nach Charletoi 
beordert, um mit dem dort stehenden Detachement den Abschnitt 
der Sambre Charleroi — Namur zu decken. Auf die Nachricht vom 
Vormarsch des Generals Lafayette gegen Bouvignes wurden 
diese Truppen durch 3 Bataillone und 3 Kompagnien Jäger ver- 
stärkt und das Kommando des kleinen Korps dem GM. Sztiray 
übertragen. 

Gleichzeitig ersuchte der Herzog den in Vorderösterreich 
kommandierenden FML. Wallis um Absendung einer Verstärkimg 
nach Luxemburg, da die Verbindung dieser Festung mit der 
Armee in den Niederlanden höchst gefährdet erschien. Wallis 
vermochte diesem Ersuchen indessen nicht zu entsprechen. 

Mons imd Toumai erhielten stärkere Garnisonen. Der Rest 
der mobilen Truppen wurde am 6. Mai in einem Lager bei Leuze 
vereinigt, wo sich seit dem 2. das Hauptquartier befand^. 

Am 6. Mai fand in Leuze imter Vorsitz des Herzogs ein 
Kriegsrat statt, in welchem man zur Ansicht gelangte, „daß von 



») Fougart et Finot, I, 33. 34. 

') Lafayette an den Kriegsminister de Grave, 2. Mai 1792. (Moniteur vom 
II. Mai 1792.) 

') Die Verteilung der Feldtrup]>en auf die einzelnen Korps am 6. Mai siehe 
Anbang VII. 
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Seite der völlig decouragierten französischen Truppen, die vor 
jedem Ulanen und Jäger, sobald er sich blicken läßt, die Flucht 
nehmen, keine baldige Unternehmung zu erwarten sei*)". 

Trotzdem dachte man nicht daran, die Ende April erzielten 
Erfolge auszunützen; die Verteilung des kaiserlichen Korps in 
einer Ausdehnung von über loo km wurde vielmehr vom Kriegs- 
rat gutgeheißen und das weitere Verharren in der Defensive 
beschlossen, obwohl die Berichte über die Vorfalle bei Mons und 
Toumai zu Ende April auch am Wiener Hofe den Wunsch hervor- 
gerufen hatten, die Umstände zu benützen, um im Feindesland 
festen Fuß zu fassen^. 

Die Kommandanten der einzelnen Grruppen erhielten aus- 
führliche Instruktionen^. 

GM. Jordis wurde mit seinem fliegenden Korps von der 
Armee unabhängig gemacht; er hatte Flandern zu decken imd 
„mit der Kavallerie die französische Grrenze zu alarmieren, die 
Gutgesinnten aufzurichten, die Übelgesinnten zu demütigen". Bei 
dringender Gefahr durfte er vier Kompagnien der Besatzungen 
von Gent und Brügge zur Verstärkung heranziehen. Mit FML. 
Latour in Toumai war Verbindung zu halten; durch häufigen 



*) K. A.. F. A. 1792, V, 17. 

*) „Es ist nicht Mangel an Unternehmungslust und Streitbegierde, daß wir uns 
auf die Verteidigung des eigenen Landes einschränken und auf Eroberungen im 
Feindlichen entsagen müssen. Die beträchtliche Ausdehnung unserer von allen festen 
Plätzen entblößten Grenzlinie von Ostende bis Luxemburg, der Mangel an Belagerungs- 
artillerie und Requisiten, dann des Genie-, Mineur- und Sappeurpersonals und die 
Unzulänglichkeit des unterhabenden Corps d'arm^e, um Flandern, Hennegau, Brabant, 
Xamur, Lüttich und Luxemburg zu decken und zugleich die inneren Ruhestörer des 
Landes im Zaume zu halten, erlauben uns wahrlich nicht, auf Eroberung und Fest- 
setzung im Feindlichen auszugehen, ohne das eigene Land preiszugeben. Die doppelte 
Kette der feindlichen Grenzfestungen schützet und maskieret jede Zusamraenziehung 
des Feindes mit dem entscheidenden Vorteile, daß derselbe gleich hinter einem Vor- 
hange unentdeckt und sorglos manövrieren, heute hier, morgen dort mit Macht er- 
scheinen, bald diesen, bald jenen Posten bedrohen und sich schließlich bei unserem 
Anmarsch unangetastet zurückziehen könne. Unter der Gunst dieser Festungen, da 
der Feind keine Magazine, kein Geschütz, keine Munition mitzuschleppen bedarf, 
können auch seine Bewegungen ungemein leichter und geschwinder und seine Unter- 
nehmungen bei gesicherter Retraite gewagter sein. Alle diese Vorteile fehlen unserem 
Korps, welches keine Deckung, keine sichere Retraite, keine gesicherten Magazine 
besitzt, sondern sein ganzes Heil hinter lebendigen Mauern, in Reih' und Glied suchen, 
Artillerie und Magazine nachschleppen und nur aufpassen muß, um da, wo der Feind 
einzudringen vermochte, äportee zu sein, ihm auf den Hals zufallen. . . ." (FM. Benders 
Bericht an den Hofkriegsrat, K. A., H. K. R. 1792, V, 8). 

3) K. A., F. A. 1792, V, I, 4V4, 19, 20, 32, 37. 
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Wechsel des Standquartiers sollte der Gegner über die Stärke 
des Detachements getäuscht werden. 

FML. Beaulieu bei Mons hatte vor einem überlegenen 
AngriflF seine Truppen in einer Stellung bei Jemappes und Cuesmes 
zu versammeln. 

GM. SztAray sollte sein Korps als einen Zwischenposten 
von Mons und Namur ansehen, beide Plätze erforderlichenfalls 
unterstützen und dem Gegner den Übergang über die Sambre 
wehren. Reger Kimdschaftsdienst zwischen Mons und der Maas 
und Unternehmungen des kleinen Krieges wurden ihm empfohlen. 

Das Korps bei Leuze hatte als Reserve „nicht nur die 
Front, sondern auch Flandern und Namur" zu decken. 

Es ist offenbar, daß die auf einen so weiten Raum ver- 
teilten Streitkräfte zu einer nachhaltigen Verteidigung der Grenzen 
nicht befähigt waren, wobei auf ein rasches Zusammenraffen 
der Truppen zu gemeinsamem Handeln um so weniger gerechnet 
werden konnte, als eine schwerfallige Geschäftsordnung rasche 
Entschlußfassung und schnelle Ausführung der Entschlüsse 
hinderte *). 

In den ersten Tagen des Monats Mai kam es bei der beider- 
seitigen Beschränkung auf die Abwehr nur zu einigen Plänkeleien 
der Vorposten, bald aber schienen mehrfache Truppenmärsche 
auf feindlichem Gebiet auf einen bevorstehenden neuen Angriff 
der Franzosen hinzudeuten und auch Kundschaftsnachrichten 
besagten, daß der Feind mit den bei Famars versammelten 
Truppen einen Scheinangriff auf Quiövrain und Boussu be- 
absichtige, während andere Kolonnen von Maubeuge und Bavay 
über Ciply und Frameries den FML. Beaulieu bei Mons an- 
greifen würden. 

Diese Nachrichten und die Bitten des letzteren um Unter- 
stützung führten nach melireren kleineren Verschiebungen der 



^) Alle einlaufenden Rapporte wurden, nachdem sie FM. Bender eingesehen, 
an Oberst Seckendorff, Generaladjutanten des Herzogs, geleitet, welcher sie diesem 
vorlegte. Seckendorff stellte sodann die dringenden Stücke gleich, alle übrigen 
täglich bei der Parole (Abfertigung) dem Obersten Linden au zu, „der die Operationen 
yorzuschlagen hat und dann wird der Befehl an Herrn Feldmarschall Exzellenz zur 
weiteren Expedition an die Truppen gegeben''. Der Generalstabschef war somit 
der letzte, der von den Ereignissen Kenntnis erhielt. Ahnlich war es beim Verpflegs- 
weten. Alles, was die Verpflegung der Armee betraf, mußte durch die Hände des 
Verpflegtdirektors gehen, ohne dessen Vorwissen kein Befehl an die detachierten 
Proviantoffiziere erlassen werden konnte. 

Krieg gegen die französische Revolution. U. Bd. 3 
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Kräfte*) zur Verlegung der Reserve nach Mons. Bei Leuze 
blieb nur ein kleines Detachement unter GM. Happoncourt 
zurück, das dem FML. Latour unterstellt wurde. Es hatte das 
dortige Magazin und die Verbindung mit der Armee zu decken, 
sowie die Zugänge von Cond6 zu beobachten. Bei einem Angriff 
sollte sich Happoncourt tunlichst nach Toumai, eventuell nach 
Ath zurückziehen*). 



Französischerseits war man indessen tatsächlich daran, die 
Mittel für eine erneut beabsichtigte Offensive bereitzustellen. Ob- 
gleich die Gesichtspunkte für diese Offensive durch Marschall 
L uckner schon am 19. Mai in einer Besprechung mit Rocham- 
beau und Lafayette festgestellt worden waren, sollten die ein- 
leitenden Marschbewegungen doch erst in den ersten Tagen des 
Juni erfolgen. Dieser Aufschub erklärt sich zunächst durch die 
geringe Operationsfahigkeit des französischen Heeres, die sich 
indessen auch bis Anfang Juni nicht wesentlich hob, andererseits 



^) Am 7. Mai rückten 2 Bataillone von Leuze nach Mons, 2 Kompagnien und 
I Eskadron nach Hautrage. Am 8. Mai sandte GM. Sztdray auf Befehl des Armee- 
kommandos 2 Bataillone, i Jägerkompagnie und 2 Eskadronen nach Binche, doch 
wurde dieses Detachement, da Sztdray über Konzentrierung feindlicher Kräfte bei 
Givet berichtete, am 9. Mai wieder nach Charleroi zurückgeschickt. 

') Es standen somit am 10. Mai bei : 
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aber auch in der Unlust des Marschalls Luckner zu einem Unter- 
nehmen, von dem er sich doch nur wenig Erfolg versprach. 

Während bei der Nordarmee im Laufe des Monats Mai 
getrachtet wurde, möglichst viele Truppen aus den Garnisonen in 
den Lagern zusammenzuziehen und insbesondere der Truppenstand 
im Lager zu Famars sich hob, löste General Lafayette das Lager 
bei Tiercelet vollständig auf, da man es für zu schwach und be- 
droht hielt. Die Truppen wurden in die nächsten Garnisonen 
verteilt. In Fontoy blieb zur Sperrung des Einbruchsweges 
I Bataillon mit 4 Geschützen. 

Allmählich zog aber General Lafayette Truppen nach 
Rancennes und schob, einerseits um die Verbindung mit der Nord- 
armee herzustellen, andererseits um GM. Sztäray beobachten 
zu können, am 1 8, Mai seine Vorhut von Bouvignes nach Florennes 
(nordöstlich Philippeville) vor^). 

Trotzdem man also beiderseits vorläufig auf die Durch- 
führung einer entscheidenden Aktion verzichtete, kam es doch in 
der zweiten Hälfte Mai sowohl am rechten Ufer der Sambre, als vor 
der Front der kaiserlichen Armee zu mehreren Zusammenstößen. 

Wenn schon der Herzog von Sachsen-Teschen bei der 
nach seiner Ansicht ihm aufgezwungenen Defensive keine nach- 
haltige Ausbeutung der inneren Schwächen der desorganisierten 
und zersplitterten feindlichen Armee anstrebte, so wollte er 
doch durch eine Reihe kleinerer Unternehmungen „die Contenance 
des Feindes prüfen, sein D6couragement fortnähren, ihm nicht 
Zeit lassen. Stärke, Konsistenz und Mut zu fassen*)". 



') Um diese Zeit (16. Mai) erschien ein ehemaliger Jesuit bei Mercy und er- 
kundigte sich im Namen des Generals Lafayette über die Ansichten des Wiener 
Hofes betreffs der französischen Konstitution. Er erklärte, daß Lafayette und Roch am- 
beau bereit seien, die Feindseligkeiten sofort einzustellen, mit ihren Streitkräften die 
Revolntionspartei zu bekämpfen und das königliche Ansehen wiederherzustellen, wenn 
der Kaiser die Konstitution unberührt lassen wolle. Mercy legte dem Schritte 
Lafayettes folgende Ursachen zu gründe: Lafayette befinde sich in großer Ver- 
legenheit, da seine Armee desorganisiert und ohne Hilfsmittel sei ; er beabsichtige die 
Wachsamkeit der Österreicher einzuschläfern ; er wolle beim Berliner Hof Mißtrauen 
gegen Österreich erwecken und die österreichische Antwort mißbrauchen. — Mercy, 
der wohl richtig ahnen mochte, verständigte den Prinzen Reuß und dieser verwies 
den Unterhändler auf die offiziellen österreichischen Noten. (H. H. u. St. A., Korre- 
spondenz Mercys, Mercy an Kaunitz, 16. Mai 1792.) Auch Kaunitz schenkte 
den Äußerungen Lafayettes wenig Zutrauen, gab Mercy jedoch die Weisung, die 
Verhaodlungen fortzusetzen, damit für die Mobilisierung der eigenen Armee Zeit 
gewonnen werde. 

*) K. A., F. A. 1792, V, 58. 

3* 
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Oefeolit bei Bavay am 17. MaiO- 

In Durchfuhrung seiner Absicht beauftragte der Herzog zu- 
nächst den Obersten Fischer von Koburg-Dragonem mit dem 
Überfall des französischen Postens in Bavay*), 

Die diesem zur Verfügung gestellten Truppen, 4 Bataillone *), 
500 Reiter^) und 400 Le Loup- Jäger, hatten sich in der Nacht 
zum 17. Mai im Bois de Sart an der Straße nach Bavay zu 
sammeln und in einer Kolonne bis Hon zu marschieren. Von hier 
sollte die Hauptkolonne bis Bavay vordringen und den Ort 
nehmen, während Seitenkolonnen zur Deckung des Gros nach 
St. Vaast und La Longueville abzurücken hatten. 

Entsprechend dieser Disposition brachen die zu dem Unter- 
nehmen bestimmten Truppen in der Nacht vom 16. auf den 17. Mai 
aus ihren Kantonierungen auf, doch hatte ein heftiger Gewitter- 
regen die Wege derart aufgeweicht, daß man nur langsam 
vorwärtskam und der für Mittemacht angeordnete Abmarsch 
vom Sammelplatz erst um 2 Uhr früh erfolgen konnte. Ob- 
schon diese Verspätung es unmöglich machte, noch unter dem 
Schutze der Dunkelheit unentdeckt vom Feinde vor Bavay anzu- 
langen, beschloß Oberst Fischer dennoch, den Marsch anzutreten, 
„um wenigstens den Nutzen der erlangten Gegendkenntnis zu 
erreichen". Die Disposition wurde nun etwas geändert. 

Die dem Obersten Gontreuil zugewiesenen Truppen — 
I Bataillon, 100 Reiter, 100 Jäger — nahmen den Weg über 
Blaregnies, Aulnois, Malplaquet nach La Longueville; die Haupt- 
kolonne unter dem persönlichen Kommando des Obersten 
Fischer marschierte auf der Straße nach Bavay, von welcher bei 
Taisnieres die Kolonne des Obersten Pforzheim — • i Bataillon, 
100 Reiter, 100 Jäger — nach St. Vaast abrückte. 

Oberst Fischer gelangte, ohne auf den Feind zu stoßen, 
bis unmittelbar vor die Stadt. Hier zeigte sich, daß feindliche 
Infanterie die Stadtmauer sowie einige Punkte im Vorfelde be- 
setzt hatte, während Kavallerie zunächst dem Tor an der Straße 
nach Maubeuge stand. 

Oberst Fischer befahl nun dem Major Le Loup, mit 
50 Jägern und 40 Reitern die Stadt rechts zu umgehen und 

*) Hiezu Textskizze 7. 

•) Abteilniigeii des iDfanterieregiments Nr. 49, des 10. Jägerbataillons und 
Vi Eskadron des 3. Husarenregiments. 

') Briey-Grenadiere, Leibbataillone der Infant« ieregimenter Nr. i$, 38 und 55. 
*) 200 Dragoner, 150 Blank enstein-Husaren, 150 Degelmann-Ulanen. 
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sandte ihm bald noch weitere 50 Jäger, i Kompagnie Grenadiere 
und 60 Reiter nach. Hauptmann Thierry sollte mit seiner Jäger- 
kompagnie und 20 Reitern die Zugänge nach Bavay von der 
anderen Seite abschließen. 80 Reiter wurden zur Unterstützung 
Thierrys bereitgestellt. 

Die Ereignisse nahmen einen raschen Verlauf. Während 
Major Le Loup und Hauptmann Thierry den im Vorfeld der 
Stadt befindlichen Feind zwangen, sich hinter die Ringmauern 
zurückzuziehen, ließ Oberst Fischer die Stadt mit Geschützen 
beschießen, worauf der Syndikus die Übergabe anbot. Sie wurde 
unter der Bedingimg der Gefangengabe der Garnison angenommen, 
doch war die französische Kavallerie bereits über Le Quesnoy 
entkommen^). 

Gemeinsam mit den beiden Seitenkolonnen, welche ohne 
etwas vom Feinde wahrzunehmen, ihr Ziel erreicht hatten, wurde 
um 8 Uhr 30 Minuten früh der Rückmarsch angetreten. 

Auf die erste Nachricht von dem Vorgehen der Oster- 
reicher waren die Marschälle Luckner und Rochambeau mit 
3 Bataillonen, 2 Grenadierkompagnien, 10 Eskadronen und 10 Ge- 
schützen^ aus Valenciennes nach Bavay abgerückt. Doch kam 
die Vorhut der Kolonne erst um 1 1 Uhr vormittags dort an. Man 
begnügte sich, in der Stadt ein kleines Detachement zu lassen, 
die übrigen Truppen kehrten nach Valenciennes zurück'). 

Oefeolit bei Rmnögies am 10. Mal^. 

Die Franzosen hatten Mitte Mai die Besatzung von Cond6 
verstärkt und 4000 bis 5000 Mann in ein kleines Lager bei 
Maulde verlegt, dessen Vorposten die österreichischen Siche- 
rungstruppen mehrmals angriffen. „Um diesen Neckereien ein 
Ende zu machen", beschloß der in Toumai kommandierende 
FML. Latour, die bei Rum^gies und Mouchain stehenden feind- 
lichen Piketts aufzuheben und gleichzeitig das Lager bei Maulde 
zu alarmieren. 



') Es wurden 4 Offiziere, 108 Mann gefangen genommen ; die Österreicher 
verloren 9 Verwundete. 

') Hierunter : Die Feldbataillone des 5., 22. und 74. Linieninfanterieregiments, 
das 3. Husarenregiment (3 Eskadronen), das i. Jägerregiment (3 Eskadronen), das 
5. Jägerregiment (2 Eskadronen), das 17. Dragonerregiment (2 Eskadronen). 

*) Darstellung des Gefechtsverlaufes nach K. A., F. A. 1792, V, 69 und Ge- 
fechtsrelation V, 75; L'arm^e du nord sous le commandement du mar^chal Luckner. 

*) Hiezu Textskizze 8. 
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In Durchführung der erlassenen Dispositionen griff gegen 
5 Uhr nachmittags des 1 9. Mai ein kleines Detachement Rum^gies 
an, das von 400 Nationalgarden, 40 Dragonern und den Ein- 
wohnern verteidigt wurde, und bemächtigte sich des Kirchhofes, 
worauf die Franzosen den Rückzug antraten. Der feindliche 
Verlust belief sich auf 40 Mann. 

Zu gleicher Zeit waren zwei Kolonnen gegen Mouchain vor- 
gerückt, doch kam es auf dieser Seite zu keinem Gefecht, da 
der Gegner den Ort vor Ankunft der österreichischen Truppen 
räumte. 

Die beabsichtigte Alarmierung des Lagers bei Maulde 
gelang: „Der Feind schoß sehr viel mit drei Kanonen und mit 
der Musketerie^)." 

Die Nachricht von dem Vormarsch der Österreicher gegen 
Mouchain und Rumegies war noch am 19. Mai abends in Valen- 
ciennes eingetroffen. Marschall Rochambeau, welcher glaubte, 
die Unternehmung bezwecke die Wegnahme von St. Amand und 
Orchies, ließ, um die Absicht des Gegners zu durchkreuzen, noch 
in derselben Nacht den General Karl Lameth mit einem Pariser 
Nationalgardebataillon und dem 6. Jägerregiment zu Pferd gegen 
St. Amand aufbrechen, an welches Detachement sich unterwegs 
noch eine Kompagnie Freiwillige anschloß. In St. Amand an- 
gelangt, fand Lameth eine Eskadron des 5. Jägerregiments vor, 
welche der Kommandant von Cond6, General O'Moran, zur 
Beruhigung der durch die Bewegung der Kaiserlichen sehr auf- 
geregten Bevölkerung dahin abgeschickt hatte. 

Als Lameth den Ausgang des stattgehabten Gefechtes er- 
fuhr, betrachtete er es als unnötig, die Wiedereroberung der 
wertlosen Posten zu versuchen und brach am 20. Mai, 4 Uhr 
firüh, nach Orchies auf, wo er gegen 9 Uhr vormittags eintraf 
und ihm der Rückmarsch der Österreicher nach Toumai bestätigt 
wurde. In Orchies blieben 200 Infanteristen, 50 Jäger zu Pferd 
und 2 Kanonen, mit den übrigen Truppen kehrte Lameth sogleich 
nach Valenciennes zurück^. 

Trefibn bei Florennes am 23. Mai. 

Ganz im Sinne der Absichten des Herzogs verstand es 
GM. Sztäray, durch einen lebhaft geführten kleinen Krieg die 



^) K. A., F. A. 1792, V, 86 2/3, 90. 
«) Fougart et Finot, I, 68. 



\. 
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Truppen des Generals Lafayette in Aufregung und Unruhe zu 
erhalten. 

Kaum hatte dieser seine Vorhut von Bouvignes nach Anthee 
und G6rin in Kantonierungen verlegt, unternahm Sztdray — am 
i6. Mai — einen Handstreich auf Anth6e, der jedoch nicht voll- 
ständig durchgeführt werden konnte, da während des Vormarsches 
die Nachricht einlief, der Gegner beabsichtige eine größere 
Fouragierung in der Gegend von Biesme und Oret, Auch die 
Hofl&iung, das Fouragierkommando in einen Hinterhalt locken zu 
können, erfüllte sich nicht, weil der Gegner nicht kam.- GM. 
Sztäray ließ die Truppen einrücken. Ein kleines Detachement, 
welches GM. Moitelle von Namur zur Unterstützung des Unter- 
nehmens gegen Dinant vorgetrieben hatte, war bei Sommi^re auf 
einen Posten französischer Jäger zu Fuß und zu Pferd gestoßen, 
hatte denselben verjagt und war bis Onhaye gelangt. Hier fand 
es jedoch den Feind gefechtsbereit, auch lief die Nachricht ein, 
eine Abteilung des Gegners nähere sich von Falaen der Rückzugs- 
linie des Detachements. Da von der Kolonne aus Charleroi nichts 
zu hören war, wurde der Rückmarsch angetreten ^). 

Sztäray verlegte den* geplanten Überfall auf den 20. Mai, 
erhielt jedoch tags zuvor Meldung, daß die in Anth6e und 
Onhaye kantonierenden Franzosen am Abend des 18. nach Westen 
abmarschiert seien. Er ließ hierauf sofort bis Ansinelle re- 
kognoszieren, wo in Erfahrung gebracht wurde, daß der Feind 
am 19., ungefähr 5000 Mann stark, ein Lager zwischen St. Aubin 
und Florennes bezogen habe^. Um sich hierüber Gewißheit zu 
verschaffen, wurde am 20. Mai ein Kommando gegen Florennes 
vorgeschickt und hier tatsächlich auf den linksseitigen Uferhöhen 
des Valettebaches ein französisches Lager festgestellt. Es war 
dies die Vorhut Lafayett es, General Gou vi on mit 5 Bataillonen, 
6^2 Eskadronen und i reitenden Batterie^. 

Nach eingeholter Genehmigung rückte GM. Sztäray, 4 K/)m- 
pagnien in Charleroi zurücklassend, am 22. Mai, 4 Uhr nach- 

») K. A., F. A. 1792, V, 58, 65, 71, 88. 

•) Hiezo Textskizze 9. 

') L'ann^e du nord sous le commandement du mar^chal Luckner ; Monitear 
vom 27. and 31. Mai 1792. Je ein Bataillon der Infanterieregimenter Nr. 55 und 83, 
das 2. Nationalgardebataillon Marne, das 2. Nationalgardebataillon Cöte d'Or (^welches 
am II. Yon Givet über Dinant nach Philippeville marschiert war und sich nun mit 
Gouvion vereinigte), das 9. leichte Infanteriebataillon, die Jägerregimenter zu Pferd 
Nr. 3 und 11, i Kompagnie des Husarenregiments Nr. 6 und i reitende Batterie 
(8 Geschütze). 



40 

mittags, nach Gerpinnea, wo die Angriffsdisposltion erlasset 
wurde '). 

Hienach sollte der Vormarsch in zwei Kolonnen erfolgen 

Die rechte Kolonne — Oberst Salis mit i2'/s Kompagniei 
und 2 Eskadronen — hatte über Morialme auf die zwischen diesen 
Orte und Florennes gelegene Höhe zu marschieren, daselbst un 
2 Uhr nachts {des 23. Mai) einzutreffen und in den Waldiingei 
verdeckte Aufstellung zu nehmen. Bei Tagesanbruch waren dii 
feindlichen Vorposten anzugreifen und sollte sodann gegei 
St. Aubin zum Gefecht auftnarschiert werden. Ein dieser Kolonni 
beigegebenes Jägerdetachement war angewiesen, durch die Gehölzi 
westlich der Marschlinie bis in den Wald bei la Botte zu marschieret 
und dem Feind in den Rücken zu fallen, sobald die Kolonnei 
zum Angriff vorgehen würden. 

Die linke Kolonne — GM. Sztäray mit 14 Kompagniei 
und 2 Eskadronen — sollte über Biesme und Oret auf dem Weg» 
nach Florennes bis in den Wald gleichen Namens vorgehen, hie: 
ebenfalls um 2 Uhr nachts eintreffen, bei Tagesanbruch die feind 
Uchen Vorposten angreifen und, Florennes rechts lassend, gegei 
den feindlichen rechten Flügel vornicken. 

Entsprechend dieser Disposition war die Kolonne Salis un 
2 Uhr früh bei Morialme angelangt, als von der die Vorhut bildender 
Jägerkompagnie Sinzendorf die Meldung eintraf, daß ungefähr ein* 
Viertelstunde jenseits des Ortes auf demWege nach StAubin mehren 
feindliche Piketts stünden. Um den Angriff seiner Kolonne nicht zi 
verraten, gab Oberst Salis der Vorhut den Befehl, gedeckt im Wald» 
voFÄUgehen und die feindlichen Posten in aller Stille aufzuheben 

Die Franzosen empfingen jedoch die Jäger mit lebhaften 
Feuer. Da an eine Überraschung nicht mehr zu denken war 
rückte die Vorhut jetzt rasch gegen die französischen Posten voi 
und trieb sie zurück. Der Feind setzte sich in den beiden Wald 
Zungen fest, welche vom Bois de P'lorennes und Bois de Fren 
gegen den Weg Morialme — St. Aubin verlaufen ; doch ließ Obers 
Salis die Vorhutkompagnie links und eine Kompagnie recht; 
der Marschlinie gegen diese Waldzungen vorgehen, aus welcher 
der Feind nach hartnäckigem Gefecht verdrängt wurde*). Dai 
französische Lager war aber bereits alarmiert. 

') Gefechtsrelalion des GM. Sziitay, (K. A., F. A. 1792, V, loj, 108. 

lelalion Lafayettes vom 2«. Mai 1792. (Moniteur vom 27. Msi 1791.) 

') Dif Franiosen lieOen bei dieser Gelegenheit i ObersI, 3 Oberofliiiete upi 
7 Mann lot am Platze. 
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Es wurde nun eine Eskadron gegen St. Aubin vorgeschickt ; 
die Kolonne selbst marschierte nach Durchschreiten des Wald- 
defil6s in heftigem, aber wirkungslosem feindlichen Artilleriefeuer 
zum Gefecht auf. 

Die Jäger waren mittlerweile in der rechten Flanke bis an 
die Niederung des Yvesbaches vorgedrungen und hatten sich dort 
festgesetzt. 

Zwischen den kaiserlichen Truppen und dieser Niederung 
lag jedoch noch eine kleine Anhöhe, von welcher eine bessere 
Feuerwirkung gegen das französische Lager zu erwarten war; 
Oberst Salis ließ daher zwei Kompagnien auf die Höhe vor- 
rücken und folgte mit den übrigen Truppen langsam nach. Die 
Anhöhe wurde noch vor einer eben dahin vorrückenden starken 
Abteilung französischer Reiterei erreicht und diese verjagt, hierauf 
ein lebhaftes Artilleriefeuer gegen die feindliche Position jenseits 
des Yvesbaches eröffnet und das Eingreifen der Kolonne 
SztÄray abgewartet. 

Die französischen Vorposten waren inzwischen nach St. Aubin 
zurückgegangen und wurden hier verstärkt. 

Die linke Kolonne kam, durch Marschhindemisse aufgehalten, 
erst um 3 Uhr früh am Südrande des Waldes von Florennes an, 
von wo GM. Sztdray seine Jägerkompagnien gegen St. Aubin 
entsendete, während er mit den übrigen Truppen südlich Florennes 
gegen den rechten feindlichen Flügel vorzurücken begann. Dies 
geschah eben rechtzeitig. General Gouvion stellte sofort einen 
gegen die Kolonne Salis eingeleiteten Vorstoß ein und warf 
eiligst die beiden Jägerregimenter zu Pferd und V2 Eskadron 
des 6. Husarenregiments nach seiner rechten Flanke, um 
dem neuen Feinde das Überschreiten der Niederung zu ver- 
wehren. 

GM. Sztaray rückte langsam vor, da die Niederung des 
Valettebaches stark versumpft war und er erst Übergänge her- 
stellen lassen mußte ; seine Geschütze fuhren mittlerweile auf den 
diesseitigen Uferhöhen aut und beschossen mit guter Wirkung 
die feindliche Artillerie. Inzwischen hatten die Jäger St. Aubin 
genommen, waren über den Ort vorgedrungen und bedrohten 
die feindlichen Geschütze auf den Höhen südlich desselben, 
worauf General Gouvion seine Stellung aufgab und — 5 Uhr 
30 Minuten früh — unter dem Schutze seiner vier Grenadier- 
kompagnien, der Kavallerie und der reitenden Batterie den Rückzug 
gegen Philippeville antrat. 
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GM. Sztiray ließ wohl den Obersten Salis sofort übe 
St. Aubin vorrücken, bei welchem Orte jetzt auch die ander« 
Kolonne, da die begonnenen Übergänge nicht fertig wurden 
den Bach passierte. Doch leisteten die Franzosen keinen Widei 
stand mehr. Kavallerie und Jäger verfolgten sie bis unter di« 
Mauern von Philippeville und nahmen ihnen hiebei drei Geschütz» 
ab. Auch viel Lagergerät war erbeutet worden. 

Um 8 Uhr früh trat GM. Sztäray den Rückmarsch nacl 
Charleroi an. Die Franzosen besetzten im Laufe des Tages ei 
neuert die Stellungen bei Hemptinne und wurden hier abend 
durch einige Grenadierkompagnien und Eskadronen unter Genera 
Latour- Maubourg verstärkt^). 

Gefeolit bei le Cooq am 27. Mai')- 

Die mehrfachen Erfolge steigerten die Untemehmunglus 
der kaiserlichen Truppen, so daß es am 27. Mai gelang, eii 
französisches Pikett imter den Kanonen von Cond6 zu übei 
rumpeln. Die Besatzung dieses Platzes hatte mehrere schwach 
Posten im Vorfelde, einer derselben zu 300 Mann und 4 Ge 
schützen stand bei le Cocq nördlich Cond6. Ingenieur-Obers 
Prinz Karl de Ligne schlug dem Herzog vor, diesen Postei 
überfallen zu lassen, erhielt die Erlaubnis und sammelte die hiezi 
bestimmten Truppen in der Nacht vom 26. auf den 27. Mai in 
Walde südwestlich Blaton, von wo dieselben um 4 Uhr 30 Minutei 
früh in drei Kolonnen gegen die Festung abrückten. 

Die linke Kolonne stieß zuerst auf den Feind, welcher sofort ent 
floh; nur 50 Mann verteidigten eine bei le Cocq angelegte Schanze 
die jedoch von zwei Kompagnien nach kurzer Zeit genommei 
wurde. Mittlerweile war die rechte Kolonne herangekommen 
deren Scharfschützen und Husaren die Verfolgung des fliehendei 
Feindes bis unter die Mauern von Conde aufnahmen. Hier stanc 
die Garnison auf dem Glacis unter den Waffen und die Festungs 
geschütze eröffneten das Feuer. Die kaiserlichen Truppen tratei 
nun den Rückmarsch an^). 

Marschall Luckner war auf die erste Nachricht von den 
Gefechte selbst nach Cond6 geeilt und hatte rasch einige Ba 



*) Der Feind verlor an diesem Tage 13 Offiziere und 78 Mann, der öster 
reichische Verlust betrug 7 Tote, 22 Verwundete. 
*j Hiczu Textskizze 10. 
3) K. A., F. A. 1792, V, 135. 



43 

taillone aus dem Lager von Famars nach dem anscheinend 
bedrohten Punkte dirigiert. Er ließ selbe jedoch wieder umkehren, 
als Oberst Prinz de Ligne den Rückzug begann^). 

Ungeachtet dieser Erfolge der kaiserlichen Truppen besserte 
sich die Lage des Korps in den Niederlanden keineswegs. 
Während die Franzosen nahezu täglich frischen Zuzug erhielten, 
hatte der Herzog von Sachsen-Teschen, mit Ausnahme einiger 
kleiner Ergänzungstransporte, keinerlei Verstärkungen bekommen; 
die zu seinem Korps noch bestimmten 4 Bataillone und 8 Eska- 
dronen, gegen 6000 Mann, konnten nicht vor Mitte Juli anlangen, 
die Hoffnung auf den Einmarsch eines preußischen Hilfskorps 
war ganz geschwunden und die in Löwen, Diest, im Lüttichschen 
und an anderen Orten ausgebrochenen Unruhen verhinderten 
nicht nur eine Verstärkung des Operationskorps durch Ver- 
minderung der Garnisonen, sondern nötigten sogar, Teile der im 
Felde stehenden Truppen zur Bewältigung der Unruhen zu ver- 
wenden*). 

Wohl war „der Mut der kaiserlichen Truppen außerordentlich, 
ihr Eifer und ihre Unermüdlichkeit über jedes Lob erhaben, ihre 
Treue unwandelbar", so daß auch bei den wallonischen Regimentern 
alle Verfuhrungsversuche und Versprechungen der französischen 
und belgischen Agenten noch vergeblich blieben ^), doch konnte 
dies alles das numerische Übergewicht nicht ausgleichen. Ende 
Mai standen den 28.000 Österreichern bereits 80.000 Franzosen 
gegenüber. 

Im Hauptquartier zu Mons liefen nun fast täglich Nach- 
richten ein, welche bald einen neuen Angriff auf Mons, bald einen 
solchen gegen Toumai, dann wieder ein Vorgehen der Franzosen 
gegen beide Orte zugleich, verbunden mit einem Einfall in 
Flandern, ankündigten, was alles bei den mannigfaltigen Truppen- 
verschiebungen auf feindlichem Gebiet mehr oder weniger 
Glauben fand. 

Auf diese Nachrichten hin ließ der Herzog am 23. Mai den 
GM. Happoncourt mit seinem Detachement von Leuze nach 
Gaurain rücken; GM. Jordis erhielt Befehl, mit seinen Truppen 



") Foogart et Finot, I, 87. 

') Zor Züchtigung aufständischer Orte wurde ein fliegendes Korps aus 4 In- 
fanteriekompagnien und Vi Eskadron gebildet, welches den im Felde stehenden Truppen 
mit monatlicher Ablösung entnommen wurde. 

») K. A., H. K. R. 1792, V, ad 10. 
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nach Menin oder Courtrai zu eilen, nötigenfalls die Lys zu übe 
schreiten, um einen gegen Toumai vorgehenden Feind in Flanl« 
und Rücken bedrohen zu können, während GM. Sztäray beau 
tragt wurde, am 25. Mai nach dem Abkochen nach Binche z 
marschieren, um bei dem befürchteten Angriffe auf Mons dei 
Gegner in Flanke und Rücken fallen zu können. Sztäray rückt 
mit 4 Bataillonen, 4 Kompagnien imd 2 Eskadronen an seine 
neuen Bestimmungsort ab. Bei Charleroi blieben 2 Kompagnie 
und 2 Eskadronen unter Kommando des Oberstwachtmeistei 
Grafen Kollonits zurück, welches Detachement am 27. Mi 
durch ein Bataillon ausNamur verstärkt wurde und nun 2300 Mani 
darunter 400 Reiter zählte^). 

An die bei Mons stehenden Truppen wurde eine Ve: 
teidigungsdisposition ausgegeben^. 

Am 31. Mai übernahm FZM. Clerfayt unter dem Oberbefel 
des Herzogs das Kommando der im Felde stehenden Truppei 
Der greise FM. Bender erhielt den Gouvemeurposten der Festun 
Luxemburg, begab sich jedoch vorerst nach Brüssel. 



») K. A., F. A. 1792, V, 128. GM. Sztdray hatte urspiünglich drei Jage 
kompagnien an der Sambre zurückgelassen, zog jedoch am 26. Mai noch eine Kompagn 
nach Binche. Kollonits erbat hierauf Unterstützung. 

') Ende Mai war die Verteilung der österreichischen Truppen folgende: 
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Zweiter Einfall der Franzosen in die Nieder- 
lande Mitte Juni. 

Der französlsolie Operationsplan 0- 

General Dumouriez hatte kaum von den Niederlagen der 
französischen Kolonnen Ende April Kenntnis erhalten, als er 
Mittel und Wege suchte, um das Unternehmen gegen Belgien 
auf neuer Basis zu wiederholen. Da man vom Marschall 
Rochambeau kaum annehmen durfte, daß er einen ihm so 
wenig zusagenden Offensivplan ein zweites Mal durchfuhren würde, 
erschien der Wechsel im Kommando der Nordarmee sehr er- 
wünscht und man glaubte in dem alten Marschall Luckner, der 
bis nun stets für eine offensive Führung des Krieges eingetreten 
war, den richtigen Mann für die Durchfuhrung der neuen Pläne 
gefunden zu haben. 

Marschcdl Luckner berief gleich nach seiner, allerdings stark 
verspäteten Ankunft in Valenciennes den General Lafayette 
dahin, um mit ihm und dem noch bei der Armee anwesenden 
Marschall Rochambeau die Grundzüge des Operationsplanes 
festzulegen. 

Bis zu Lafayettes Ankunft besichtigten die beiden Marschälle 
gemeinsam mehrere Lager, was Luckner Gelegenheit bot, sich 
ein richtiges Bild von der Operationsfähigkeit des Heeres zu 
machen. 

Am 19. Mai traf General Lafayette in Valenciennes ein. 
Marschall Luckner, dem man in Paris vollkommen freie Hand 
gelassen, entwickelte nun vermutlich jenen Plan, dessen Elemente 
für den späteren Einfallsversuch richtunggebend blieben. Das 
Gros der Nordarmee sollte zwischen der Lys und dem Meere 

>) Nach L'arm^e du nord sous le commandement du mar<^chal Luckner; 
Pfeiffer, Der Feldzug Luckners; Ganniers, Le mar^chal de Luckner. 
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in die Niederlande einbrechen, die kaiserlichen Truppen an den 
Rhein zurückdrücken und sich der Städte Courtrai, Gent und 
Brüssel bemächtigen. Gleichzeitig hatte Lafayette diese Bewegung 
durch Bedrohung des linken Flügels der Kaiserlichen zu unter- 
stützen und diese zu hindern, mit ganzer Kraft der Offensive des 
Marschalls L uckner entgegenzutreten. 

Sollte der Feind jedoch seinen linken Flügel schwächen^ 
hatte Lafayette entschlossen auf Mons vorzustoßen'). 

Für den Entschluß, den Angriff gegen Westflandem zu 
fähren, war der Umstand mitbestimmend, daß man diese Provinz 
nur schwach besetzt wußte, vornehmlich aber die Hoffnung, bei 
der Bevölkerung nachdrücklichste Unterstützung zu finden^. 

Auch bei diesem Plan, welcher die beiden französischen 
Armeen auf so weite Entfernung voneinander trennte, erwiesen 
sich also, wie in diesem Kriege stets, die politischen Rücksichten 
als den militärischen Grundsätzen und Bedenken überlegen. Die 
Möglichkeit, daß der Herzog von Sachs en-Te sehen sein Korps 
rasch vereinigen und die getrennten französischen Armeegruppen 
einzeln schlagen könne, kam gar nicht in Erwägung. 

Es sollte indessen noch längere Zeit verstreichen, bis 
diese Pläne in die Tat umgesetzt wurden. Marschall L uckner 
hielt das Heer weder för genügend stark, noch fiir operations- 
fähig; andererseits aber begann der Marschall Befürchtungen zu 
hegen, daß sich die Hoffnungen auf einen großen Aufstand in den 
westlichen niederländischen Provinzen doch nicht erfüllen könnten. 
So suchte er Zeit zu gewinnen und beantwortete das Drängen 
des Kriegsministers zum Beginn der Offensive mit Ver- 
sprechungen, die er nicht halten konnte oder wollte. Es wurde 
der Antritt des Marsches zuerst für den i., dann für den 4., 
endlich für den 7, Juni angesetzt^. Tatsächlich begannen die 
Operationen erst am 9., nachdem General Lafayette am 4. von 
Rancennes bei Givet nach Maubeuge aufgebrochen war. 

Noch am 7. Juni schlug Luckner dem Kriegsminister*) vor^ 
die Truppen in den Lagern zu lassen, bis Ordnung und Dis- 



^) Moniteur vom 30. Juli und den folgenden Tagen. 

*) Vergleiche Pfeiffer, Der Feldzug Luckners, wo als nächster Zweck der 
Operation nicht der Angriff des österreichischen rechten Flügels, sondern die Belebung 
des Aufstandes in den Niederlanden hingestellt wird. 

') Pfeiffer, Der Feldzug Luckners. 

*) Zur Zeit General Josef Servan de Gerbe y. 
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ziplin vollkommen hergestellt, Ausbildung und Ausrüstung ver- 
vollkommnet wären und erbat einen formlichen Befehl, falls die 
OfiFensive sogleich beginnen sollte. Tatsächlich gab König Ludwig 
denselben am 9. Juni, der Marschall hatte aber das Eintreffen 
des königlichen Reskriptes nicht mehr abgewartet und den Marsch 
an demselben Tage angetreten. 

Es ist kaum möglich, die Stärke der beiden an den folgenden 
Operationen teilhabenden französischen Armeen zuverlässig an- 
zugeben. 

Nach einem späteren Bericht an die Nationalversammlung 
zählte mit i. Juni: 

a) Die Nordarmee. 

An Feldtruppen: 

I Jäger- imd 17 Infanteriebataillone i4-49i Mann 

42 Eskadronen 6,300 „ 

4 Artilleriebataillone 2.258 „ 

Zusammen . 23.049 Mann 
An Besatzungstruppen : 

25 Infanteriebataillone 12.505 Mann 

16 Eskadronen 2.870 „ 

Zusammen . 15.375 Mann 

Summe . . 38.424 Mann 
Hiezu: 
42 Nationalgardebataillone 21.000 Mann 

Totale . . . 59.424 Mann 

Auf den Kriegsstand fehlten 3735 Mann Infanterie 

898 „ Kavallerie 
776 „ Artillerie 



Zusammen . 5409 Mann^). 



*) Nach einem wahrscheinlich durch den Armee-Generalstabschef der Nord- 
armee, General Alexander Bert hier, verfaßten Schema zählte der für die Operationen 
bestimmte Teil dieses Heeres anfangs Juni : 14 Infanterieregimenter zu 2 Bataillonen 
(hieven je eines in den Garnisonen), i Jägerbataillon, 6 Eskadronen Karabiniers, 
4 Kavallerie-, 4 Dragoner-, 2 Chasseurregimenter, i Husarenregiment, 12 National- 
gardebataillone, I belgisches Bataillon, 4 Artilleriebataillone mit 273 Geschützen. — 
Die Grenadierkompagnien der Regimenter waren in 6 Grenadierbataillone zusammen- 
gezogen worden. Dies ergab in Summa 36.000 Mann, wozu die im Lager von Maulde 
befindlichen 7000 Mann noch einzurechnen sind. Marschall L uckner begann dem- 
nach die Operationen mit 43.000 Mann. 
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b) Die Zentrumarmee. 

An Feldtruppen: 

I Jäger- und 17 Infanteriebataillone . i4«49i Man 

44 Eskadronen 6.600 „ 

Artillerie 2.136 „ 

Zusammen . 23.227 Man 
An Besatzungstruppen: 

26 Infanteriebataillone 12.657 Man 

18 Eskadronen . . > 2.470 ^^ 

Zusammen . 15.127 Map 

Summe . . 38.354 Man 

Hiezu : 
44 Nationalgardebataillone 22.000 Man 

Totale . . . 60.354 Man 

Auf den Kriegsstand fehlten 4498 Mann Infanterie 

1624 „ Kavalleri 
898 ,; Artillerie 

Zusammen . 7020 Mann^). 

Auch über die Verteilung der beiden Armeen vor Begin 
der neuen Offensive läßt sich kaum volle Sicherheit erlangen. 

Das Gros der Zentrumarmee stand anfangs Juni im Lage 
bei Rancennes, die Vorhut nächst Philippeville. 

Das Gros der Nordarmee war im Lager bei Famars un 
in den Orten zwischen Valenciennes und Le Quesnoy vereint. 

5800 Mann unter General de la Noue standen in dei 
befestigten Lager bei Maubeuge, einige Abteilungen in jener 
bei Maulde. Auch in Lille befanden sich Truppen der Feldarmee^ 



*) Nach Abschlag der bei der Rhein- und Südarmee eingeteilten Truppen wäre 
im Innern Frankreichs noch vorhanden : 

34 Bataillone 19.189 Mann 

17 Eskadronen .... 2.186 „ 

Zusammen . 21.375 Mann^ 

auf deren Kriegsstand bei der Infanterie 4108, bei der Kavallerie 582 Mann fehltei 
— In den Kolonien standen 16 Infanteriebataillone und 200 Dragoner mit einei 
Stande von 12.371 Mann. Der Gesamtkriegsstand der französischen Armeen hätte m 
I. Juni 205.236 Mann betragen sollen. 

') Die Infanterieregimenter Nr. 24, 56, 78, i Bataülon Belgier, 5 Nationa! 
gardebat aillone, das Dragonerregiment Nr. 6 und das Kavallerieregiment Nr. 13. 
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In dem kleinen Lager bei Dünkirchen standen unter 
GL. Carle 3 Linien-, 3 Nationalgardebataillone, 2 Eskadronen 
des 10. Kavallerieregiments, 2 Eskadronen des 3. Dragoner- 
regiments imd iio Mann Artillerie mit 12 Geschützen^). 

Die Operationen bis zum 11. Juni. Gefeolit bei la Grisuelle^. 

Dem Operationsplan entsprechend, marschierte Lafayette 
am 4. Juni, 9 Bataillone und V« Eskadron, ungefähr 5000 Mann^ 
bei Givet zurücklassend, nach Maubeuge ab. Er vereinigte an 
diesem Tage sein Gros, von welchem einige Grenadierbataillone 
und Dragonereskadronen unter General Latour-Maubourg am 
3. von Givet gegen Namur demonstriert hatten, bei Philippeville 
mit der Avantgarde des Heeres. Am 5. Juni marschierte die 
Armee nach Beaumont, wo zwei Kavallerieregimenter nebst 
Artillerie zu ihr stießen und erreichte am 6. — an 24.000 Mann 
stark — Cerfontaine. 

Das Lager bei Maubeuge konnte jedoch nicht vor dem 
7. Juni bezogen werden, da es das Korps des Generals de la 
Noue erst an diesem Tage räumte. Eine Vorhut von 4 Batail- 
lonen, 6 Eskadronen, beiläufig 4000 Mann stark, wurde nun nach 
Grisuelle entsendet und schob ihre Vorposten bis Gognies, Bettignies 
hart an die Grenze vor^. 

General de laNoue rückte indessen nach Maulde ab, wo 
er eventuellen feindlichen Unternehmungen aus Toumai gegen 
Süden entgegentreten sollte. Seine Truppen — 8 Bataillone, 
4 Eskadronen — trafen am 9. Juni in Maulde ein. Am 10. re- 
kognoszierte Marschall Luckner diese Position, fand sie sehr 
vorteilhaft und beschloß, das Lager ausgiebig befestigen zu lassen. 
General Lameth wurde mit dieser Aufgabe betraut. 

Inzwischen war auch der Marschall, unter Voraussendung 
eines Teiles seiner Artillerie am 7. Juni, in der Nacht zum 9. mit 
der Nordarmee von Famars aufgebrochen. Dieselbe bezog an 
diesem Tage, nachdem sie die Straße über Valenciennes — St. Amand 
verfolgt, westlich dieses Ortes nächst Rossieres das Lager ^). 



*) L'arm^e du nord sous le commandement du mar^chal de Luckner. 

■) Hiezu Textskizze ii. 

•)K. A., F. A. 1792, XIII, I, S. 46 undTableau historique n, 50. Diese Vorhut 
bestand aas dem 9. und 10. Jägerbataillon (letzteres marschierte später zur Nordarmee), 
dem 4. Nationalgardebataillon Meurthe und dem 2. Cöte d'Or, den Jägerregimentern zu 
Pferd. Nr. 3 und II, dem Husarenregiment Nr. 2. (Moniteur vom 15. Juni 1792.) 

*) Ganniers, Le mar^chal de Luckner. 

Krieg gegen die französische Revolution. II. Bd. 4 
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Schon dieser erste Marsch flößte dem Marschall Bedenken 
ein. Es zeigte sich, daß den Truppen jegliche Erfahrung im Feld- 
dienst fehlte und daß sie an unentbehrlicher Ausrüstung Mangel 
litten. Vollständig aber versagte der aus Packpferden zusammen- 
gesetzte Truppentrain, der nun in aller Eile durch aufgenommenes 
Fuhrwerk ergänzt werden mußte. Der Marschall beschloß des- 
halb, die Armee in Lille halten zu lassen, bis für die Bedürfhisse 
derselben in halbwegs befriedigender Weise vorgesorg^, der 
Train neu und entsprechend organisiert sein würde ^). 

Am lo. Juni rastete die Armee, am ii. marschierte sie die 
kaum IG km betragende Etappe Rossieres — Orchies. Zwischen 
diesem Orte und Auchy wurde gelagert. 

Am gleichen Tage kam aber auch Nachricht, daß die Kaiser- 
lichen die Vorhut des Generals Lafayette angegriffen hätten. 

Der Herzog von Sachsen-Teschen war den Bewegungen 
des Feindes mit wachsamem Auge gefolgt. Die Versammlungen 
starker Truppenmassen bei Famars und der Marsch Lafayettes 
von Givet gegen Maubeuge deuteten wohl auf einen Angriff auf 
Mons hin, dagegen schwanden die Besorgnisse für einen feind- 
lichen Vorstoß gegen Namur und Charleroi. Der Herzog beschloß 
daher, die jetzt an der Sambre entbehrlichen Truppen nach Mons 
heranzuziehen, woselbst er auch tatsächlich i8 Bataillone, 15 Kom- 
pagnien und 27 Eskadronen, gegen 20.000 Mann, vereinigte. 
Diese Truppen wurden näher an die Stadt verlegt, überdies er- 
hielt auch GM. Happoncourt Befehl, mit seinem Detachement 
(i Bataillon, 2 Kompagnien, 2 Eskadronen) von Gaurain nach 
Bury abzugehen, um nach Bedarf entweder nach Mons oder 
Toumai eilen zu können. 

Am 9. Juni traf aber die überraschende Nachricht ein, die 
Franzosen hätten in der vorhergehenden Nacht das Lager von 
Famars geräumt und seien teils in der Richtung gegen Lille, teils 
^^^^vi Maubeuge abgegangen. Im österreichischen Hauptquartier 
herrschte über die Absichten des Gegners keineswegs Klarheit, 
Mons wie Toumai wurden für bedroht gehalten ; sofort aber drang 
die Meinung durch, daß die Entfernung Luckners von der bei 
Maubeuge stehenden Armee Lafayettes eine günstige Gelegen- 
heit geschaffen habe, die eigene Überlegenheit gegenüber dem 
General Gouvion, Kommandanten der Vorhut bei la Grisuelle, zur 
Geltung zu bringen. 

^) L'arm^e du nord sous le commandement du mar^cbal de Luckner. 
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Zu diesem Zweck beschloß der Herzog, lo Bataillone^ 7 Jäger- 
kompagnien und 16 Eskadronen, gegen 10.000 Mann, unter dem 
Befehl des FZM. Clerfay t, nach la Giisuelle vorrücken zu lassen, 
wahrend FML. Beaulieu mit 4 Bataillonen ') und 4 Eskadronen *) am 

10. Juni zur Verstärkung Latours gegen Toumai abmarschieren, 
die übrigen Truppen aber bei Mons versammelt bleiben sollten. 

Zum Angriff auf die französische Vorpostenstellung bei 
la Gfrisuelle formierte man drei Kolonnen, die sich in der Nacht 
vom 10. auf den 11. Juni an der Grenze versammelten, um die- 
selbe am II. bei Tagesgrauen nächst Gognies, Bois Bourdon und 
Villers Sire Nicole zu überschreiten. Gleichzeitig sollten eine 
Kompagnie Dandini- Jäger und 40 Husaren vom Bois de Sars aus 
über das Bois de la Lanifere gegen die linke Flanke des Feindes 
demonstrieren. 

Ein mehrtägiger Regen hatte jedoch die Straßen stark ver- 
dorben, so daß die einzelnen Kolonnen nicht gleichzeitig an ihren 
Sammelpunkten eintrafen. Die linke Kolonne — FML. AUvintzy 
mit 4 Bataillonen, 2 Kompagnien und 8 Eskadronen — welche 
auf der von Givry nach Beaumont führenden Chaussee und dann 
rechts gegen Villers Sire Nicole vorgerückt war, überschritt am 

11. Juni, um 3 Uhr früh, zuerst die Grenze. Vor Mairieux traf 
die Vorhut auf feindliche Kavallerie. Die französische Infanterie 
war hinter den Hecken, die das Dorf umgaben und längs der 
Straße von la Grrisuelle aufmarschiert, Artillerie eröffnete ein leb- 
haftes Feuer gegen die Spitzen der Kolonne. FZM. Clerfayt 
zog mm einige Bataillone der Haupttruppe vor und ließ sie 
mit klingendem Spiele Mairieux angreifen, worauf die Franzosen 
unter beständigem Feuern in das befestigte Lager bei la Giisuelle 
zurückgmgen. 

Clerfayt wartete aber nun das Eintreffen der rechten 
Kolonne — GM. Sztäray, 3 Bataillone, 2 Kompagnien, 4 Es- 
kadronen — ab, welche unterdessen die Posten bei Gognies, 
Bois Bourdon und Bettignies geworfen hatte und auch bald die 
linke Flanke des Feindes angriff. Die mittlere Kolonne — 
FML. Württemberg mit 3 Bataillonen, 2 Kompagnien und 
4 Eskadronen — war als Reserve gefolgt. Als sich nun die 
Franzosen auch in der linken Flanke bedroht sahen, traten sie 
fluchtartig den Rückzug an; ihr Führer, General Gouvion, fiel 



*) Leibbataillon Nr. 17, Oberstbataillon Nr. 41, 2 Bataillone Nr. 33. 
') Blankenstein-Husaren. 

4* 
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am Eingange von la Grisuelle, wo er sich vergebens bemüht hatte, 
seine Leute zu sammeln und aufzuhalten^). 

Um 7 Uhr früh rückte Clerfayt wieder nach Mons ab. 

Lafayette hatte während des Gefechtes nichts getan, um 
seine Vorhut zu imterstützen. Erst nachdem selbe bereits ge- 
schlagen war, gingen die Generale Narbonne und Latour- 
Maubourg mit einigen Truppen von Maubeuge über la Giisuelle 
vor. Angeblich hatte man in Maubeuge wegen des starken 
Windes nichts vom Kanonendonner gehört. 

Die firanzöslsolie OfOdiislve gregren Courtrai. 

Nach dem Gefecht bei la Grisuelle wagte Lafayette weder 
etwas gegen Mons zu unternehmen, noch Truppen zur Verstärkung 
Luckners zu detachieren, während der errungene leichte Erfolg 
den kaiserlichen General hoffen ließ, daß auf dieser Seite für 
einige Zeit Ruhe geschaffen sei und nun der französischen Nord- 
armee mehr Aufmerksamkeit zugewendet werden könne. Da aber 
durch das Einrücken der Franzosen in die Linie St. Amand- 
Orchies, sowie durch die Wiederbesetzung des Lagers bei Maulde 
Toumai bedroht schien, wurde zunächst dcis Korps des FML. 
Latour verstärkt. 

Am 12. Juni folgten dem Detachement Beaulieu dahin 2 Kom- 
pagnien und 2 Eskadronen, am 13. 2 Bataillone, i Eskadron und 
4 Geschütze der Artilleriereserve. 

FML. Latour, von den Bewegungen des Gegners bereits in 
Kenntnis, suchte sich auch seinerseits gegen einen Angriff möglichst 
sicherzustellen, berief am 11. Juni den GM. Happoncourt 
von Bury — wo nur eine Kompagnie blieb — und ebenso 
das fliegende Korps aus Flandern, welches seit Anfang Juni 
Oberst Freiherr von Vogelsang des Infanterieregiments Nr. 9 
befehligte, nach Toumai^, beziehungsweise Orcq. In Courtrai trafen 
am 13. zwei Kompagnien unter Oberst Mylius aus Brüssel ein. 

Clerfayt, der am 14. selbst in Tournai ankam, war 
geneigt, die Bewegungen der Franzosen als Einleitung zu einer 



^) Der Verlust der Franzosen betrug über 500 Mann an Toten und Verwundeten, 
2 Offiziere und 28 Mann wurden gefangen ; der österreichische Verlust bestand in 
26 Toten, 42 Verwundeten und 9 vermißten Reitern. Bericht Clerfayts an den Hof- 
kriegsrat (K. A., H. K. R. 1792, VI, 12a) und Bericht Lafayettes an den Kriegs- 
minister vom II. Juni. (Moniteur vom 15. Juni 1792.) — Bei diesem Gefecht erhielt 
Erzherzog Karl, welcher demselben als Zuseher beiwohnte, die Feuertaufe. 

') GM. Jordis hatte das Festungskommaodo in Toumai übernommen. 
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Operation gegen Flandern anzunehmen und glaubte, der Gegner 
werde über Menin — Courtrai gegen Gent sowie von Dünkirchen 
gegen Brügge vorgehen; doch wurde er in dieser Ansicht wieder 
wankend, als die französische Armee bei Orchies stehen blieb. 

Tatsächlich hatte die Nachricht, ein kaiserliches Truppen- 
korps sei von Mons gegen Lafayette vorgebrochen, ein vorüber- 
gehendes Stillstehen der Armee Luckners bewirkt. 

Als jedoch die noch am ii. Juni erfolgte Rückkehr des 
FZM. Clerfayt nach Mons gemeldet wurde, schwanden allmählich 
die Besorgnisse im Hauptquartier der Nordarmee und schon am 
12. begab sich ihr Führer selbst nach Lille, während die Vorhut 
des Heeres am 13., das Gros am 15. dahin folgte. 

Während des Marsches nach Lille wurden Abteilungen nach 
Cysoing und Annappes detachiert, welchen einerseits die Deckung 
des Heeres gegen Unternehmungen aus Toumai, andererseits die 
Verschleierung der Marschbewegung oblag. 

Die Avantgarde und das Reservekorps ^) bezogen Lager 
bei Marquette, das Gros nächst der Vorstadt la Madeleine. Doch 
blieb das Heer hier erneuert stehen; Luckner organisierte den 
Train und suchte durch regen Verkehr mit den Agenten des 
belgischen Komitees Gewißheit bezüglich des zu erwartenden 
Aufstandes in Flandern zu erhalten. 

Nur General Ro zier es mit dem belgischen Freikorps in 
beiläufiger Stärke eines Bataillons brach am 16. Juni von Lille 
auf, um über Commines und Menin mit der von Dünkirchen über 
Ypres anrückenden Kolonne des GL. Carle Verbindung zu 
suchen*). 

Rozi^res übersetzte die Lys bei Commines und erreichte 
Werwick, wo er den Anmarsch der Vorhut des Heeres abwartete. 

Diese war am 17. Juni, 3 Uhr früh, von Lille abmarschiert 
und über Commines — Werwick gegen Menin vorgerückt, wo sich 
Hauptmann M orzin mit 100 Mann von Grrün-Loudon den 
Franzosen entgegenstellte. 

General Jarry, Kommandant der Avantgarde der Nordarmee, 
beschloß, Menin zu nehmen, doch konnte sich Hauptmann M orzin 
durch drei Stunden der Angriffe erwehren. Als er eben im 
BegriflF war, der Übermacht zu weichen, erhielt er Verstärkung 
durch die Jägerkompagnie Steffanini, mit deren Unterstützung 



*) Ordre de bataille der Nordaimee vom 22. Juni Anhang VIII. 
') Ganniers, Le maröchal de Luckner. 
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er die bereits in Menin eingerückten Franzosen noch einmal 
alarmierte und sich dann ohne Verluste nach Courtrai zurückzog". 

Das Gros der französischen Nordarmee war der Vorhut bis 
Werwick gefolgt und hatte die Reserve unter General Valence 
bis Menin vorgeschoben. Die Kolonne des GL. Carle war zum 
Grros eingerückt. 

Besorgt um das Gelingen des ganzen Unternehmens, äußerte 
sich Marschall Luckner schon an diesem Tage, er werde sich, 
falls ihn die Belgier im Stiche lassen sollten, kaum weit in das 
Innere des Feindeslandes wagen dürfen*). 

Für den kommenden Tag beschloß der Marschall eine Unter- 
nehmung gegen Courtrai. 

Im österreichischen Hauptquartier war das Stehenbleiben der 
Nordarmee bei Orchies auf Grund von Kundschaftsnachrichten 
dahin gedeutet worden, Marschall Luckner beabsichtige, bei 
Maulde und Espierres die Scheide zu überschreiten und Toumai 
von zwei Seiten anzugreifen. 

Allmählich gewann man indessen den Eindruck, daß nur der 
Erfolg bei la Grisuelle den mehrtägigen Stillstand L uckners und 
eine Änderung seiner Absichten verursacht haben könne, da der 
Weitermarsch erfolgte, als Clerfayt wieder nach Mons zurück- 
gegangen war. 

Am i6. Juni wurden Bewegungen bei den französischen 
Vorposten bemerkt, welche auf einen Marsch der Nordarmee in 
der Richtung gegen Lille schließen lassen konnten, auch erhielt 
Clerfayt im Laufe des Vormittags Nachrichten, daß schon tags 
vorher ein großer Teil des französischen Heeres sich in der 
Gegend von Lille konzentriert habe. 

Nun gewann die Anschauung, Luckner werde doch in 
Flandern einfallen, wieder die Oberhand. Clerfayt ließ daher 
noch am i6. Juni den Obersten Salis des Infanterieregiments 
Stuart Nr. i8 mit 2 Bataillonen, i leichten Kompagnie und i Es- 
kadron von Mons nach Bury abrücken, während FML. Latour 
den Posten in Courtrai durch 3 Kompagnien, i Zug Latour- 
Chevaulegers und 2 Dreipfünder verstärkte und den Lysübergang 
bei Harlebeke durch V2 Kompagnie besetzen ließ. Oberst Mylius 
erhielt Befehl, sich möglichst lange bei Courtrai zu halten, auch 
wurde am 18. Juni ein Bataillon Bender Nr. 41 von Brüssel nach 
Gent in Marsch gesetzt. 

*) L'arm^e du nord sous le commandement du marechal Luckner. 
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Am 17. Juni trafen bestimmte Nachrichten von dem An- 
marsch der französischen Nordarmee gegen die Lys ein und bald 
schwanden die Zweifel über die Absichten Luckners gänzlich, 
als am 18. die Meldung von der am vorhergehenden Tage 
erfolgten Besetzung Menins durch die Franzosen kam. 

Da der Herzog von Sachsen-Teschen auch einige in 
Luxemburg und Namur stehende Truppen nach Mons gezogen 
hatte, Clerfayt in der Nacht vom 17. auf den 18. einen Teil der 
Truppen aus Bury nach Toumai marschieren ließ, ergab sich fiir 
den 18. mittags nachstehende Situation des kaiserlichen Heeres ^) : 

Bei Toumai befanden sich 11.000 Mann und 2300 Reiter 
(12V6 Bataillone, 7 Kompagnien, 13 Eskadronen), bei Bury 
1500 Mann und 150 Reiter (i Bataillon, i Kompagnie, i Eskadron), 
bei Mons 9000 Mann und 3000 Reiter (10V2 Bataillone, 13 Kom- 
pagnien, 19 Eskadronen). 

Rechts hinausgeschoben standen bei Courtrai 600 Mann und 
30 Reiter (Ve Bataillone, 2 Kompagnien, V4 Eskadron), bei 
Harlebeke und Deynze je V2 Kompagnie. 

Die übrigen Truppen waren in den Garnisonen verteilt^. 

Von der französischen Nordarmee standen zur gleichen Zeit 
24.000 Mann zwischen Menin und Werwick, 5800 im Lager bei 
Maulde, Teile der starken Garnison von Lille beobachteten bei 
Cysoing und Annappes die Stadt Toumai. 

General Lafayette rückte in der Absicht, die Aufmerksam- 
keit des Gegners wieder auf sich zu lenken, mit 24.000 Mann 
von Maubeuge nach Bavay und bezog hier nordöstlich der Stadt, 
bei Taisnieres s. Hon ein Lager, dessen Befestigung sofort in 
Angriff genommen wurde. 

Wie die Gruppierung der beiderseitigen Kräfte zeigt, war 
die Lage der Österreicher nichts weniger als günstig. In zwei 
über 50 km voneinander entfernte Gruppen geteilt, wurde jene 
bei Mons durch die an Zahl doppelt überlegene Armee La- 
fayettes festgehalten, während Luckner die Grruppe bei Toumai 
bedrohte. Die Verbindung der beiden österreichischen Flügel 
vermittelte das schwache Detachement bei Bury, welches jeden 
Augenblick durch die im Lager bei Maulde stehenden Franzosen 
angegriffen werden konnte. Die Garnisonen waren bereits auf 
das kleinste Maß herabgesetzt, an anderwärtige Verstärkungen 



^) Hiezu Teztskizze 12. 

s) Details siehe Anhang IX. 
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war nicht zu denken ; dagegen hatten die Franzosen in ihren 
Grrenzfestungen noch ansehnliche Kräfte zur Verfügung. Die 
beiden Stützpunkte der Grrenzverteidigung, Mons und Toumai, 
boten fast keinen Schutz und wären kaum im stände gewesen, 
eine mehrtägige Beschießung auszuhalten. Waren sie einmal 
gefallen, stand dem Feinde der Weg nach Brüssel offen, wobei 
ein Erfolg der Franzosen den Aufstand in Belgien mit Gewiß- 
heit voraussehen ließ. Wohl hatte auch die französische Heeres- 
leitung ihre beiden Armeegruppen weit auseinandergezogen, 
bei der numerischen Überlegenheit ihrer Streitkräfte aber durfte 
sie dies um so eher wagen, als eine Reihe fester Plätze mit 
starken Besatzungen die Verbindimg zwischen Luckner und 
Lafayette herstellte. Die Gelegenheit zu großen Erfolgen bot 
sich Luckner in vollem Maß, er wußte sie indessen nicht zu 
fassen. 

Die bisherige Haltung der kaiserlichen Truppen hatte dem 
Herzog von Sachsen-Teschen trotz der bedenklichen Lage 
und der großen numerischen Überlegenheit des Feindes die volle 
Zuversicht bewahrt; man baute — und mit Recht — auf die er- 
probte Tapferkeit und Verläßlichkeit der Regimenter. 

FML. Latour wurde angewiesen, mit seinem Korps, inso- 
fern Courtrai noch nicht in Feindeshänden sei, eine Bewegung 
in des Feindes rechte Flanke zu machen und eine Stellung in der 
Gegend von Wattrelos zu nehmen. 

Diese Instruktion, welche am i8. Juni nach Toumai expediert 
wurde, kam zu spät, die Franzosen hatten bereits am Abend 
dieses Tages Courtrai genommen. 

Oberst Mylius, welcher den Befehl hatte, diese Stadt auf 
das äußerste zu verteidigen, konnte mit seinem schwachen 
Detachement unmöglich die ausgedehnten Überreste der einstigen 
Befestigungen besetzen und bezog daher eine verschanzte Stellung 
auf dem linken Lysufer, beiderseits der Straße nach Menin. 

Die Vorhut L uckners war, durch einige Truppen des 
Generals Valence verstärkt, am i8. gegen Mittag von Menin 
gegen Courtrai aufgebrochen und näherte sich nun gegen 4 Uhr 
nachmittags der Stellung des Obersten Mylius, vor welcher die 
französische Infanterie alsbald zum Gefecht aufmarschierte, 
während zahlreiche Kavallerie, die österreichische Stellung rechts 
umgehend, gegen Cuerne vorrückte. Gegen 6 Uhr abends war 
wohl der rechte Flügel der französischen Vorhut auf Schußweite 
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herangekommen^ geriet jedoch, mit lebhaftem Artillerie- und 
Schützenfeuer empfangen, bald in Unordnung und wich zurück. 
Dagegen gelang es dem General Jarry, welcher den linken 
Flügel der französischen Infanterie kommandierte, Raum zu ge- 
winnen und es war große Gefahr vorhanden, daß dem Detachement 
Mylius der Rückzug nach Courtrai abgeschnitten würde. In 
diesem kritischen Augenblick trafen 2 Kompagnien nebst 
40 Husaren aus Toumai ein. Oberst Mylius stellte sich sofort 
selbst an die Spitze der letzteren, um den vorrückenden linken 
Flügel des Feindes zu attackieren. Er vermochte denselben jedoch 
nicht aufzuhalten und sah sich gegen 8 Uhr abends genötigt, den 
Rückzug über Courtrai auf das rechte Lysufer anzuordnen^). 

Die französische Avantgarde und die Reserve nächtigten 
bei Courtrai, das Gros des Heeres mit dem Hauptquartier kam 
nach Menin. 

Am 19. Juni zog sich Oberst Mylius, vom Feinde nur schwach 
verfolgt längs des rechten Lysufers bis Petegem (gegenüber 
Deynze) zurück, woselbst noch am Abend das Bataillon Nr. 41 
aus Brüssel anlangte, dessen Oberst Keim nun das Kommando 
des rechten Flügels übernahm. 

Am gleichen Tage ging die französische Vorhut, Courtrai 
stark besetzt haltend, bis Cueme und Harlebeke vor, während 
das Grros der Nordarmee mit einem Teil bei Wevelghem Lager 
bezog, mit dem Reste jedoch bei Menin stehen blieb. Ein 
stärkeres Detachement kam nach Ypres. 

Clerfayt sorgte jetzt für Audenarde und Gent und ließ 
daher noch am 19. Juni den FML. Beaulieu mit 4 Bataillonen, 
5 Eskadronen und 4 leichten Kompagnien von Toumai nach 
Espierres abrücken, wo er eine Brücke über die Scheide schlagen 
sollte, um sodann Courtrai zu nehmen. Oberst Mylius mußte 
3 Kompagnien und die Husaren als Besatzung nach Audenarde 
geben, wohin auch 2 Kompagnien aus Deynze abgingen ; die in 
Brügge stehenden 2 Kompagnien wurden nach Gent in Marsch 
gesetzt. 



*) Das beste Zeugnis für die Tapferkeit der kaiserlichen Truppen in diesem 
Gefecht ist, daß die Franzosen glaubten, es mit der ganzen Macht Latours zu tun 
zu haben. Als Marschall Luckner am Abend iu Courtrai einrückte, befragte er 
den yersammelten Magistrat, wieviel tausend Köpfe das österreichische Korps stark 
gewesen und als er die Antwort erhielt : „Nur zwischen 700 und 800 Mann", wandte er 
sich an seine Truppen und sagte : „Prenez l'exemple, ces Autrichiens sont des vrais 
h^ros". (K. A., F. A. 1792, XIII, <).) 
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Auf Clerfayts Bitte um weitere Befehle und um Verstärkung- 
ordnete der Herzog folgendes an: 

Clerfayt sollte Beaulieu gegen Harlebeke entsenden, mit 
den übrigen Truppen aber nach Coyghem vorgehen, durch welche 
Bewegung nicht nur die Rückzugslinie Luckners bedroht und 
ein weiterer Vormarsch desselben gegen Gent verhindert, sondern 
auch das ganze Land zwischen Scheide und Lys, besonders auch 
Audenarde, gedeckt werde. Tournai habe gegenwärtig weder 
von Lille, noch von Maulde oder Cond6 etwas zu befurchten, da 
keine Truppen Lafayettes in dieser Richtung abgegangen seien; 
es werde daher eine geringe Besatzung sowie das bei Bury 
stehende Detachement zur Sicherung der Stadt genügen. 

In Ausführung dieser Weisungen waren am 22. Juni bei 
Coyghem 5 Bataillone, 3 Kompagnien und 7 Eskadronen unter 
FML. Latour und bei Vichte 4 Bataillone, 4 Kompagnien und 
3 Eskadronen des FML. Beaulieu versammelt^). 

An diesem Tage erhielt Clerfayt jedoch Befehl, Beaulieu 
und Mylius zur Wiedereroberung von Harlebeke anzuweisen, 
worauf letzterer, um die Straße nach Gent rechts der Lys zu 
sperren, diesen Posten besetzen, Beaulieu dagegen eine Stellung 
nehmen sollte, aus welcher er nicht nur Mylius unterstützen, 
sondern auch einem Vorgehen des Feindes gegen Gent auf dem 
linken Lysufer sofort entgegentreten könnte. 

FML. Latour wurde angewiesen, bei Coyghem zu bleiben, 
von wo aus er ebensowohl Beaulieu zu unterstützen, wie im 
Bedarfsfalle rasch nach Tournai rückzukehren hatte. 

So war denn auch hier durch die Neigung, alles decken zu 
wollen, das schwache Korps des rechten Flügels wieder in drei Teile 
getrennt und damit zu einer einheitlichen Aktion unfähig geworden. 

Im Sinne der erhaltenen Befehle beabsichtigte FML.Beaulieu, 
am 23. Juni Harlebeke zu nehmen. Oberst Mylius sollte zu 
diesem Zweck noch vor Tagesanbruch den Feind angreifen 
und aus dem Orte vertreiben. Diesem umsichtigen und energischen 
Offizier gelang dies jedoch schon am 22. nachmittags, worauf er 
Harlebeke sofort verschanzte, eine Vorsicht, die sich bald als 
wohl angebracht erwies. Bereits in den ersten Morgenstunden 
des 23. Juni rückte General Chatelet^ mit einigen tausend 
Mann gegen das Detachement Mylius vor, dessen entschlossenes 
Verhalten im Verein mit dem Eingreifen Beaulieus von Vichte 

^) Vergleiche Anhang X. 

^) Der soeben das Kommando der Reserve übernommen hatte. 
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her den feindlichen Angriff zum Scheitern brachte. Die Franzosen 
zog-en sich, von den Truppen des Obersten Mylius heftig verfolgt, 
nach Courtrai zurück. 

Eine Vorhut Latours war an diesem Tage auf der Straße 
nach Courtrai bis Belleghem vorgeschoben worden. 

Um diese Zeit waren in den französischen Hauptquartieren 
schlimme Nachrichten aus Paris eingetroffen. Am 20. Juni war 
das Volk in die Tuilerieri eingebrochen, hatte den König und 
die Königin auf das gröblichste beleidigt und es fehlte nicht viel, 
daß Ludwig XVI. und Marie Antoinette von dem wütenden 
Pöbel ermordet vsrorden wären. 

Das zügellose Treiben der Jakobiner und des von ihnen 
geleiteten Pöbels ließ täglich mehr erkennen, wie tief das An- 
sehen des Königtums bereits gesunken und wie nahe dasselbe 
dem Abgrunde stand. Die infamierenden Vorgänge des 20. Juni 
waren demnach eine ernste Mahnung, der Herrschaft des Pöbels 
endlich energisch entgegenzutreten und tatsächlich schien ein 
Umschwung der öffentlichen Meinung zu Gunsten der Ordnung 
sich vorzubereiten und kam auch in den Feldlagern zum Aus- 
druck'). 

Lafayette, als begeisterter Anhänger der Konstitution 
bekannt, erschien wohl als der einzig mögliche Führer dieser 
Gegenbewegung, doch fehlte ihm die nötige Tatkraft, überdies 
fand er in der Schwäche und Nachgiebigkeit des Königs, wde in 
dem Mißtrauen der Königin gegen seine Person^ wesentliche 
Hindemisse. 

Immerhin setzte Lafayette seine Persönlichkeit ein. Am 
23. Juni führte er seine Armee von Bavay wieder in ihre frühere 
Stellung, die Vorhut nach la Grisuelle, das (xros unter die schützenden 
Kanonen von Maubeuge ^ und reiste am 26. Juni nach Paris*). 



*) Die Nordarmee schickte eine vom 28. Juni datierte Adresse an den König, 
in welcher die Entrüstung über die Ereignisse des 20. Juni kundgegeben wurde. 
Dieser Brief war von Luckner und allen seinen Adjutanten im Namen der Armee 
unterfertigt. (Fougart et Fi not, I, 99.) 

«) Weiß, VII, 758. 

*) K. A., F. A. 1792, VI, 131. Diese Bewegung war schon vor den Ereignissen 
des 20. Juni von Lafayette geplant und sollte den Zweck haben, die bei Mons stehenden 
Österreicher zu einer Bewegung nach Osten zu veranlassen, um sie mehr von Tournai 
zu entfernen. (Lafayette, M^moires, III, 333.) Jetzt wurde deren Ausführung be- 
schleunigt und hatte vornehmlich den Zweck, während der Abwesenheit Lafayettes 
die Armee in eine geschütztere Stellung zu bringen, als dies bei Bavay der Fall war. 

*) Das Armeekommando übernahm einstweilen General d' An gest. 
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Zwei Tage darauf erschien er in der Nationalversammlimg" und 
forderte in glänzender Rede die Bestrafung der Anstifter der am 
20. Juni in den Tuilerien begangenen Verbrechen und Gewalt- 
tätigkeiten, die Unschädlichmachung einer Partei, welche sich 
die Souveränität der Nation anmaße und das Volk tyrannisiere^ 
sowie das ErgTeifen energischer Maßregeln zum Schutze der Ver- 
fassung und des Königs. Einen Moment lang hatte es den An- 
schein, als ob Lafayette die Mehrheit der Nationalversammlung 
für sich gewinnen würde, doch nützte er die Gunst des Augen- 
blicks nicht aus, eine für das Königtum günstige Beschlußfassimg 
zu erzielen. Die republikanischen Parteien erkannten sofort die 
drohende Gefahr und einigten sich entschlossen gegen Lafayette. 

In den Tuilerien empfing man den General kühl; seine An- 
träge, welche auf eine gewaltsame Niederwerfung der Umsturz- 
partei abzielten, fanden keine Zustimmung, der König war un- 
entschlossen und die Königin tat den Ausspruch : „Es ist besser, 
unterzugehen, als durch Lafayette gerettet zu werden^)." 

Ein Handstreich auf eigene Faust, welchen der General 
plante, kam nicht zu stände, die gegen ihn sich erhebende Miß- 
stimmung zwang ihn sogar, am 30. Juni abends schleunigst von 
Paris in den Schutz seiner Armee zu flüchten. Die Jakobiner 
hatten gesiegt, sie waren die Herren Frankreichs. Das König- 
tum ging seinem Ende entgegen. 

Es waren indessen weniger die Ereignisse in Paris, als die 
Unlust des Marschalls L uckner zu einem Unternehmen, von dem 
er sich trotz der numerischen Überlegenheit seines Heeres keinerlei 
Erfolg versprach, die auch in den Bewegungen der Nordarmee 
einen plötzlichen Stillstand hervorrief. 

Zunächst verlegte der Marschall seine Armee in Lager und 
Kantonierungen nächst Menin und ließ nur eine Vorhut von un- 
gefähr 6000 Mann bei Courtrai, die einige vergebliche Versuche 
machte, sich Harlebekes wieder zu bemächtigen. Dagegen 
drangen die kaiserlichen Vortruppen wiederholt und mit Erfolg 
gegen Courtrai vor, die Franzosen stets in Aufregung erhaltend. 
In der Nacht auf den 29. Juni bemächtigten sich endlich öster- 
reichische Jäger und Scharfschützen, unterstützt durch Infanterie, 
der Vorstädte, welche General Jarry in der Absicht, den Gegner 



^) Lafayette, Mdmoires, III, 336. Lafayettes Verhalten im ganzen Verlauf 
der Revolution, seine Doppelzüngigkeit und sein Haschen nach der Gunst der oppo- 
sitionellen Parteien hatten in der Seele der mutigen Tochter Maria Theresias ein 
unbesiegbares Mißtrauen, eine tiefe Abneigung gegen den Edelmann geweckt. 
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aus dem unmittelbaren Vorfelde seiner Stellung zu vertreiben, 
anzünden ließ^). 

Inzwischen hatte Marschall Luckner längst den Entschluß 
zum Rückzuge gefaßt. Vor allem fürchtete er, die Stärke der ihm 
g-egenüberstehenden feindlichen Korps vielleicht überschätzend, 
bei Fortsetzung der Offensive gegen Gent seine Verbindungen zu 
verlieren. Auch trafen im französischen Hauptquartier schon 
Nachrichten vom Anmarsch einer österreichisch-preußischen Armee 
gegen den Rhein ein, aus welchen Luckner schloß, daß die 
Verbündeten durch das Triersche gegen die Maas zu operieren 
gedächten, ein Raum, der von französischen Truppen nahezu 
entblößt war. 

Wohl blieb die Armee Lafayettes bei Maubeuge nach 
dieser Richtung verfugbar, doch besorgte Luckner, das ganze 
kaiserliche Truppenkorps in den Niederlanden würde sich nach 
dem Abmarsch der Truppen Lafayettes bei Toumai — Courtrai 
versammeln und die Nordarmee angreifen. 

All dies, dann die Disziplinlosigkeit der Truppen und das 
Ausbleiben des Aufstandes der Belgier bestärkten den Marschall 
in seiner Ansicht, das Unternehmen gegen Westflandern sei 
überhaupt verfehlt. So entstand der Entschluß zum Rückmarsch 
in die früheren Aufstellungen. 

Nachdem die bezüglichen Befehle am 29. gegeben worden 
waren, trat das Heer in der Nacht zum 30. Juni von Menin und 
Werwick in zwei Kolonnen den Marsch nach Lille an. 

Im Laufe des 29. erhielt Marschall Luckner Kenntnis vom 
Brande Courtrais. Er eilte sofort dahin, um dem Zerstörungs- 
werk Einhalt zu tun, konnte aber wenig ausrichten. General 
Jarry erhielt Auftrag, dem Heer als Arrieregarde zu folgen 
und mit seinen Truppen sofort abzurücken. 

Die Flammen des brennenden Courtrai verschleierten diesen 
Abmarsch der Franzosen. Als am 30. früh abermals zwei kaiser- 
liche Bataillone gegen die Stadt vorgingen, zeigte sich diese vom 
Feinde frei*). 

Am 30. Juni lagerte das Gros der Nordarmee nördlich Lille, 
am 3. Juli wurde über Orchies und St. Amand Famars erreicht. 



*) K. A., F. A. 1792, VI, 165 und Ganniers, Le gen^ral Jarry et rinceadie 
de CourtraL 

•) Ganniers, Le g^n^ral Jarry. Es verbrannten an 200 Häuser. Die Pariser 
Nationalyersammlang votierte späterhin einige Millionen zur Entschädigung der Ein- 
-wohner. 
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GL. Carle war mit seinen Truppen nach Dünkirchen zurück- 
gekehrt, General de la Noue aus dem Lager bei Maulde über 
Valenciennes und Quesnoy nach Maubeuge abgerückt, wo er am 
4. Juli eintraf. General Beurnonville bezog mit 5300 Mann das 
Lager bei Maulde, doch übernahm hier in der zweiten Hälfte 
Juli General Dumouriez, der dem gemeinsamen Anstürme der 
Jakobiner und Konstitutionellen als Minister erlegen und am 
I. Juli bei der Nordarmee eingetroffen war, das Kommando. Ihm 
unterstanden auch die Garnisonen von Douai und Orchies. 

Luckner verständigte Lafayette von seinen Entschlüssen 
und überließ es ihm, sich in jenen Raum zurückzuziehen, den 
er unter den gegenwärtigen Umständen für den geeignetsten 
halte ; gleichzeitig berichtete er über alle diese Verhältnisse an 
den Kriegsminister und bat um weitere Befehle für die Ver- 
wendung der Heere. 

Die französische Nordarmee hatte somit nahezu dieselben 
Stellungen inne, welche sie vor einem Monat verlassen^), kost- 
bare Zeit war verstrichen und man hatte nicht das geringste 
Resultat erreicht. Durch das tapfere Ausharren der öster- 
reichischen Truppen, die Gunst der Umstände und durch die 
Energielosigkeit der französischen Heerführung erschien die eine 
Zeitlang dem kaiserlichen Korps in den Niederlanden drohende 
Gefahr vorläufig abgewendet. 

Der Abmarsch der französischen Nordarmee bestimmte 
Clerfayt, eine Konzentrierung der zwischen Lys und Scheide 
verteilten Truppen anzuordnen. FML. Latour rückte am 30. 
nach Toumai, während FML. Beaulieu nach Coyghem heran- 
gezogen wurde und daselbst so lange blieb, bis der Abzug 
Luckners gegen Valenciennes festgestellt worden war. Das 
Detachement Mylius besetzte Courtrai und Deynze, die Garnison 
von Audenarde rückte zu ihren Truppenkörpem nach Toumai 
und Courtrai ein. 

In dem Maße, als sich die französische Armee von Lille 
entfernte, schwand im kaiserlichen Hauptquartier die Besorgnis 
für Toumai, so daß die hier entbehrlichen Truppen, den 
Marsch Luckners begleitend, nach Mons herangezogen werden 
konnten. FML. Beaulieu brach am 2. Juli mit 9 Bataillonen, 
8 Kompagnien und 10 Eskadronen von Tournai nach Bury auf 



*) Hieza Textskiize 13. Details der beiderseitigen Truppenverteilung siehe 
Anhang XI. 
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und rückte am 3. Juli, als Luckner seinen Marsch von St. Amand 
nach Valenciennes fortsetzte, in Mons ein, woselbst nun nach 
Heranziehung einiger Truppen aus Luxemburg und Charleroi 
19V2 Bataillone, 20 Jäger- und Scharfschützenkompagnien und 
29 Eskadronen vereinigt waren. FML. Latour blieb mit 
5V4 Bataillonen, 4 leichten Kompagnien und 4 Eskadronen bei 
Toumai. Hievon standen 4 Kompagnien in Courtrai, 2 Kompagnien 
Nr. 38 waren nach Gent zurückgekehrt. Zur Verbindung zwischen 
Mons und Toumai sowie zur Beobachtung des Lagers bei Maulde 
wurde Oberst Vogelsang mit 3 Bataillonen, einer Jägerkompagnie 
und einer Eskadron bei Bury aufgestellt^). 

Inzwischen hatte in der Nacht vom 26. auf den 27. Juni auch 
die Vorhut des Generals Lafayette die Gegend von la Grisuelle 
geräumt und ein Lager bei Rousies nächst Maubeuge bezogen. 

Von Paris zurückgekehrt, machte Lafayette, da beide 
Armeen einander jetzt sehr nahe standen (Nordarmee Valenciennes, 
Zentrumarmee Maubeuge), Luckner den Vorschlag, gemeinschaft- 
lich die Österreicher bei Mons anzugreifen. Da Luckner hierauf 
nicht einging*), räumte Lafayette Maubeuge und fährte seine 
Armee am 5. Juli nach Avesnes, am 6. nach La Capelle. Er wollte 
von hier nach einem mehrtägigen Stillstande zur Ordnung der 
Verpflegung wieder in sein früheres Lager bei Givet abrücken^. 



^) Hiezu Textskizze 14. 

') Lafayette, M^moires, III, 340 uud 363. Im österreichischen Hauptquartier 
war man von dieser Absicht unterrichtet. (K. A., F. A. 1792, VII, 4.) 
') Lafayette, M^moires, III, 363. 



Abmarsch der Nord- und der Zentrumarmee 

an die Maas und MoseD. 

Während die Franzosen sich in den Monaten Mai und Juni 
vergeblich bemühten, den Kaiserlichen den Besitz der Nieder- 
lande streitig zu machen, begannen die Armeen der Verbündeten 
den Aufmarsch im Rheintal. Es war daher hohe Zeit, daß 
französischerseits darangegangen wurde, die Hauptmasse der 
Streitkräfte in jene Räume zu dirigieren, von wo aus die drohende 
Invasion bekämpft werden konnte und dem Herzog von Sachsen- 
T eschen nur so viele Truppen gegenüber zu lassen, daß die- 
selben, gestützt auf die zahlreichen Festungen, allenfalls ein Ein- 
dringen der Österreicher in französisches Gebiet verhindern 
konnten. 

In Paris, wo die Bewegungen der gegen den Rhein 
marschierenden Österreicher und Preußen sehr genau bekannt 
waren ^, wurde zwar der Entschluß gefaßt, nicht nur die verfüg- 
baren Kräfte der Xord- und Zentrumarmee der Invasion entgegen- 
zuwerfen, sondern auch die Rheinarmee bedeutend zu verstärken, 
doch standen einer entschiedenen Durchfährung dieses Ent- 
schlusses die verschiedenen politischen Anschauungen der kom- 
mandierenden Generale und die Machtlosigkeit der fortwährend 
wechselnden Kriegsminister entgegen. 



*) Hiezu Textskizze 15. 

') Wie gut man in Frankreich mit Nachrichten über die Alliierten bedient war, 
zeigt eine im Moniteur am 28. Juni abgedruckte, aus Freiburg i. B. vom 16. Juni 
datierte, vollkommene Obersicht der von Österreich an den Rhein dirigierten Truppen 
mit genauer Angabe der Stände und der Marschrichtungen. Ebenso wußte man, daß 
die preußische Armee sich bei Koblenz sammeln werde. Auch hier machte sich die 
Tätigkeit des über ganz Mitteleuropa ausgebreiteten vaterlandslosen lUuminatentums 
bemerkbar, welches ganz im Sinne und Dienste der Revolution wirkte. 
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Lafayette wünschte, möglichst nahe an Paris zu bleiben 
und wußte es in Paris durchzusetzen, daß ihm das Kommando 
der Nordarmee übertragen wurde, während Luckner nebst dem 
Kommando der Zentrumarmee auch den Oberbefehl über die 
Rheinarmee erhielt. Der Kommandobereich der beiden Führer 
^nirde nicht näher festgesetzt, doch glaubte Lafayette, sich 
nicht weiter als bis Givet, höchstens bis Sedan nach rechts aus- 
dehnen zu dürfen, während Luckner verlangte, daß dies bis 
Montmedy geschehe*). 

Lafayette war nun im stände, einen Teil seiner Truppen 
nicht allzuweit von Paris entfernt aufstellen zu können und sich 
hiedurch den Einfluß auf die Vorgänge in der Hauptstadt zu 
wahren. Hierin liegt wohl auch die Ursache, weshalb er den 
Weg nach Givet über La Capelle nahm, trotzdem der kürzere 
über Beaumont führte. 

Marschall Luckner nahm an, die Hauptkraft der Ver- 
bündeten würde zwischen Maas und Mosel, wahrscheinlich über 
Longwy, in Frankreich eindringen und beschloß, die ihm unter- 
stehenden Truppen in die Gegend von Metz zu führen; daher 
sollte Lafayette seine Hauptkraft möglichst nahe bei Montm6dy 
konzentrieren*). Das stimmte keineswegs mit dessen Absichten 
überein, weshalb er auch den Abmarsch von La Capelle in auf- 
fallender Weise verzögerte. 

Lafayette versichert, er wollte dem König in Compiegne, 
das noch innerhalb jenes Raumes lag, in welchem sich derselbe 
ohne besondere Bewilligung der Nationalversammlung bewerfen 
durfte, Gelegenheit zur Rettung bieten, indem er verläßliche 
Truppen in jene Gegend zu verlegen beabsichtigte. Für die Aus- 
führung dieses Planes soll der 14. Juli bCvStimmt gewesen sein, 
der Tag des Föderationsfestes, zu welchem Lafayette und 
Luckner nach Paris reisen wollten^). 

Liwieweit Luckner in den Plan Lafayettes eingeweiht 
und mit demselben einverstanden war, ist nicht feststellbar^). 



*) Lafayette an den Kriegsminister, 29. Juli 1792. (Lafayette, III, 445.) 
*) Lafayette an La Colombe. (Lafayette, III, 448.) 
•) Lafayette an Lally. 8. Juli 1792. (Lafayette, III, 344 und 507.) 
*) Während der Anwesenheit Luckners in Paris zur Zeit des Festes machte 
dieser die Äußerung, Lafayette habe ihn aufgefordert, mit beiden Armeen nach 
Paris zu marschieren. Lafayette gibt dies in seinen Memoiren nicht zu und beruft 
sich auch auf einen Brief Luckners, worin dieser selbst die ihm in den Mund 
gelegte Äußerung ableugnet, wobei jedoch zu bemerken ist, daß dieser Brief geschrieben 

Krieg gegen die französische Revolution. II. Ud. 5 
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Allerdings rückte, während Luckner nach Paris reiste, der 
größte Teil seiner Feldtruppen — 17 Bataillone, 20 Eskadronen, 
12.000 Mann — am 12. Juli aus den Lagern bei Maubeuge, Famars 
und Maulde über Landrecies, Guise am 14. nach Marie ab, so 
daß während des 13. und 14. beide Armeen auffallend nahe an 
Compi^gne standen^). 

Am 15, Juli setzte die Armee Luckner s ihren Marsch über 
Rozoy sur Serre, Rethel, Vouziers, Verdun nach Metz fort, wo 
sie noch vor Ende Juli anlangte. 

Lafayette, dessen Vorhut am 10. Juli von La Capelle nach 
Charleville marschierte und daselbst am 12. Juli eintraf, folgte 
mit dem Gros erst am 15. Er sammelte seine Truppen bei 
Sedan und brach von dort, verstärkt durch Teile der Garnison 
von Givet, auf, um in der Gegend von Montm6dy, bei Villers 
le Rond, Lager zu beziehen. Augenscheinlich hatte Lafayette 
wenig Lust, sich noch weiter von Paris zu entfernen und suchte 
darum die lästige Aufmerksamkeit der Nationalversammlung 
durch die scheinbar rege Tätigkeit abzulenken, welche er gegen 
Luxemburg entfaltete. Er verstärkte die Garnison von Long"wy, 
besetzte Tiercelet und schob General Lavenneur mit etwa 
8000 Mann nach Virton vor. 

In der Festung Luxemburg, deren Garnison durch Abgabe 
von Verstärkungen an das Korps bei Mons und an die 
Garnisonen von Charleroi und Namur anfangs Juli auf 3000 Mann 
herabgesunken war^, rückten eben zur Zeit, da Lafayette sich 
fühlbar zu machen begann, 4 Bataillone') und 8 Eskadronen 



wurde, um die gegen Luckner erhobenen Anklagen der Nationalversammlung zu 
widerlegen. In seinen Memoiren versichert Lafayette bloß, den König aufgefordert 
zu haben, nach Compi^gne zu reisen, wo er ihm seine treuesten Truppen zur Ver- 
fugung stellen wollte; dagegen veröffentlicht Lally ToUendal in seinen Aufzeich- 
nungen einen Brief Lafayettes, worin dieser nicht nur den Rettungsplan näher ent- 
wickelt, sondern auch schreibt, er habe Luckner aufgefordert, mit den beiden 
Armeen nach Paris zu marschieren, wenn es die Sicherheit des Königs erfordern sollte. 
Dieser Brief fand sich jedoch unter den Manuskripten Lafayettes nicht vor. Die 
Darstellung Lally Tollendals, der den Brief 179 5 publizierte, hatte überhaupt wohl 
nur den Zweck, Lafayette in den Augen der Österreicher, die ihn nicht als Kriegs- 
gefangenen, sondern als Feind des Königshauses behandelten, in ein günstigeres Licht 
zu stellen. 

^) K. A., F. A. 1792, VII, 47, 89; L'arm^e du nord sous le commandement 
du mar^chal de Luckner und Ganniers, Dumouriez contre Luckner. 

•) Siehe Anhang XI. 

') Leibbataillon Nr. 18, Oberstbataillone Nr. 17, 36 und 42. Dem Korps 
waren auch sechs Reservegeschütze beigegeben. 
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EsterhÄzy-Husaren ein, ein Detachement, das auf die wiederholten 
Bitten des Herzogs von Sachsen-Teschen von den ersten an 
den Rhein gelangten Verstärkungen unter GM. Smakers nach 
Luxemburg entsendet worden war. Smakers zog auf Befehl 
des FML. Schröder, Kommandanten in Luxemburg, einen weiten 
Kordon von der Maas bis an die Mosel. 

Am 26. Juli rückten zwei französische Kolonnen von Longfwy 
imd Virton gegen Arlon vor. Die Vorhut der gegen 4000 Mann 
starken rechten Kolonne stieß gegen 8 Uhr früh bei Turpange 
auf einen Posten von 130 Husaren und kehrte nach zweistündigem 
Geplänkel nach Virton zurück. Auch die zweite Kolonne be- 
gnügte sich mit einem längeren Feuergefecht gegen den Posten 
bei St. L6ger und zog sich, ohne eine Entscheidung zu suchen, 
zurück. 

Die bedeutende Truppenzahl, welche der Feind bei diesem 
Gefecht gezeigt hatte, veranlaßte den FML. Schröder, ein bei 
Arlon stehendes Detachement nach Straßen zurückzunehmen. 

Lafayette, den es immer wieder nach Sedan zog, wo er 
an der kürzesten Straße nach Paris stand, machte keine weiteren 
Versuche, gegen Arlon vorzudringen. Er gab Truppen an die 
Zentnimarmee ab und marschierte über Montm^dy, in welcher 
Festung 2000 Mann unter General Ligniville blieben, nach 
Vaux »). 

An der französischen Nordgrenze waren nebst den Garni- 
sonen, die Marschall Luckner in einem Brief vom 12. Juli an 
•den Kriegsminister mit 56 Bataillonen und 19 Eskadronen be- 
ziffert, drei stärkere Grruppen zurückgeblieben ^) : In Maubeuge 
8 Bataillone imd 7 Eskadronen unter dem Befehl des Generals 
de la Noue, im Lager zu Famars GL. Dumouriez mit 
6 Bataillonen und 5 Eskadronen^), in Maulde GL. Beurnonville 
mit 5 Bataillonen und 2 Eskadronen. 

Die stärksten Garnisonen nächst der Grenze waren zur Zeit 
Lille, wo General La Bourdonnaye 4000 bis 5000 Mann, und 
Dünkirchen, wo nach wie vor GL. Carle kommandierte. 



') Tableau historique, II, 59, 60; K. A., F. A. 1792, VII, 5, 8, lOO, 113; 

vm, 88. 

') Hier und im folgenden nach Ganniers, Dumouriez contre Luckner und 
L'arm^ du nord sous le commandement du mar^chal de Luckner. 

*) 6 Nationalgardebataillone, 3. Kayallerieregiment (2 Elskadronen), 6. Chasseur- 
regiment (3 Eskadronen), in Summe 3000 Mann Infanterie und 550 Reiter. 

5» 
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Dumouriez hatte indessen Befehl, am 20. Juli, nach dem 
Einrücken von 5000 Mann der Truppen Lafayettes unter General 
Chazot bei Famars, dem Gros der Armee Luckners nach Metz 
zu folgen. 

Da Lafayette nach Verschiebung seiner Armee in die 
Gegend von Montm6dy auf die Ereignisse an der belgisch- 
französischen Grrenze zwischen dem Meer und der Sambre kaum 
noch einen wirksamen Einfluß geltend machen konnte, wurde aus 
den Truppen dieses Raumes eine eigene Gruppe unter Kommando 
des GL. Artur Dillon^) gebildet, welche vorläufig noch unter 
dem Oberbefehl Lafayettes zu bleiben hatte, für dessen Truppen 
an der mittleren Maas sich die Bezeichnung „Ardennenarmee" 
einbürgerte*). Dillon war jedoch noch nicht eingetroifen, daher 
überging das Kommando zwischen Dünkirchen und der Sambre 
einstweilen an GL. Dumouriez. 

Für den Kommandanten der österreichischen Streitkräfte in 
den Niederlanden wäre die Gelegenheit nun sehr günstig gewesen, 
mit den bei Mons versammelten 23.000 Mann über eines der 
schwachen Lager bei Maubeuge oder Maulde herzufallen. Der 
Herzog von Sachsen-Teschen hielt indessen jenes bei Maulde 
für bedeutend stärker, als es in Wirklichkeit war und glaubte 
zudem seine Truppen schonen zu sollen, da er täglich den Befehl 
zur Absendung eines vom Herzog von Braunschweig für die 
Hauptarmee verlangten Verstärkungskorps erwartete. Er beschloß 
daher, treu seinem bisherigen System, jede größere Aktion zu 
vermeiden und nur durch kleinere Unternehmungen die Franzosen 
in Atem zu halten. 

• Eine Gelegenheit, dem Gegner eine Schlappe beizubringen,, 
schien sich bei Orchies zu bieten, einem kleinen, mit Mauern 
und Gräben umgebenen Städtchen, welches den linken Flügel 
einer französischen Postenlinie bildete, die von hier über St. Amand 
gegen Cond6 lief. 

Die Besatzung des Ortes, die man aufzuheben beabsichtigte, 
bestand aus etwa 600 Mann verschiedener Truppenteile; die 
nächsten französischen Detachements befanden sich in Douai und 
Marchiennes. 



*) Ein Bruder des in Lille ermordeten Generals gleichen Namens. 

') Diese Bezeichnung für die Armee Lafayettes wird in Hinkunft im Text 
beibehalten, so daß unter „Nordarmee" nunmehr nur die Truppen Dillons zu ver- 
stehen sind. 
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Die Franzosen feierten am 14. Juli ihr Föderationsfest und 
da vorauszusetzen war, daß die Wachsamkeit an dem folgenden 
Tage eine sehr geringe sein werde, bestimmte man den 15. Juli 
zur Ausführung des Überfalles. So brach FML. Latour mit 
zVz Bataillonen, 2 leichten Kompagnien und 2 Eskadronen in der 
Nacht auf den 1 5. von Toumai auf und marschierte bis Mouchain, wo 
er seine Truppen teilte. Oberst Keim sollte mit 10 Kompagnien 
und einer Eskadron über Nomain vorrücken, das Städtchen west- 
lich umgehen und sich der Ausgänge nach Douai und Valenciennes 
bemächtigen, während die übrigen Truppen unter Latours per- 
sönlicher Leitung der geraden Straße mit der Absicht folgten, 
die Tore nach Toumai und St. Amand zu nehmen. Die Bewegung 
dieser Kolonne erfolgte zu rasch und war nicht auf den Umweg 
berechnet, den Oberst Keim machen mußte, auch stieß die Vor- 
hut Latours gegen halb 2 Uhr morgens auf eine französische 
Patrouille, die alsbald die Besatzung alarmierte. Starker Nebel 
erschwerte die Orientierung, die österreichische Vorhut befand 
sich unvermutet dicht unter den Mauern der Stadt, aus der 
sie mit Kartätschfeuer empfangen wurde, und geriet in Un- 
ordnung. 

FML. Latour hoffte, unter dem Schutze seiner Artillerie 
die Ordnung wiederherstellen zu können, und ließ die Geschütze 
ein lebhaftes Feuer eröffnen; doch hatte die Artillerie in kurzer 
Zeit den Verlust ihres Kommandanten und mehrerer Leute und 
Pferde zu beklagen, worauf Latour seine Truppen auf die Höhe 
zwischen Orchies und Nomain zurücknahm und den Rückmarsch 
antrat. 

Oberst Keim war inzwischen schon beiNomain auf französische 
Nationalgarden gestoßen, die wohl bald zerstreut wurden, doch 
war ein überraschender Angriff auf Orchies auch von dieser Seite 
nicht mehr möglich. Trotzdem setzte Oberst Keim den Marsch 
ohne Aufenthalt, Orchies links lassend, gegen den südwestlich des 
Städtchens an der Straße nach Douai liegenden Kalvarienberg fort. 
Bevor dieser noch erreicht war, verkündete gegen 3 Uhr früh 
Kanonendonner, daß FML. Latour schon im Kampfe stehe. 
Oberst Keim drängte jetzt, so rasch es eben ging, vorwärts, 
fand, da die Aufmerksamkeit der Franzosen hauptsächlich gegen 
die Truppen Latours gerichtet war, wenig Widerstand und stand 
bald vor Orchies. Doch verstummte zur selben Zeit der Ge- 
fechtslärm beim Toumaier Tor — was geschehen, war nicht zu 
erkennen. 
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Die kritische Lage fand den richtigen Mann, Keim nahm 
nicht an, daß Latour zuriickgeworfen, der Angriff mißglückt wäre; 
das Schweigen von driiben ließ ihn vielmehr vermuten, der Feind 
sei jenseits der Stadt zurückgetrieben worden. So grifiF Oberst 
Keim denn herzhaft zu und erstürmte mit seinen Truppen, nach- 
dem die Zimmerleute des Regiments Bender Nr. 4 1 das Douaier 
Tor eingeschlagen hatten, trotz heftigster Gegenwehr der Besatzung 
die Stadt. 

Doch mußte sich Oberst Keim, da über das Schicksal der 
Kolonne Latour nichts zu erfahren war und von Douai oder 
Valenciennes in nächster Zeit Unterstützung för den P'eind ein- 
treiTen konnte, entschließen, den Ort wieder zu räumen. Er 
marschierte nach Nomain zurück, wo man die Truppen Latours 
vorfand. Alles rückte in die Garnison ein*). 

Als Dumouriez die Wegnahme des Postens Orchies er- 
fuhr, beschloß er, sich desselben ohne Zeitverlust wieder zu be- 
mächtigen, hob zu diesem Zweck das Lager bei Famars auf und 
marschierte mit 6 Bataillonen und 5 Eskadronen nach St. Amand, 
wo er am Morgen des 16. Juli anlangte. GL. Beurnonville 
wurde angewiesen, mit allen verfügbaren Truppen nach Rum6gies 
zu eilen, von wo aus er den Österreichern den Rückzug nach 
Toumai verlegen sollte, während Dumouriez selbst Orchies an- 
griiT. Schon in St. Amand erhielt er indessen Meldung, daß die 
Österreicher bereits nach Toumai zurückgekehrt und der von 
ihnen geräumte Posten wieder von 800 Franzosen besetzt worden 
sei, welche der Kommandant von Douai, General Mar ass 6, dahin 
gesendet hatte ^). 

Dumouriez hielt das Unternehmen auf Orchies für das Vor- 
spiel einer größeren Operation der Österreicher gegen das Lager 
bei Maulde^) und führte seine Truppen, welche er noch durch 
ein Bataillon verstärkte, dahin. Es waren hier nun an 9000 Mann 
vereinigt"*). 



*) Die Verluste der Österreicher beliefen sich auf 8 Tote, 48 Verwundete, 
hierunter Major Dandini, welcher bald darauf der Verletzung erlag. Das Kommando 
seiner Jäger erhielt Major Graf Mahony. Den französischen Verlust schätzte FML. 
Latour in seinem Bericht auf mehr als loo Mann. — Gefechtsbericht des FML. 
Latour und Relation des Obersten K e i m. (K. A., F. A. 1792, VII, 58V4.) Äußerung 
Latours über die Ereignisse bei seiner Kolonne. (Ebenda, VII, 74.) 

') Dumouriez, III, 33. 

^) Dumouriez an die Nationalversammlung. Moniteur vom 21. Juli 1792. 

*) Dumouriez, III, 34. Ein Jägerregiment zu Pferd weigerte sich, das Lager 
bei Maulde zu beziehen und ging in Kantonieningen hinter Condä zurück. 
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Der Herzog von Sachsen-Taschen dachte indessen keines- 
wegs an einen Angriff, wohl aber faßte er ganz im Sinne der 
herrschenden Anschauungen den Entschluß, die Gunst der Um- 
stände dazu zu benützen, um ein stärkeres Korps nach Bavay 
vorzuschieben und dasselbe auf Kosten des feindlichen Landes 
zu verpflegen. Diese Bewegung sollte gleichzeitig einen Teil der 
an die Maas und Mosel abrückenden gegnerischen Kräfte binden 
imd somit indirekt der Hauptarmee Nutzen bringen^). 

Mit dieser „Diversion" wurde FML, Allvintzy betraut, 
welcher am 17. Juli mit einem Korps, etwa 10.000 Mann^, von 
Mons nach Bavay rückte und dort Lager bezog. Der Herzog 
hoffte, daß hiedurch die Verbindungen zwischen Valenciennes, 
Quesnoy imd Maubeuge wirksam unterbrochen würden. 

Zwei Tage verstrichen indessen, ohne daß sich auch nur 
eine feindliche Patrouille gezeigt hätte. Erst am dritten Tage 
brachen wiederholt kleine Abteilungen aus den Bavay umgebenden 
Wäldern vor, wurden aber zurückgewiesen. Die strenge Wach- 
samkeit der Österreicher machte es dem Feinde unmöglich, 
Erkundimgen über die Stärke des Korps vorzunehmen, dessen 
Stand die Bewohner der Gegend weit überschätzten. 

Eingezwängt in einem engen, von Waldungen halbkreis- 
förmig begrenzten Räume konnte FML. Allvintzy jedoch keine 
anderen Verbindungen des Feindes unterbrechen, als jene, welche 
in kürzester Richtung von Valenciennes nach Maubeuge führten. 
Dieser geringe Vorteil entsprach keineswegs den Erwartungen, 
die der Herzog an die Vorrückung nach Bavay geknüpft hatte 
und selbst den österreichischen Streiftmgen wußte der Feind bald 
Einhalt zu tun. Die ganze Operation, wegen welcher das gegen- 
wärtig wichtigste Operationsobjekt, die französische Heeresgruppe 
bei Maulde, ganz vernachlässigt worden war, gewährte nun 
höchstens noch den Vorteil, daß man auf feindlichem Boden stand. 

GL. Dumouriez, dessen Ziel die Erlangung eines selb- 
ständigen Kommandos bildete, war durchaus nicht gewillt, weiter- 
hin unter dem Befehl des Marschalls Luckner zu dienen und 



*) Tagebuch des Herzogs. (K. A., F. A. 1792, XIH, 81, Seite 28.) 
') Eingeteilte Generale: GM. Jordis, Sztaray, Happoncourt, Boros. 
8 Bataillone (Rousseau- und Morzin-Grenadiere, 2 Bataillone Nr. 33, Leibbataillone 
Nr. 42, 47, 55, Oberstbataillon Nr. 15); 6 Eskadronen Latour-Chevaulegers , 2 Es- 
kadronen Blankenstein-, l Eskadron Wurmser-Husaren, 2 Eskadronen Degelmann- 
Ulanen; je 3 Kompagnien Le Loup- und Dandini-Jäger. — Am 18. wurden noch 
die beiden Bataillone Leeuven- und Barthodeiszky-Grenadiere nachgesendet. 
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beabsichtigte, mit den ihm unterstellten Truppen an der Nord- 
grenze zu bleiben. Er trachtete deshalb, Zeit zu g-ewinnen, bis 
in Paris über sein Betreiben eine Entscheidung zu seinen Gunsten 
gefallen wäre^). 

Interimistisch mit dem Kommando aller Truppen an der 
Nordgrenze betraut, war es Dumouriez, der wegen der Einfalle 
der Kaiserlichen nach Orchies und Bavay Gegenmaßnahmen treffen 
mußte und hiefiir auch volle Verantwortung übernahm. Daß 
Marschall Luckner vor seinem Abmarsch Dumouriez unter- 
sagt hatte, in der Gruppierung der ihm unterstellten Truppen 
Änderungen vorzunehmen, kümmerte diesen wenig, läßt aber 
deutlich erkennen, daß man Dumouriez, der sich während seiner 
politischen Tätigkeit durch die anmaßende, die kommandierenden 
Generale verletzende Einmischung in die Leitung der Operationen 
sowie durch seine Intimität mit den revolutionären Parteien bei 
den Armeekommandanten wenig beliebt gemacht hatte, jeglichen 
Einflusses entkleiden wollte. 

Die Unternehmungen der Kaiserlichen gaben Dumouriez 
nun einerseits Anlaß genug, die Situation an der Nordgrenze als 
höchst prekär schildern zu können, andererseits berechtigten sie 
den General förmlich, den Weisungen des Marschalls Luckner, 
mit 6 Bataillonen und 5 Eskadronen nach Metz abzumarschieren, 
nicht Folge zu geben. 

Dumouriez erstattete dementsprechende Berichte nach Paris 
und an den Marschall, erbat gleichzeitig 1 5 Bataillone Verstärkung 
und beauftragte den GL. Carle, aus Dünkirchen, Grravelines 
und Aire 4 Bataillone und 2 Eskadronen*) nach Famars zu senden. 

Überhaupt beabsichtigte Dumouriez, bei Valenciennes 
24 Bataillone und 16 Eskadronen — an 15.000 Mann — zu ver- 
sammeln. 

Der Vorschlag des Generals de la Noue, Kommandanten 
zu Maubeuge, mit Rücksicht auf die Gefahr eines österreichischen 
Angriffes die ihm befohlene Ablösung der für die Armee Luckners 
bestimmten Truppen in Maulde vorläufig nicht zu bewirken, kam 
Dumouriez sehr gelegen. Er war nun fest entschlossen, bei 
Valenciennes zu bleiben. 

Inzwischen traf jedoch der zum Kommandanten aller gegen 
die Niederlande aufgestellten wStreitkräfte ernannte GL. Dillon 

*) Hier und im folgenden nach Ganniers, Dumouriez contre Luckner. 
') Feldbataillon des* Infanterieregiments Nr. 19, 3 Nationalgardebataillone, 
2 Eskadronen des 3. Dragonerregiments. 
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in Valenciennes ein*). Durch die eben erfolgte Vorrückung- der 
Österreicher nach Bavay ernstlich beunruhigt, lieh Dillon den 
Anträgen des GL. Dumouriez, ihn und seine Truppen nicht 
ziehen zu lassen, ein williges Ohr. Um aber die Verantwortung 
für eine den Befehlen des Marschalls L uckner entgegenstehende 
Anordnung nicht allein tragen zu müssen, übergab Dillon die 
bezügliche Entscheidung einem Kriegsrat. 

Dieser fand am 23. Juli statt. Dumouriez, welcher seine 
Anwesenheit bei der Armee treiTlich benützt hatte, um Offiziere 
und Truppen für sich zu stimmen, wußte es in demselben durch- 
zusetzen, daß in einem der Nationalversammlung eingesendeten 
Protokoll die Lage der Nordarmee so geschildert wurde, daß es 
unmöglich erschien, Truppen von ihr abzugeben*). 

Bald darauf erfolgte tatsächlich die Entscheidung des Kriegs- 
ministeriums in dem von Dumouriez gewünschten Sinne. Dieser 
behielt nun zunächst das Kommando der Grruppe bei Maulde, 
die einschließlich der schwachen Besatzungen der Posten St. Amand, 
Orchies und Marchiennes auf 23 Bataillone und 5 Eskadronen 
(13.000 Mann) verstärkt worden war, während General de laNoue 
im Lager zu Maubeuge 12 Bataillone und 6 Eskadronen (8000 Mann) 
vereinigte, 8 Bataillone und 5 Eskadronen (6000 Mann), deren 
Kommando General Mi^czynski erhielt, bei Pont sur vSambre 
aufgestellt wurden. So zählte die Feldarmee 43 Bataillone, 
16 Eskadronen oder 27.000 Mann^, während 41 Bataillone und 
1 1 Eskadronen, etwa 20.000 bis 25.000 Mann, in den verschiedenen 
Festungen verteilt waren. Es standen somit gegen 50.000 Mann 
auf einem Teil des Kriegsschauplatzes, der gegenwärtig kaum 
bedroht war, während die schwachen Armeen Luckners und 
Lafayettes der bevorstehenden Invasion gegenüber ohne wesent- 
liche Verstärkungen blieben. 

So reichten die feindselige Haltung eines Generals, der seinem 
persönlichen Interesse alles unterordnete, sowie die Umtriebe 



*) 22, Juli. Er brachte 4 bis 5 Bataillone mit, welche er unterwegs an sich 
gezogen hatte; 5 andere Bataillone, welche auf Dumouriez' Befehl in Marsch ge- 
setzt worden waren, sollten aus der Picardie und dem Artois in Valenciennes ein- 
treffen. Daselbst kam auch General Chazot mit 8 Bataillonen der Ardennenarmee 
am 20. Juli an und stellte sich, da er von Dumouriez keine Befehle annehmen 
wollte, einstweilen bis zu Dillon s Ankunft längs der Scheide zwischen Conde 
und Valenciennes auf. (Dumouriez, III, 34, 35 und K. A., F. A. 1792, VIT, 
71V2, 92V1.) 

') Dumouriez, III, 36, 37. 

') Dumouriez, III, 45, 46. 
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der Konventsparteien hin, um das Notwendige unausgeführt zai 
lassen, das Zweckwidrige zu fordern. 

General Dillon hatte indessen die Posten Berlaimont,. 
Hocquignol und Jolimetz stark besetzt und sonstige Maßnahmen zur i 
Sicherung der Verbindung mit Quesnoy und Maubeuge getroffen« 
Diese Anstalten schienen die Nachrichten der Kundschafter und 
Überläufer zu bestätigen, wonach es die Franzosen auf einen 
Angriff gegen das Lager bei Bavay abgesehen hätten, der gleich- ] 
zeitig von Maubeuge und Pont sur Sambre aus unternommen und 
durch eine Diversion der Besatzungen von Quesnoy und Valen- 
ciennes begünstigt werden sollte. Der österreichische Feldherr 
durfte jetzt die Truppen bei Bavay — einen so bedeutenden Teil 
seiner Streitkräfte — um so weniger einem gefahrlichen und ganz 
zwecklosen Kampf aussetzen, als Kaiser Franz bereits Befehl 
erteilt hatte, den FZM. Clerfayt mit einem Korps zur Armee 
des Herzogs von Braünschweig in Marsch zu setzen. Die 
Stellimg bei Bavay wurde daher am 28. Juli geräumt, das Korps 
des FML. AUvintzy wieder nach Mons zurückgenommen^). 

Es war nun der Zeitpunkt gekommen, zu welchem die am 
Rhein versammelten Armeen der Verbündeten die Offensive 
gegen Frankreich beginnen sollten. Von den in den Nieder- 
landen stehenden Österreichern hatte dem Operationsplan gemäß 
ein Korps von 1 4.000 Mann gemeinschaftlich mit der preußischen, 
über Trier gegen Longwy vorgehenden Armee zu operieren und 
gleichzeitig mit dieser vor Longwy zu erscheinen. Zu diesem 
Korps wurden nebst den in der ersten Hälfte Juli aus den Erb- 
landen in Luxemburg eingerückten 4 Bataillonen, 8 Eskadronen 
und 6 Reservegeschützen des GM. Smakers (bei 6000 Mann) 
noch 6 Bataillone, 8 Jägerkompagnien, 4 Eskadronen, V2 Pionier- 
kompagnie, I Pontonierdetachement mit 20 Pontons, femer 
12 Reservegeschütze (gegen 8000 Mann) bestimmt, bei diesen 
Truppen FML. AUvintzy, GM. Boros und GM. Jordis ein- 
geteilt^). Der größte Teil der letztgenannten Truppen brach am 
29. Juli aus dem Lager bei Mons auf und marschierte nach 
Namur, wo mehrere Rasttage gehalten wurden und am 6. August 
auch die noch fehlenden vier Kompagnien eintrafen. Die Truppen 



1) K. A., F. A. 1792, VII, 69, 115. Die Grenadierbataillone Barthodeiszky und 
Morzin gingen schon am 27. nach Mons zurück. 
2j Siehe Anhang XVI. 
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des GM. Smakers sammelten sich Ende Juli bei Arlon und 
warteten hier auf das Eintreffen Clerfayts. 

Auch das zwischen Namur und Lüttich sich formierende 
Emigrantenkorps des Herzogs von Bourbon sollte sich dem 
FZM. Clerfayt anschließen, wogegen dieser jedoch Einwendungen 
erhob. Übrigens erreichte dieses Korps erst Mitte September 
seine Operationsbereitschaft und rückte sodann bis Marche vor. 
Nachdem ein Projekt Bourbons, ihm 3000 Österreicher zu einem 
Zuge in die Normandie beizugeben, abgewiesen worden war, 
gestattete der Herzog von Sachsen-Teschen, welcher diese 
unruhigen und anspruchsvollen Gäste am liebsten aus seinem 
Befehlsbereich entfernt hätte, daß das Korps im Winkel zwischen 
Sambre und Maas Kantonierungen beziehe. Das Hauptquartier 
kam anfangs Oktober nach FlorefiFe (an der Sambre, oberhalb 
Namur), die Vorposten hielten die Linie Maison, St. G^rard, 
Bioux. 

Die erste Epoche dieses Feldzugs hatte für die kaiserlichen 
Waffen günstig geendet, was allerdings zum größten Teil dem 
Zustand der französischen Armee zuzuschreiben war. 25.000 bis 
30.000 Mann hatten die ausgedehnte, nahezu offene Grrenze von 
der Nordsee bis an die Maas gegen mehr als die doppelte 
Übermacht erfolgreich verteidigt; dem Gegner war es nicht 
gelungen, aus seiner bedeutenden Überlegenheit, dem mehrfachen 
Festungsgürtel, welcher die gesicherte Kräfteverschiebung überall 
in nächster Nähe der Grenze gestattete und aus der Nähe seiner 
Hilfsquellen den geringsten Vorteil zu ziehen. Hiedurch mußten 
die Österreicher nur noch mehr von der Zweckmäßigkeit des 
Kordonssystems überzeugt werden. 



Ereignisse während der Operationen der Haupt- 
armee '). 

Bombardement von Lille und Beziehen der Winterquartiere. 

Nach dem Abmarsch des Korps Clerfayt, welchem in der 
zweiten Hälfte des August noch drei Bataillone als Verstärkung* 
nachgesendet wurden, verblieben dem Herzog von Sachsen- 
T eschen einschließlich der Besatzung von Luxemburg etwa 
34.000 Mann, von welchen jedoch 8000 in den Garnisonen un- 
entbehrlich waren*). 

Nun sollte der Herzog mit dieser Streitmacht, welche ihm 
kaum zur Sicherung der Grenze ausreichend schien, den Krieg 
nach Frankreich tragen. Wiederholt und dringend hatten König 
Friedrich Wilhelm und Braun schweig den Herzog zur 
Offensive, zur Unterstützung der Operationen der Verbündeten 
aufgefordert. Auch Kaiser Franz wünschte, daß Herzog Albert, 
wie sich Gelegenheit ergäbe, in Frankreich einmarschiere und 
„eine Diversion" mache*). 

Hiezu aber konnte sich der Herzog vorläufig nicht ent- 
schließen. Noch standen über 50.000 Mann des Feindes teils in 
den verschanzten Lagern bei Maubeuge, Pont sur Sambre, Maulde 
und Dünkirchen, teils in den Grenzfestungen gegenüber. Er hielt 
daher jede Offensivoperation für aussichtslos, ja gefährlich und 
beschloß, in der Defensive zu verharren. So kam es im Laufe 
des Monats August und anfangs September nur zu einer Reihe 
von Vorpostengefechten und Überfällen, zu welchen die Initiative 
öfters auch von französischer Seite ausging. 

^) Hiezu Textskizze l6. 

^) Verteilung der Truppen Ende August Anhang XII. 

^) Korrespondenz zwischen dem Herzog von Sachsen-Teschcn und Kaiser 

Franz. (K. A., F. A. 1792, XIII, 81.) 
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Die Kräfte des einzelnen Mannes waren durch diese un- 
unterbrochenen Plänkeleien dicht gegenüberstehender Vorposten 
in steter Anspannung; die Zähigkeit, Ausdauer und Tapferkeit 
kleiner österreichischer Abteilungen im Kampf gegen an Zahl 
weit überlegene, oft auch durch die Bewohner unterstützte 
Truppenkorps des Feindes verdiente volle Anerkennung, dennoch 
aber mußten die erkämpften, rein örtlichen Erfolge für den Aus- 
gang des Feldzugs bedeutungslos bleiben^). 

Anfangs September gab sich in den französischen Lagern 
lebhafte Bewegung kund. General Dumouriez setzte das Gros 
seiner Truppen gegen die Maas in Marsch, um sich der Vor- 
rückung der feindlichen Hauptarmee entgegenzustellen. General 
Moreton, mit unzureichenden Kräften im Lager bei Maulde 
zurückgeblieben, räumte dasselbe am 6. September und ging über 
St. Amand nach Valenciennes zurück; die französischen Grenz- 
sicherungstruppen verließen allmählich ihre Posten. 

Die Österreicher benützten dies dazu, um ihre Postierung 
auf französisches Gebiet vorzuschieben. Oberst Mylius ging 
nach Halluin vor, Oberst Keim besetzte das Lager bei Maulde 
und sandte Truppen nach St. Amand und bis Sam^on östlich 
Orchies^, FML. Lilien endlich rückte bis nahe an Maubeuge 
heran. Am 1 1 . September war die österreichische Vorpostenlinie im 
Raum um Lille bis in die Linie Quesnoy — Linselles — Tourcoing — 
Wattrelos — Leers — Orchies — St. Amand vorgeschoben. 

Nach allen, reichlich einlaufenden Nachrichten konnte es 
keinem Zweifel unterliegen, daß sich der gegenüberstehende 
Feind bedeutend geschwächt habe; der Herzog. von Sachsen- 
Te sehen vermochte sich dem wiederholten Drängen des Königs 
von Preußen und des Kaisers, eine Diversion zu Gunsten der an- 
scheinend rüstig fortschreitenden Offensive der Hauptarmee zu 
unternehmen, nun nicht mehr zu entziehen. 

Vom ersten Augenblick an, da diese Operation in Diskussion 
stand, hatte man im Hauptquartier des Herzogs beschlossen, sich 
in den Besitz eines der Grenzplätze zu setzen, der als Basis für 
eine weitere Offensive in das Innere Frankreichs dienen konnte. 



*) Eine detaillierte Schilderung dieser Kämpfe, unter welchen besonders die 
erfolgreichen Überfälle von Lannoy und Roubaix am 5. September hervorzuheben sind^ 
enthält die Darstellung Christens. (Mitteilungen, Neue Folge, IX, 84 bis 99.} 

•) Die Österreicher holten hieb ei nächst Mortagne die Nachhut Moretons ein, 
warfen dieselbe und machten reiche Beute. 
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Allerdings ergab sich hiebei die große Schwierigkeit, daß für 
eine derartige Unternehmung ein immerhin nur schwaches Truppen- 
korps, wenige schwere, leistungsfähige Geschütze und geringes 
Belagerungsmaterial zur Verfügung standen. Auch mangelte es 
an Mannschaft und namentlich an Offizieren der Artillerie. 

So kam es, daß bei der Wahl der anzugreifenden Festung 
die Beantwortung der Frage zunächst mitentscheiden mußte, in 
welchem festen Platze die Bevölkerung das Bombardement am 
empfindlichsten treffen würde, in welchem endlich die Einwohner 
und vielleicht selbst Teile der Garnison noch mit den Kaiser- 
lichen, beziehungsweise mit der von ihnen vertretenen Sache 
des Königs von Frankreich sympathisierten. 

Andererseits wurden die gegenseitige Lage der Festungen 
zueinander und zu den verschanzten Feldlagern, die Stärke und 
die Armierung der Plätze, die Tüchtigkeit ihrer Kommandanten 
erwogen. 

Ein Angriff auf Maubeuge schien keinen Erfolg zu ver- 
sprechen. Dieser Platz war durch ein nahegelegenes befestigtes 
Feldlager gedeckt, welches vorerst — nach dem Überschreiten 
der Sambre angesichts des Feindes — angegriffen werden mußte ; 
dies hätte schwere Opfer gefordert. Auf Königstreue und 
Sympathie der Bevölkerung für die Österreicher war nicht zu 
rechnen, der Festungskommandant, General de laNoue, ein ent- 
schiedener Republikaner. 

Auch zum Angriff auf Cond6 lagen die Verhältnisse nicht 
günstig; obzwar nicht ausgedehnt, war Conde einer der am 
besten befestigten und ausgerüsteten Plätze an der Grenze, durch 
Inundation zum Teil unnahbar, daher sehr schwer anzugreifen. 
Die Einwohner waren dem König feindlich gesinnt. 

Über den Anhang, welchen die Brüder Ludwig XVI. in 
Valenciennes und Lille haben sollten, erzählten die französischen 
Emigranten und die Bevollmächtigten der französischen Prinzen bei 
den Armeen der Verbündeten wohl viel, doch gewisse Vorgänge 
in Valenciennes gelegentlich des Rückzugs Moretons, sowie 
Nachrichten aus Lille, der größte Teil der Schweizer, deren 
Regimenter aufgelöst würden, säume nicht, in die neuen For- 
mationen einzutreten mid der Republik den Eid der Treue zu 
leisten, waren wohl geeignet, das Vertrauen in die erwähnten 
Versicherungen zu zerjstören. 

Valenciennes, eine sehr starke Festung, lag in zweiter Linie 
hinter Cond6 und konnte nur von Westen her mit Aussicht auf 
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Erfolg angegriffen werden. Die Kaiserlichen hatten mit der Stadt 
keinerlei Verbindung von Bedeutung. 

Mit der Bevölkerung und mit Teilen der Garnison von Lille 
war dagegen schon im August Fühlung genommen worden. Die 
Verhandlungen zeitigten wohl kein Ergebnis ; immerhin aber 
glaubte Herzog Albert annehmen zu dürfen, von der in Lille 
herrschenden Verwirrung und von der Abgeneigtheit der Ein- 
wohner, ein Bombardement auszuhalten, Nutzen ziehen zu können. 
So wurde man denn schlüssig, Lille anzugreifen. 

Nebst Nachrichten von verschiedenen Seiten, daß die zahl- 
reichen wohlhabenden Einwohner dieser Stadt trachten würden, 
sich ihren Besitz durch Übergabe der Festung zu erhalten, lagen 
auch Meldungen vor, daß die Besatzung im Verhältnis zur Aus- 
dehnung und Bevölkerung der Stadt gering wäre*). 

Im übrigen waren auch die Erwägungen für den Entschluß 
maßgebend, daß die Lage der Festung dem österreichischen 
Armeekorps ermöglichte, an sie heranzumarschieren, ohne für die 
Verbindungen sorgen zu müssen und daß durch Besitznahme dieses 
festen Punktes in einer fruchtbaren reichen Provinz eine sichere 
Basis erlangt würde, von welcher aus seinerzeit unter besonders 
günstigen Bedingungen Unternehmungen in das Innere Frank- 
reichs gemacht werden konnten. 

Diese verschiedenen schwerwiegenden Vorteile fanden sich 
bei keinem der anderen in Frage kommenden Plätze vereint und 
ließen hoffen, das Unternehmen könne trotz allem Erfolg haben ; 
nur von diesem Gesichtspunkt aus und der Absicht entspringend, 
dem Drängen des Kaisers wie des Königs von Preußen nachzu- 
geben, die Aktion der Verbündeten in der Champagne durch den 

') Lille, von Vauban als Hauptdepotplatz einer im Norden Frankreichs 
operierenden Armee mit allen Mitteln der Kunst zu einer ,,unbezwinglichen Festung*' 
ausgebaut, hatte damals etwa 60.000 Einwohner. Die Hauptumfassung bestand aus 
15 meist bastionierten Fronten mit Außenwerken; sie war überdies durch vier Hörn- 
werke (je eines an den beiden Ecken der schmalen Südseite, in der Mitte und am 
Nordende der Ostseite) und die am Nordwestende liegende Zitadelle, ein regelmäßiges 
bastioniertes Fünfeck, verstärkt. Hoher Aufzug der Wälle, breite Gräben, bis zur 
Brustwehrkrone gemauerte Eskarpen brachten Vaubansche Bauzeit und Bauweise deut- 
lich znr Geltung. Ein ganzes Netz von Gräben und Dämmen mit vielen Schleusen, 
durch eigens hiezu in Erde erbaute, vorgeschobene Werke besonders geschützt, er- 
möglichte nicht nur die Füllung aller Vorgräben, sondern auch die Überschwemmung 
des nordlichen Vorfeldes. — Nach Vau bans Berechnung waren zur Verteidigung der 
Festung 12.000 Mann nötig. — 1708 zählte die Belagerungsarmee des Prinzen E u g e n 
53 Bataillone, 89 Eskadronen, 94 Kanonen, 60 Mörser, 6000 Pulverkarren; erst nach 
zwolfwöchentlicher Belagerung, nach fünf abgeschlagenen Stürmen, kapitulierte Lille, 
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Angriff auf Lille zu unterstützen, läßt es sich erklären, daß Herzog 
Albert mit den zu Gebote stehenden, ungenügenden Mitteln an 
ein so großes, schwieriges Wagnis schritt^). 

Während der Vorbereitungen zur Belagerung von Lille wurde 
ein Handstreich gegen Philippeville unternommen. 

Schon vor einiger Zeit war der Kommandant dieser 
Festung mit mehreren Offizieren zu den Österreichern über- 
getreten, hatte Mitteilungen über die Schwäche der Besatzung, 
über den Hader zwischen den Linientruppen und Nationalgarden 
gemacht und der Zuversicht Ausdruck gegeben, daß der Platz 
sich gegen ein Bombardement kaum 24 Stunden halten würde. 
Auch konnte Philippeville, abseits bedeutender anderer Plätze 
gelegen, bei einem Überfall keine rasche Unterstützung finden. 
Im Besitz Philippevilles bedrohte man die Verbindungen zwischen 
Maubeuge, Givet und anderen Festungen an der Maas, sicherte 
die eigenen zwischen Mons und Namur. Die Unternehmung auf 
Philippeville konnte schließlich auch jene feindlichen Truppen 
beunruhigen, welche zur Zeit dem FZM. Clerfayt an der Maas 
gegenüberstanden. 

So sprach denn vieles für ein Unternehmen gegen die 
Festung. 

Dasselbe war als Überfall gedacht, dessen Durchführung 
dem GM. Sztdray mit einem Detachement von 2 Bataillonen, 
3 Kompagnien und 6 Eskadronen übertragen wurde. Er rückte 
in der Xacht zum 12. September vor den Platz; da sich jedoch 
Oberleutnant Smola mit der mitgefiihrten Mörserbatterie verirrte 
und die früher ausgemittelte Stellung, von wo aus das Pulver- 
magazin beworfen werden konnte, nicht fand, gab Sztdray den 
hauptsächlich auf den moralischen Eindruck des Bombardements 
gegründeten Überfall auf und trat den Rückmarsch nach Mons an-). 

Am 17. September vereinigte Herzog Albert das Gros der 
zum Angriff auf Lille bestimmten Truppen^ im Lager bei Toumai. 

*)„.... Ich muß gestehen, daß ich lächerlich erscheine, indem ich beab- 
sichtige, mit 13.000 bis höchstens 14.000 Mann eine Festung ersten Ranges zu bom- 
bardieren, deren Belagerung mindestens eine Armee von 70.000 bis 80.OOO Mann er- 
fordern würde." (Sachsen-Teschen an den Kaiser, 13, September 1792; K. A., 
F. A. 1792, XIII, 81.) 

-) Bezüglich der Details sei auf Christens Publikation (Mitteilungen, Neue 
Folge, IX, 118) verwiesen. 

^; Ordre de bataille dieser Truppen und Verteilung der übrigen, die nicht zum 
Belagerungskorps gezogen wurden, Anhang XIII. 
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Einschließlich der noch zum Belagerungskorps zu ziehenden 
Detachements bestand dasselbe aus 13 Bataillonen, 7 leichten 
Kompagnien^ 18 Eskadronen, einer Pionier- und einer Pontonier- 
kompagnie, mit 7565 Infanterie- und 2956 Kavalleriefeuer- 
gewehren ^). 

Der Belagerungsartilleriepark bestand aus kaum 50, zum Teil 
alten, verbrauchten Stücken, welch letztere derart minderwertig 
waren, daß der Artilleriedirektor FML. Penzenstein bezweifelte, 
ob sie ein etwas länger dauemdesBombardement aushalten würden^. 

Obzwar die Umgebung von Lille für den beabsichtigten 
Angriff schon wiederholt durch eigens hiezu ausgesandte Detache- 
ments, Ingenieur- und Artillerieoffiziere rekognosziert worden 
war, vergingen doch noch weitere acht Tage mit neuerlichen 
Erkundungen; schließlich rekognoszierten der zum Belagerungs- 
geniedirektor bestimmte Oberstleutnant Chasteler sowie der 
Generalquartiermeister persönlich die Festung und kamen zu dem 
Entschluß, die Stadt von Five her anzugreifen. 

Das Belagerungskorps rückte hiezu am 24. September von 
Toumai in zwei Kolonnen über Baisieux und Bouvines gegen 
Lille vor^ und bezog auf den Höhen bei Lezenne und Mons en 
Baroeuil ein Lager*). 

Schon am 23. hatte Oberst Keim mit 6 Kompagnien seines 
Detachements und 4 Eskadronen des Belagerungskorps*) le Pont ä 
marcq, halben Wegs zwischen Lille und Douai, besetzt, um die 
Verbindung beider Festungen zu unterbrechen. Seine Reiterei sollte 
den Raum bis an den Deulekanal durchstreifen, um Zuzüge von Ver- 
stärkungen und die Flucht der wohlhabenden Einwohner von Lille 
zu hindern. Nördlich des Kanals wurde einem Detachement unter 
Oberst Mylius, vier Kompagnien seines Kommandos^ und eine 
Ulanendivision des Belagerungskorps, ein ähnlicher Auftrag. 
Mylius sollte hiezu am 24. bei Quesnoy vStellung nehmen. 



>) K. A., F. A. 1792, IX, 91a, loi, 120, 124a. Der Stand an Feuergewehren 
nach dem Fruhrapport vom 12. September 1792. (K. A., F. A. 1792, EX, 80.) 

') Hierunter 15 alte, großkalibrige Kanonen und Mörser aus dem Arsenal zu 
Antwerpen, 6 kleine Mörser des Schlosses von Namur, das übrige Zwölfpfunder und 
Haubitzen der Reserveartillerie. (K. A., F. A. 1792, IX, 205.) 

') Der schwere Train wurde zurückgelassen. Die Belagerungsartillerie und die 
technischen Truppen mit ihren Gerätschaften folgten dem Korps erst am 25. 

*) Siehe Textskizze 17. Das Hauptquartier kam zuerst nach Flers, wurde aber 
am 25. nach Annappes verlegt. 

*) Je eine Division Latour-Chevaulegers und Degelmann-Ulanen. 

•) Eine Division Nr. 38, 2 Kompagnien Grün-Loudon. 

Krieg gegen die französische Revolution. II. Bd. 6 
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Beide Detachements konnten ihre Aufgabe nur höchst un- 
vollkommen erfüllen. Keims Reiter kamen nicht über Seclin 
hinauS; da zwischen diesem Ort und dem Kanal bewaffnete 
Bauemscharen, zeitweise bis 7000 Mann, standen; Mylius fand 
Quesnoy von 800 Franzosen mit 6 Kanonen besetzt und stark 
befestigt, auch in Wambrechies am Deulekanal, bei Frelinghien 
und le Pont Rouge an der Lys standen ansehnliche Kräfte; so 
mußte er in Linselies bleiben. 

Da das Belagerungskorps zu schwach war, um die Festung 
gänzlich einzuschließen, und der Herzog nur kleine Detachements 
auf den wichtigsten Zugangslinien von Douai und Arras auf- 
zustellen vermochte, stand der Besatzung der Verkehr nach außen 
beständig offen. So gelang es dem Kommandanten der Festung, 
General Ruault, welcher am 24. September nur über 9047 Mann 
verfügte, die Besatzung bis zum 5. Oktober auf 14.078 Mann zu 
bringen^). Kampfmittel und Verpflegung konnten nach Bedarf 
nach Lille geschafft werden und nichts hinderte besorgte Bürger, 
sich und ihre Habe in Sicherheit zu bringen. 

Herzog Albert, noch immer von der Hoffnung beseelt, 
das Erscheinen österreichischer Truppen vor Lille werde die 
„wohlgesinnten" Bürger ermutigen, der, wie man annahm, kleinen 
Zahl der Jakobiner die Herrschaft zu entreißen, erließ gleich nach 
seiner Ankunft vor Lille eine Proklamation, in welcher die Her- 
stellung der Ordnung in Frankreich und die Unterstützung aller 
„biederen Bürger" in ihren Bestrebungen, den König und seine 
Familie gegen alle Widerwärtigkeiten zu schützen, als einziger 
Zweck des Einmarsches der Österreicher verkündet wurde ^. 

Die Aussagen von Deserteuren und Gefangenen lehrten 
indessen bald, daß man sich hinsichtlich der Stimmung in Lille 
trügerischen Hoffnungen hingab. Garnison und Bevölkerung waren 
eines Sinnes, die Stadt bis zum Äußersten zu halten; der Geist 
der Revolution hatte in der Bevölkerung feste Wurzel gefaßt. Die 
den Verteidigern offenbar gewordene Unzulänglichkeit der öster- 

*) D^rode, Histoire de Lille, III, I08. Nach Tableau historique, 11, 146, 
war die Besatzung von Lille am 10. September 1792 10.000 Mann stark. — Eine 
Moniteumotiz gibt die Garnison von Lille am 25. September 1792 mit 5500 Mana 
Infanterie und 600 Reitern an. D^rodes Angaben dürften richtig sein. Tatsache 
ist, daß während des Bombardements die Garnison von Lille durch Zuzüge bedeutend 
verstärkt wurde. 

2) K. A., F. A. 1792, IX, 172; D^rode, Histoire de Lille, III, 107; 
Moniteur 1792. 
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reichischen Streitkräfte, welche der in jeder Beziehung reichlich 
ausgerüsteten Festung nichts anhaben konnten, hob den Mut der 
Bürgerschaft. Überdies fiel der Beginn des Angriffes auf Lille 
in eine Zeit, wo der Mißerfolg der Verbündeten bei Valmy und 
die Abschaffung des Königtums die Bevölkerung zur höchsten 
Begeisterung entflaÄimten und die wankelmütige Menge gänzlich 
in die Arme der triumphierenden Revolution trieb. 

Herzog Albert ließ am 25. September früh die Vorstadt Five, 
welche die Franzosen mittels einiger Verhaue, in Verteidigungs- 
zustand gesetat hatten, durch 3 Bataillone^), 2 Jägerkompagnien 
und eine Husareneskadron unter GM. Sztdray angreifen. Nach 
anfanglich kräftigem Widerstand wurden die Verteidiger vor- 
nehmlich durch die gegen ihre Planken vorgehenden Abteilungen 
zum Rückzug gezwungen. Um 6 Uhr früh nisteten sich die 
Österreicher etwa 500 Schritte von der Esplanade ein und wiesen 
in dieser Stellung zwei Ausfalle des Verteidigers ab; um 3 Uhr 
nachmittags wurde bereits mit dem Batteriebau und dem Aus- 
heben von Trancheen in den Gärten und zwischen den Häusern 
von Five begonnen^). Durch zeitweises Artilleriefeuer, einen 
Ausfall Ruaults am Nachmittage des 26. und einen Versuch am 
27. abends, Five in Brand zu stecken, nur unerheblich gestört, 
schritten die Arbeiten so rasch vorwärts, daß am 29. September, 
1 1 Uhr vormittags, alles zur Eröffnung des Bombardements bereit 
war ^). 

Der Herzog ließ nunmehr den Kommandanten und den 
Gemeinderat von Lille zur Übergabe auffordern, erhielt jedoch 
eine ablehnende Antwort. Trotzdem vorauszusehen war, daß die 
Beschießung der Stadt nicht die Wirkung haben werde, eine 
Änderung in der Gesinnung der Bürgerschaft herbeizuführen, 
wurde um 3 Uhr 15 Minuten nachmittags die Eröffnung des Feuers 
angeordnet. Herzog Albert hatte soeben private Nachrichten 
erhalten, daß die Armee des Generals Dumouriez bei St. Mene- 
hould von den Verbündeten eingeschlossen sei und in kürzester 
Zeit die Waffen strecken würde. Wenn sich diese Nachricht 
bewahrheitete, genügte nach Ansicht des Herzogs wohl auch eine 
wenig wirkungsvolle Kanonade, um die Festung zur Übergabe 
zu bringen. 



*) Pückler- Grenadiere, je ein Bataillon Nr. 9 und Nr, 15. 

«) Siehe Textskizze 18. 

') Details siehe Christen. (Mitteilungen, Neue Folge, IX, 143.) 

6* 
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Das Feuer wurde vornehmlich gegen die Kirche St. Etienne 
gerichtet; weil in dieser Gegend die Mehrzahl der Munizipal- 
beamten ihre Häuser hatte. Da jedoch bei der üblichen halben 
Kammerladung die sechzigpfiindigen Bomben kaum das Noyau, 
die dreißigpfundigen nicht einmal die äußeren Werke erreichten^ 
mußte man ganze Kammerladungen anwenden, was die alten Mörser, 
meist spanischen und vlämischen Ursprungs, nicht lang aushielten. 

Der Erfolg des Bombardements war gering. Allerdings 
entstanden in der Stadt einige Brände, doch nahmen dieselben 
keinen bedeutenden Umfang an, wohl aber wurden in den eigenen 
Batterien mehrere Stücke gebrauchsunfahig^). 

Nur die Hoffnung auf das baldige Eintreffen günstiger Nach- 
richten von der Hauptarmee und die Erwägung, daß es gerade 
in diesem Augenblick darauf ankomme, des Gegners Aufmerk- 
samkeit auch auf Lille zu lenken, bewogen den Herzog, am 30. 
das Bombardement fortsetzen zu lassen. 

Am Abend kam allerdings eine Mitteilung aus dem Haupt- 
quartier der Verbündeten, daß die ungünstige Witterung die 
Pläne des Herzogs von Braunschweig zum Scheitern gebracht 
und die französische Armee gerettet habe, doch konnte Herzog 
Albert daraus keineswegs entnehmen, daß die Hauptarmee einen 
schmählichen Rückzug antrete. Er glaubte sich demnach ver- 
pflichtet, durch Fortführung des Angriffes die ferneren Operationen 
derselben zu unterstützen. 

So wurde die Beschießung in den ersten Tagen des Oktober 
fortgesetzt, ohne jedoch trotz des immerhin beträchtlichen Schadens, 
welchen die Stadt erlitt-), einen Einfluß auf die Stimmung 
der Bevölkerung zu erzielen. Kein Anzeichen wies darauf hin, 
daß die Bürgerschaft des Widerstandes müde sei. Das Einrücken 
von Verstärkungen ^ belebte ihren Mut; die aus den umliegenden 
Orten nach Lille gebrachten Feuerlöschrequisiten erleichterten 
die rasche Bekämpfung ausbrechender Brände und allgemach 
machte sich auch eine bedeutende Überlegenheit der Verteidigungs- 
artillerie fühlbar. 

Inzwischen trafen im österreichischen Hauptquartier Nach- 
richten ein, daß der Nationalkonvent die in den Lagern bei 



1) Siehe Anhang XIV. 

-) Vom 29. September bis zum 3. Oktober wurden 200 Gebäude eingeäschert, 
2000 beschädigt, 150 Personen getötet. (De rode, Histoire de Lille, III, 125, 128.) 

*; Hierunter am 2. Oktober 9 Bataillone unter General la Marlifere. (Tableau 
historique, II, 148.) 
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Soissons, Compi^gne und Paris versammelten Truppen gegen 
Flandern zu verwenden gedenke. Schon am 27. September hatten 
die bis dahin im Lager bei Lens eingetroffenen Teile dieser 
Streitkräfte, 5000 Mann mit 12 Geschützen unter General 
La Bourdonnaye, im Verein mit mehreren tausend bewaffneten 
Bauern einen Angriff gegen St. Amand durchgeführt. Der öster- 
reichische Posten wurde zum Rückzug nach Maulde genötigt 
und konnte erst am Abend, nach Abmarsch der Franzosen, den 
Ort wieder besetzen. Gleichzeitig unternommene Angriffe auf 
Orchies und Marchiennes scheiterten wohl, doch mußte Herzog 
Albert das vom Belagerungskorps zur Rückeroberung St. Amands 
entsendete Detachement*) unter GM. Biela behufs Sicherung der 
linken Flanke ein Lager bei Sam^on beziehen lassen. 

Auch Oberst Mylius vermochte gegen die am Deulekanal 
und bei le Pont Rouge stehenden französischen Truppen keine 
Erfolge zu erzielen; Herzog Albert sah sich veranlaßt, diesem 
Detachement nicht nur einige Mörser der Zitadelle von Namur 
beizugeben, sondern dasselbe am 5. Oktober auch durch vier 
Kompagnien de Ligne zu verstärken^. 

Bis 5. Oktober erfuhr der Herzog endlich, daß die Haupt- 
armee den Rückzug angetreten habe, ja daß die Preußen den 
Franzosen sogar Verdun \md Longwy gegen die Verpflichtung 
übergeben wollten, ihren Marsch nicht durch heftiges Nach- 
drängen zu stören. Am Rhein hatte General Custine Speyer 
und Worms eingenommen, die Verbündeten erlitten also Miß- 
erfolge auf der ganzen Linie und nun wurde auch bekannt, daß 
Dumouriez nur einen kleinen Teil des Heeres der Armee 
Braunschweigs folgen lasse, mit dem Grros aber gegen die 
Niederlande vorrücken wolle. 

Herzog Albert beschloß daher, die eigenen Kräfte nicht 
weiter in einem augenscheinlich fruchtlosen Bombardement 
zu vergeuden, sondern för die Verteidigung der Niederlande 
aufzusparen. In der Nacht zum 6. wurde der Abtransport des 
Artilleriematerials vorbereitet, im Laufe des 6. und 7. Oktober 
durchgeführt, ohne daß der Gegner eine Störung versuchte^. 
Um 2 Uhr früh des 8. wurde der Rückmarsch in ein Lager 



*) Ein Bataillon Nr. 57 und eine Eskadron Latour-Chevaulegers. 

^ Details über diese Kämpfe und die während des Bombardements von Lille 
bei den anderen Grruppen stattgehabten, für den Gang der Ereignisse belanglosen 
Gefechte siehe Christen. (Mitteilungen, Neue Folge, IX, 172.) 

') Verluste der Österreicher während des Bombardements Anhang XV. 
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östlich der Marcq, zwischen Chereng und Pont ä Tressin, 
angetreten. 

Im österreichischen Hauptquartier war man wohl von der 
Ansammlung feindlicher Truppen bei la Madeleine, nördlich Lille, 
vom Anmarsch französischer Heeresteile gegen die Niederlande 
und von der Aufstellung neuer Lager an der Grenze unterrichtet, 
doch hielt man dies nur für Vorbereitungen einer erst im 
Frühjahr beginnenden Offensive. Die vorgeschrittene Jahreszeit 
und die ungünstige Witterung ließen größere Operationen aus- 
geschlossen erscheinen, daher entschied sich der Herzog, die 
Truppen in Winterquartiere zu verlegen. 

Oberst Mylius, der am 7. einen mißglückten Versuch gegen 
Quesnoy unternommen hatte, wurde angewiesen, mit seinem 
Detachement') das linke Ufer der Lys von Warneton bis Menin, 
sowie Ypres zu behaupten. 

GM. Wen ckhe im wurde am 13. mit einem starken Detache- 
ment^ nach Tourcoing entsendet, um das französische Lager 
nördlich Lille zu beobachten. Ihm wurden die Gruppe des Obersten 
Mylius und das seit 8. wieder in Lannoy stehende Detachement 
des Oberstleutnants Montigny') unterstellt. 

Oberst Keim, der am 8. nach Nomain marschiert war, über- 
nahm am 10., als GM. Biela erkrankte, auch das Kommando 
über dessen Truppen und hatte den Raum Orchies — Marchiennes — 
St. Amand — Maulde besetzt zu halten^). 

FML. Baron Lilien wurde angewiesen, sein Korps in 
Quartiere um Mons zu verlegen. Die Truppen des Lagers an der 
Marcq rückten am 16. in den Raum Tournai — Blandain — Rumes 
in Winterquartiere ab. Auch die übrigen Gruppen hatten Kan- 
tonierungen zu beziehen^). 



^) Oberstbataillon Nr. 30, 4 Kompagnien Oberstbataillon Nr. 38, eine Division 
Griin-Loudon, Jägerkorapagnie Baroncelli, eine Division Ulanen. 

-) Leibbataillon Nr. 38, i Bataillon Nr. 15, Jägerkorapagnie Spaur, I Zug 
Ulanen. Die einstweilen nach Tournai verlegten Pückler-Grenadiere konnten im 
Bedarfsfall zur Verstärkung herangezogen werden. 

3) Leibbataillon Nr. 30, Jägerkompagnie Post, i Zug Wurmser- Husaren. 

*) Keims Gruppe bestand aus 3 Bataillonen (2 Nr. 41, i Nr. 57), 3 Es- 
kadronen Latour-Chevaulegers, je 2 Eskadronen Blankenstein-Husaren und Degelmann- 
Ulanen, 4 Jägerkompagnien. 

*) Zur Beobachtung von Cond6 kamen das I. Bataillon O'Donell und eine Es- 
kadron Blankenstein-Husaren in den Raum Leuze-Bury. Pückler-Grenadiere wurden 
nach MonS) dagegen das Bataillon Nr. 47 nach Tournai verlegt. 
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Sämtliche von den vorgeschobenen österreichischen Posten 
feindwärts führenden Straßen wurden unpraktikabel gemacht, die 
Höhen bei Bertaimont und Jemappes südlich und westlich Mons 
— fiir den Fall eines feindlichen Angriffes Sammelplatz des Korps 
Lilien — durch Redouten und Batterien verstärkt und in deren 
nächste Nähe 4 Divisionen Infanterie verlegt, von welchen bei 
einem feindlichen Angriff 3 die Höhe bei Bertaimont, eine jene 
bei Jemappes sogleich zu besetzen hatten. Desgleichen wurde 
die als Sammelplatz der um Toumai bequartierten Truppen be- 
stimmte Stellung bei Orcq durch Batterien und Erdwerke ver- 
stärkt. 

Der Herzog von Sachsen-Teschen ließ es sich angelegen 
sein, die Verteidigung der Niederlande für den augenscheinlich 
im nächsten Frühjahr bevorstehenden Angriff vorzubereiten. Schon 
anfangs Oktober hatte er beim Kaiser und direkt beim Herzog 
von Braunschweig die Rücksendung des Korps Clerfayt er- 
beten. 

Am 9. Oktober erteilte er dem Geniedirektor Oberst d'Arnal 
Auftrag, unverweilt nach Namur abzugehen, um den Plan zur 
Herrichtung des dortigen Schlosses zu entwerfen ; Oberstleutnant 
Querlonde des Ingenieurkorps hatte das Projekt zu Befestigungs- 
anlagen mit mindestens achttägiger Widerstandsfähigkeit für 
Ypres, Oberstleutnant Chaste 1er den Entwurf zur Verteidigungs- * 
instandsetzimg der Zitadelle von Toumai auszuarbeiten. Nach 
Genehmigung der Entwürfe sollten diese Arbeiten schleunigst 
durchgeführt werden. 

Die Armeekorps -Verpflegsdirektion erhielt Befehl, zu Ypres, 
Toumai und Mons beständig einen Vorrat für ungefähr 10.000 Mann 
auf einen Monat zu unterhalten, in Ath ein Nachschubsdepot, in 
Gent, Brüssel, Löwen, Namur, Antwerpen und Mecheln Haupt- 
magazine anzulegen. 



Der Feldzug in der Champagne. 



Rüstungen der Verbündeten^). 

Zu Beginn des Jahres 1792 standen zum Schutz des vorder- 
österreichischen Gebietes an kaiserlichen Truppen, einschließlich 
zweier Divisionen Stabsinfanterie, nur 4 Bataillone und 6 Es- 
kadronen — kaum 6000 Mann — am Oberrhein. 

Zu ihrer Verstärkung überschritten 4 Bataillone und 6 Es- 
kadronen am 30. März die österreichisch-bayrische Grenze und 
trafen anfangs Mai im Breisgau ein; bald nach Kriegsausbruch 
waren sonach unter Kommando des FML. Grafen Wallis 
9392 Mann, 2262 Reiter und 35 Geschütze in den Vorlanden ver- 
sammelt. 

Nach der Kriegserklärung Frankreichs wurde endlich eine 
größere Streitkraft, 26 Bataillone, 34 Eskadronen^) und die zu- 
gehörige Reserveartillerie, mobilisiert, um die Armee am Rhein 
auf den Stand von 50.000 Mann zu bringen, wozu sich Osterreich 
gegenüber Preußen vertragsmäßig verpflichtet hatte. 

Gleichzeitig ergingen in Ungarn, Siebenbürgen, Slavonien 
und im Banat Aufforderungen zur Bildung von Freikorps. 

Die zum Ausmarsch bestimmten Bataillone und Eskadronen 
wurden angewiesen, nach Maßgabe der erlangten Marschbereit- 
schaft sofort abzurücken, ohne erst das Eintreffen der Rekruten 
und der in entfernteren Orten Beurlaubten abzuwarten. 

Die „erste Truppenabteilung" sollte mit 15.000 Mann 
längstens Mitte Mai aus ihren Friedensg'arnisonen aufbrechen, 
die übrigen 23.000 Mann hatten so bald als möglich zu folgen. 

Die aus Österreich unter der Enns, Mähren und Ungcirn 
kommenden Regimenter erhielten Befehl, sich in Osterreich ob 
der Enns mit den aus diesem Lande zum Abmarsch in das Reich 
bestimmten Truppen zu vereinigen. . 



*) Hiezu Übersichtskarte i : 864.000, Beilage i ; Operationskarte i : 750.000 
zu den Feldzügen in den Niederlanden und in der Champagne 1792, Beilage 2. 
') Siehe Anmerkung *) des Anhanges XVI. 
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Für die Regimenter aus Böhmen wurden Klentsch, Taus 
und Xeumark, für jene aus Kroatien, Slavonien und Tirol Inns- 
bruck als Sammelpunkt bestimmt. 

Liniengeschütz und Train waren bei den meisten Regi- 
mentern, besonders bei jenen, welche zuletzt g'eg'en die Türken 
gefochten hatten, noch vorhanden ; die übrigen Regimenter er- 
hielten beides teils bei ihrem Durchmarsch in Mähren, teils 
während der Versammlung in Österreich ob der Enns aus dem 
Budweiser Depot, teils erst im Aufmarschraum. 

In ähnlicher Weise wurde für die Fassung der Kriegs- 
munition aus dem Zeughaus in Linz vorgesorgt. 

Für die bereits im Breisgau stehenden Truppen wurden in 
Freiburg und Villingen Magazine mit einem dreimonatlichen Ver- 
pflegsvorrat angelegt, durch Vermittlung des Kurfürsten von 
Trier die in Koblenz und Augsburg liegenden großen Vorräte 
an Körnerfrucht angekauft und überdies bei 15.000 Zentner Mehl 
auf der Donau nach Günzburg verschifft. 

Die Anlage weiterer Magazine wurde bis nach endgiltiger 
Vereinbarung über die Versammlungsräume verschoben ; sie 
kamen in Heilbronn, Heidelberg, Schwetzingen und Speyer zur 
Aufstellung. 

Während des Marsches durch das Reich erhielten die Truppen 
die „Hausmannskost" von den Quartierträgem oder Unternehmern, 
während die Gemeinden das Futter und die nötigen Vorspanns- 
wagen beizustellen hatten. Nach dem Eintreffen im Aufmarscli- 
raum traten Klriegsgebühren und Feldverpflegung ein. Das Fleisch 
wurde von Lieferanten beigestellt, Verpflegs- und Bäckerei- 
personal waren rechtzeitig vorausgesendet worden, um die ent- 
sprechenden Vorkehrungen treffen zu können^). 

Mit der Errichtung von Spitälern wurde noch gewartet ; 
die Truppen selbst aber waren mit chirurgischem Personal und 
Medikamenten versehen. 

In den ersten Tagen des Monats Mai verfügte auch König 
Friedrich Wilhelm IL von Preußen die Mobilmachung seiner 



*) Diese Maßregel erwies sich später als sehr zweckmäßig. Die Preußen hatten 
selbe unterlassen und litten im Lager bei Koblenz empfindlichen Mangel an Brot. 
Man gab der Mannschaft zwar Geld, ließ auch von Bauern Brot backen, doch er- 
krankten nach dem Genuß desselben viele Leute. Als letztes Aushilfsmittel wurden 
Kuriere nach Wesel, Frankfurt und Würzburg gesendet und alle dortigen Bäcker mit 
Extrapost nach Koblenz geschafft. (K. A., H. K. R. 1792, VTII, ad 6.) 
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zur Teilnahme am Klriege bestimmten Truppen, 47 Bataillone, 
70 Eskadronen und 199 Geschütze, mit einem Gefechtsstand von 
34.419 Mann und 10.896 Reitern^). 

Die nächstbeteiligten deutschen Reichsfursten hatten zwar 
die franzosischen Emigranten willig aufgenommen und ihre 
Rüstungen begünstigt, zeigten sich aber weder zur Aufstellung 
von Truppen, noch zu Geldbeiträgen bereit, als die Feindselig- 
keiten begannen und besonders die Gebiete der rheinischen Kur- 
fürsten bedroht schienen. Einzelne setzten sogar dem Durch- 
marsch und der Verpflegung der kaiserlichen Truppen mannig- 
fache Schwierigkeiten entgegen^). 

Vergeblich wurden die Reichskreise wiederholt vom Kaiser 
wie von Preußen aufgefordert, ihre Pflichten dem Reich gegen- 
über zu erfüllen. Die meisten norddeutschen Staaten verneinten 
ein gemeinsames Interesse an einem Kriege, den Frankreich nur 
mit Osterreich führe, und auch die süddeutschen Kreise waren 
nicht zu einer ernsten Anteilnahme zu bewegen. Der schwäbische 
Kreis sah das Höchstmaß der Leistungen, welche dem Reich 
zugemutet werden konnten, in einer „unvorgreiflichen Defensiv- 
assoziation", der fränkische befürchtete Teuerung und Hungersnot 
infolge des Durchmarsches eines preußischen Korps, obgleich 
dieses alle Bedürfnisse bar bezahlen sollte ; die zunächst ge- 
fährdeten rheinischen Kurfürsten beschränkten sich auf eine 
ablehnende Haltung gegen die französischen Agenten an ihren 
Höfen und auf Erlässe gegen das bei den eigenen Untertanen 
um sich greifende wüste Jakobinertum. Die Kurpfalz beteuerte 
in Paris sogar eifrig ihre wohlgesinnte Neutralität^). 

Landgraf Wilhelm IX. von Hessen-Kassel, späterer Kur- 
fürst Wilhelm I., machte eine Ausnahme von dieser schwäch- 
lichen Haltung. Ein entschiedener Gegner der Revolution, hatte 
er Kurmainz und Hessen-Darmstadt schon gegen Ende des Jahres 
1791 seine Hilfe für den Fall zugesagt, als sich die französische 
Revolution gegen den Rhein und Main hin ausbreiten würde, und 
anfangs Februar 1792 ein Korps von 7 Bataillonen, 2 Kompagnien 
leichter Infanterie und 5 Eskadronen nebst der nötigen Artillerie 
(5000 Mann) in der Gegend von Hanau und bei Rlieinfels zu- 
sammengezogen. 



*) Ordre de bataille, Anhang XVII. 

*) Rundschreiben des Fürsten Kaunitz vom 13. April 1792. (Vivenot, I, 
451 ; n, 27.) 

») Sybcl, I, 419. 
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Nach der Kriegserklärung Frankreichs ließ der Landgraf 
über Ansuchen des Kurfürsten von Trier weitere 3 Bataillone, 
2 Jägerkompagnien und 3 Eskadronen, bei 2000 Mann, unter 
GM. Keudell in triersches Gebiet einrücken, welche daselbst 
die Grafschaft Katzenelnbogen besetzten. 

Nachdem zu jener Zeit das Gros der österreichischen und 
die preußische Armee erst aus ihren Friedensquartieren auf- 
brachen, muß die Opferwilligkeit des Landgrafen von Hessen- 
Kassel besonders hervorgehoben und anerkannt werden. Ihm 
wurde hiefür nebst Deckung der Kosten die Kurwürde zu- 
gesichert*). 

Am 13. Mai rückten abermals 5 Bataillone und 5 Eskadronen 
Hessen, gegen 5000 Mann, an den Rhein ab und trafen am 21. Mai 
bei St. Goar ein. 

Am Feldzug in der Champagne selbst nahmen jedoch gemäß 
einer am 31. Juli mit Osterreich und Preußen abgeschlossenen 
Konvention nur 6000 Mann teil*). 

Anfangs August kam mit dem Kurfürsten von Mainz ein 
Vertrag zu stände, durch welchen sich derselbe verbindlich machte, 
den Alliierten auf Kriegsdauer ein Regiment in der Stärke von 
2000 Mann zu überlassen und dasselbe stets auf Kriegsfuß zu 
erhalten^. 

Eine weitere Verstärkung gewann das verbündete Heer 
durch die Organisation von Feldtruppen aus französischen Emi- 
granten. 

Mit Unterstützung der deutschen Fürsten, besonders des 
Kurfürsten von Trier, gelang es, in Koblenz, Worms, Ettenheim 
einerseits, Lüttich und Luxemburg andererseits, eine verhältnis- 
mäßig bedeutende Streitkraft zu sammeln, bei welcher sich Tausende 
von Offizieren und Edelleuten, Unteroffiziere und Soldaten, letztere 
häufig genug in voller Rüstung, mit Waffen, Pferden und Gepäck 
desertiert, befanden. 

Es ist schwer, ein zutreffendes Bild ihrer eigentümlichen 
Organisation zu geben ; im allgemeinen unterschied man zwischen 
den unbesoldeten Garde- und Ehrentruppen, die nur aus 



*) Nachtragsprotokoll zu der am 21. August 1792 zwischen dem Kaiser und 
dem preußischen Ministerium gehaltenen Konferenz. (Vivenot, II, 146.) 

«) Ordre de bataille, Anhang XVIII. 

^) K. A., H. K. R. 1792, VIII, 3. Das Regiment bestand aus 2 Bataillonen 
zu 6 Kompagnien und aus 2 Grenadierkompagnien ; 6 Geschütze mit ebensovielen 
Munitionskarren waren ihm beigegeben. Es wurde vom kaiserlichen Heer verpflegt. 
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Adeligen formiert wurden, und den besoldeten Regimentern 
und Korps, in welche die aus den Reihen der französischen 
Armee übergetretenen Soldaten und sonstige angeworbene Leute 
eingeteilt waren ^). 

Zur Zeit des Einmarsches der Verbündeten in Frankreich 
zählten die Emigrantenkorps ungefähr 17.000 Mann*). 



^) Ober die Stärke und die Zasammensetzung der unter den unmittelbaren 
Befehlen der beiden Brüder des Königs, der Grafen von Provence und Artois, 
gebildeten Korps fehlen bestimmte Angaben. Die Ordre de bataille jener der Prinzen 
Cond^ und Bourbon siehe Anhang XIX. 

•) K. A., H. K. R. 1792, VIII, ad 8. 



Oberbefehl der Verbündeten. Operationsplan. 

Noch zu Lebzeiten Kaiser Leopold IL hatte Preußen 
dem Wiener Hofe den Vorschlag gemacht, die Leitung des 
wider Frankreich zu führenden Krieges dem preußischen Feld- 
m.arschall und regierenden Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von 
Braunschweig-Lüneburg zu übertragen. 

In der Hoffnung, Preußen hiedurch für eine werktätige 
Anteilnahme am Kriege zu gewinnen, zeigte man sich in Wien 
diesem Ansinnen nicht abgeneigt. Doch fehlte es keineswegs an 
gewichtigen Stimmen, welche sich für die Gleichstellung der 
beiderseitigen Heerführer und die Befürchtung aussprachen, durch 
die Übergabe des Oberbefehls an den Herzog von Braun- 
schweig Preußen von vornherein ein Übergewicht einzuräumen, 
welches während und noch mehr nach dem Feldzug zum Nach- 
teil Österreichs ausgenützt werden könnte*). 

Die Entscheidung wurde so lang als möglich hinaus- 
geschoben. Als aber anfangs April sichere Nachrichten einliefen, 
daß in Frankreich der Krieg so gut wie beschlossen sei, mußte 
die Frage des Oberbefehls erledigt werden. Das Bündnis mit 
Preußen war noch zu wenig gefestigt und König Franz von 
Ungarn und Böhmen der Unterstützung Preußens bei der bevor- 
stehenden Kaiserwahl zu sehr bedürftig, um einem Lieblings- 
wunsche des Königs Friedrich Wilhelm 11. in diesem Augen- 
blick entgegenzutreten. Zudem verschloß sich König Franz 
nicht der Einsicht, daß ein militärischer Erfolg um so leichter zu 
erzielen sein werde, „wenn nur ein General an der Spitze der 
ganzen Maschine stehe, nach dessen Befehlen alle Kommandanten 
der verschiedenen Armeekorps sich zu richten hätten". In einem 
sehr schmeichelhaften Handschreiben vom 3. April übertrug er 



^) Lacy an den Kaiser. (K. A., F. A. 1792, XIII, 82.) 
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daher, von der Absicht geleitet, damit alle etwa noch bestehenden 
Zweifel an der Aufrichtigkeit der Verbindung zwischen den beiden 
Höfen zu zerstreuen, dem Herzog von Braunschweig den 
Oberbefehl 1). 

Zum Kommandanten des vertragsmäßig aufzustellenden 
kaiserlichen Truppenkorps wurde FZM. Fürst Wilhelm Hohen- 
lohe-Kirchberg, kommandierender General in Prag, bestimmt, 
den schon Leopold 11. hiefür in Aussicht genommen hatte. 

Das aus Truppen in den Niederlanden zu bildende Korps 
des FZM. Clerfayt sollte erst bei Beginn der Operationen unter 
die Befehle des Herzogs von Braunschweig treten. 

Eine besondere Instruktion regelte das Verhältnis zwischen 
diesem und Hohenlohe. Beide Generale hatten sich über die 
Durchfiihrimg des von den Monarchen angenommenen Operations- 
planes in genaues Einvernehmen zu setzen ; dann hieß es weiter : 
„Obzwar das Generalkommando beider gegen Frankreich be- 
stimmten Armeen dem Herzog soweit übertragen ist, daß die 
Anlegung der Magazine und die Detailexekution des angenommenen 
Planes einmütig verabredet und zwischen beiden Generalen alles 
dieserhalb in Erwägung gezogen und bestimmt werde, so wird 
jedoch dem Fürsten Hohenlohe einzig und allein obliegen, die 
Führung der Armee Sr. Apostolischen Majestät zu übernehmen, 
für deren Disziplin und Verpflegung einzig und allein zu sorgen, 
auch während des Laufes des Feldzuges aller günstigen Gelegen- 
heiten sich zu bedienen, um den erwünschten Endzweck: Die 
Wiederherstellung der Ordnung und Ruhe in Frankreich zu be- 
fördern, jedoch von allen Vorfallenheiten den Herzog zu benach- 
richtigen, welches dieser gegen den Fürsten von Hohenlohe 
aufs genaueste zu erwidern haben wird. Sollten wichtige Ab- 
änderungen im Plane des Feldzuges erforderlich werden, durch 



^) K. A., F. A. 1792, IV, 28. In dem kaiserlichen Handschreiben heißt es : 
„Jamais une entreprise n'aura dtö form(^e poiir une cause plus importante. Elle scra 
digne d'avoir k sa tßte le premier capitaine de nos jours." Daß Kaiser Franz trotz- 
dem nicht gesonnen war, die preußischen Interessen unbedingt die Oberhand gewinnen 
zu lassen, geht deutlich aus einem Handschreiben an den Fürsten Hohenlohe vom 
7. April 1792 hervor. (K. A., F. A. 1792, IV, 5.) Dasselbe lautet : „ ... So 
zweckmäßig übrigens das dem Herzog [von Braunschweig] zugedachte oberste 
Kommando ist und so sehr Sie es selbst gebilligt haben, so wird dennoch die geheime 
Vorsorge dahin zu tragen sein, daß dadurch bei Anlegung der ganzen Operation nicht 
etwa preußisch erseits eine ausschließende meritoriscbe Haupt- und solche Rolle ge- 
spielet werde, die für Uns verkleinerlich ausfallen könnte, welche Absicht zwar nicht 
wohl zu vermuten, aber gleichwohl nicht unmöglich ist." 
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feindliche Unternehmungen oder durch andere unerwartete Zu- 
fälle, so wird der Herzog mit dem Fürsten Hohenlohe über die 
vorzunehmenden Abänderungen sich zu konzertieren haben." 

Zur Erleichterung des schriftlichen Verkehrs zwischen den 
beiderseitigen Hauptquartieren wurde der österreichische Geheim- 
rat Graf Welsch dem Herzog' von Braunschweig, der 
preußische Major von Tauentzien dem Fürsten Hohenlohe für 
die Dauer des Krieges zugewiesen. 

Chef des Generalquartiermeisterstabes bei Braunschweig 
war der preußische Oberst Gravert; dem Fürsten Hohenlohe 
waren die Majore Sechter und Jakubitschka des General- 
quartiermeisterstabes beigegeben^). Major de Vaux des Ingenieur- 
korps fungierte als Geniechef, an der Spitze des Kxiegs- 
kommissariats stand Oberkriegskommissär Molitor; Oberst- 
leutnant Graaf leitete als Verpflegsdirektor das Verpflegswesen. 

Schon im Monat Februar hatte der Herzog von Braun- 
schweig seinem König einen Operationsplan vorgelegt, in 
welchem die Teilnahme Sardiniens und Spaniens an dem KLriege 
als selbstverständlich vorausgesetzt wurde. Braunschweig unter- 
schätzte nicht die Schwierigkeiten, welche bei Wiederherstellung 
der Ordnung in Frankreich zu bekämpfen wären, warnte davor, 
den Versprechungen der Emigranten zu sehr zu vertrauen und 
betonte, daß die Operationen rasch durchgeführt werden müßten. 

Die preußische Armee, verstärkt durch die Truppen deutscher 
Fürsten, insbesondere des Landgrafen von Hessen-Kassel, hatte die 
Vorrückung von Koblenz längs der Mosel über Trier und durch 
Luxemburg an die Maas durchzuführen. An diesem Abschnitt 
sollte durch Wegnahme einiger fester Plätze eine neue_ Basis 
gewonnen werden, um die Offensive alsdann je nach den Um- 
ständen fortzusetzen. 

Die österreichische Armee in den Niederlanden hatte zu- 
nächst dieses Gebiet zu decken, sich später zwischen Maas und 
Sambre zu konzentrieren, um durch ihre Vorrückung den Preußen 
den Übergang über die Maas erleichtern zu können und ä portee 
zu sein, falls sich die französische Mosel-(Zentrum-)Armee und 
jene an der flandrischen Grenze (Nordarmee) den Preußen an 
diesem Flusse vorlegten. 



*") später wurde Major Sechter bei jenem Korps eingeteilt, welches unter 
Befehl des Fürsten Hohenlohe in Frankreich einrückte, während Major Jakubitschka 
im Breisgau zurückblieb. 




Die österreichische Armee im Breisgau hatte die im Elsaß 
stehende französische Rheinarmee festzuhalten und hiezu entweder, 
falls die Schweiz dies erlaubte, über Basel gegen Beifort, be- 
ziehungsweise Mühlhausen vorzurücken oder bei Mannheim über 
den Rhein zu gehen, an die Saar vorzudringen und die vorteil- 
hafte Stellung zwischen Seillö und Mosel bei Pont ä Mousson und 
Nomeny zu gewinnen. 

Der leitende Gedanke des ganzen Operationsplanes war, die 
drei französischen Armeen am Rhein, an der Mosel und an der 
flandrischen Grenze in ihrer Trennung zu erhalten und speziell 
die den Preußen zunächst gegenüberstehende Moselarmee durch 
Umgehung und Bedrohung ihrer Flanke zum Rückzug zu zwingen^). 

Den zu jener Zeit herrschenden Anschauungen getreu, sollten 
somit die Streitkräfte im weiten Bogen von Basel bis an den 
Canal la Manche verzettelt werden. Von einem kräftigen Schlag, 
der allein den nötigen moralischen Eindruck hervorzubringen 
vermochte, war keine Rede, das „Herausmanövrieren" des Gegners 
aus seinen Stellungen sollte die offene Feldscblacht ersetzen; 
das Erseichen geographischer Objekte und nicht die Vernichtung 
der feindlichen He<^re war das Ziel. 

Der Operationsentwurf fand in Wien nur geteilte Zustimmung 
und wenn derselbe bedauerlicherweise trotzdem angenommen 
wurde,, so geschah es zunächst wohl nur mit Rücksicht auf die 
Verhältnisse und um den Herzog nicht zu verletzen. In einem 
Schreiben an den Herzog von Sachs en-T eschen^) sprach König 
Franz selbst aus, daß er den „Operationsplan des Herzogs nur 
in der Hauptsache genehmigt und daß selber noch nähere Ent- 
wicklung nötig hat und bei der wirklichen Ausführung ein und 
anderer Modifikation unterliegen wird". 

So geschah es auch. Bei Ausbruch des Krieges konnte 
zunächst nur auf die Mitwirkung Preußens und des Landgrafen 
von Hessen-Kassel gerechnet werden. Alle übrigen Mächte 
nahmen vorerst noch eine beobachtende Haltung ein, auch war 
es glücklicherweise sehr zweifelhaft, ob die Schweiz den Durch- 
marsch durch ihr Gebiet gestatten werde. 

Um den Operationsplan den Verhältnissen anzupassen, wurde 
Fürst Hohenlohe angewiesen, sich persönlich mit dem Herzog 
von Braunschweig zu beraten. Diese Konferenz, am 12. Mai 



*) Das Detail des Operationsplanes siehe Anhang XX, 
') Vivenot, I, 4j;q. 
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in Gegenwart des Königs von Preußen im Schloß Sansouci bei 
Potsdam abgehalten, zeitigte die Bestimmung, daß Hohenlohe 
die Offensive über Mannheim gegen Kreuznach durchfuhren und 
hiezu mit der zweiten Staffel der an den Rhein rückenden 
Truppen — 23.000 Mann — direkt nach Mannheim marschieren 
solle. Die Diversion über Basel wurde dem Emigrantenkorps 
zugedacht^). 

Diese Beschlüsse erlitten indessen noch mehrfache Ab- 
änderungen und erst den am 20. Juli in Weisenau nächst Mainz 
anläßlich der Zusammenkunft beider Monarchen stattgehabten 
Konferenzen blieb es vorbehalten, den endgiltigen Operations- 
plan festzusetzen. 

Die persönliche Aussprache beider Herrscher erschien um so 
nötiger, als die bisherigen Verhandlungen erneuert politische 
Gegensätze zu Tage gefordert hatten. Der seit dem Abschluß 
des österreichisch -preußischen Bündnisses verflossene Zeitraum 
war viel zu kurz, um auf die alte Rivalität zwischen den 
beiden Staaten nachhaltig ausgleichend einwirken zu können 
und wiederholt machten sich die früheren Gegensätze geltend, 
so daß es beiderseits vieler Nachgiebigkeit bedurfte, wenn das 
Unternehmen gegen Frankreich nicht ernstlich ins Stocken 
geraten sollte. 

Der im Monat Mai erfolgte Einmarsch russischer Truppen 
in Polen, sowie die Bemühungen Preußens, durch neue Er- 
werbungen in Polen für die mit dem Kriege gegen Frankreich 
verbundenen Kosten Ersatz zu erhalten, verknüpften die polnische 
Frage notwendig mit den französischen Angelegenheiten. Während 
Preußen sich sehr geneigt zeigte, der von Rußland geplanten 
neuen Teilung Polens zuzustimmen, erachtete Osterreich die Er- 
haltung dieses Staates für wünschenswerter. Eine Folge hievon war, 
daß die Unterhandlungen zwischen König Friedrich Wilhelm IL 
und der Kaiserin Katharina in der polnischen Frage hinter 
dem Rücken Österreichs geführt wurden und schon dadurch das 
Mißtrauen des Wiener Hofes erweckten. Die Sache wurde nicht 
besser, als dem von Osterreich ausgehenden Vorschlag, die 
Niederlande gegen Bayern auszutauschen, in Preußen der heftigste 
Gegner erstand. 

Mitten in diese mannigfachen, das Einvernehmen unter den 
Großmächten sehr beeinträchtigenden Gegensätze fiel, gleichsam 



^) Detail der Vereinbarungen Anhang XXI. 
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als ein ablenkender und ausgleichender Akt, die Wahl des Königs 
von Böhmen und Ungarn zum römisch -deutschen Kaiser und 
dessen Krönung als Kaiser Franz II. 

Es war die letzte Wahl und die letzte Krönung eines 
Regenten des „Heiligen römischen Reiches deutscher Nation" 
und die bei den Krönungsfeierlichkeiten entfaltete Pracht stand 
wenig im Einklang mit dem von den westlichen Grenzen des 
Reiches her immer unheimlicher drohenden Sturm, der schon 
im Laufe des nächsten Jahrzehntes die tausendjährige Herrlich- 
keit dieses Reiches ebenso zertrümmern sollte, wie er in Frank- 
reich selbst einen so viele Jahrhunderte alten Thron in den Ghrund- 
festen unterwühlt hatte. 

König Franz war am ii. Juli unter dem Jubel der Be- 
völkerung in Frankfurt a. M. eingezogen. Am 14. wurde unter Ein- 
haltung des alten glänzenden Zeremoniells die Krönung vor- 
genommen und am 19. Juli sollte der neugewählte Kaiser in Mainz 
mit dem König von Preußen zusammentreffen, um die schwebenden 
politischen und militärischen Fragen endgiltig zu erledigen. Eine 
große Zahl fürstlicher Persönlichkeiten war aus diesem Anlaß 
in Mainz versammelt und noch einmal zeigte sich die alte 
monarchische Welt in ihrem vollen Glanz, ehe sie gegen die 
Revolution auszogt). 

Abseits von dem Geräusch der offiziellen Festlichkeiten, 
in dem kleinen, unfern Mainz gelegenen Weisenau, traten in- 
zwischen die Minister beider Monarchen sowie der Herzog von 
Braunschweig, FM. Graf Lacy und FZM. Fürst Hohenlohe 
zu den entscheidenden Beratungen zusammen. 

Die politischen Verhandlungen, welche sich hauptsächlich 
um die Entschädigungsfrage drehten, führten zu keinem definitiven 
Ergebnis und beseitigten auch nicht jene Diiferenzen, welche 
dem gegenseitig herrschenden Mißtrauen und der Eifersucht ent- 
sprangen und später einen so verhängnisvollen Einfluß auf den 
Gang des Krieges ausüben sollten. 

Militärisch wurde dagegen volle Einigung erzielt, wenn auch 
verschiedene Verhältnisse eine wesentliche Veränderung des ver- 
einbarten Operationsplanes bedingten. Den ersten Anlaß gab 
hiezu das Benehmen der Emigranten, deren Bestrebungen mit 
jenen der beiden kriegführenden Mächte nicht in Übereinstimmung 
zu bringen waren. 



») Vivcnot, n, 153. 
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Hatte man in Wien und Berlin eingesehen, daß es untunlich 
sei, das absolute Regime in Frankreich, wie es vor 1789 bestanden, 
wieder aufzurichten und daß man sich begnügen müsse, durch 
Anerkennung der Konstitution wenigstens die Monarchie zu 
erhalten, so war dies keineswegs die Ansicht der Grafen von 
Provence und Artois. 

Jetzt, da der Krieg bereits ausgebrochen, wiederholten sie 
ihre unannehmbaren, bereits früher zurückgewiesenen Forderungen 
nur um so entschiedener. Sie verlangten, als Verkünder der 
Herstellung der alten Ordnung an der Spitze der verbündeten 
Armeen in Frankreich einzuziehen und als die einzigen recht- 
mäßigen Vertreter Frankreichs nach innen und außen anerkannt 
zu werden. Nur jene wären als Franzosen zu betrachten, welche 
ihre Ergebenheit fiir die alte absolute Monarchie bezeigten und 
der Krieg müsse sich mit Entschiedenheit gegen alle revo- 
lutionären Fraktionen richten, welche es versucht hatten, die 
frühere Regierungsform zu zerstören oder zu ändern. 

Dies waren undurchführbare Forderungen geworden. 

Selbst am Hofe Ludwig XVI. hatte man erkannt, daß das 
monarchische Prinzip nur unter Anerkennung einer entsprechenden 
Verfassung aufrechterhalten werden könne. Die königlichen 
Prinzen, namentlich ihr Hauptratgeber Calonne, sowie viele der 
Emigrierten waren Gegenstand des allgemeinen Volkshasses und 
eine Deklaration in ihrem Sinne hätte unfehlbar „eine Koalition 
fast der ganzen Nation" und unberechenbare Folgen nach sich 
gezogen. Aus politischen Rücksichten W9,r es daher dringend 
geboten, das Korps der Prinzen nicht selbständig operieren zu 
lassen. Es war zu befürchten, daß die Brüder Ludwig XVI. 
„nicht nach dem Plan, den Gesinnungen und Endzwecken der 
beiden Höfe, sondern lediglich nach jenen, was dem Eigennutz, 
der Rachsucht und den Nebenabsichten ihrer Ratgeber gemäß 
sein wird, handeln, den allergrößten Teil der Nation in Harnisch 
bringen, das Leben des Königs, der Königin und der ganzen 
Familie den imminentesten Gefahren aussetzen, die Maßnehmungen 
der beiden Höfe kreuzen, hemmen und sie in unübersichtliche 
Verlegenheiten verwickeln werden ^)'\ 

Augenscheinlich waren die Emigranten damals schon eher 
zu einer Verlegenheit als zu einer Unterstützung geworden und 
am liebsten hätte man sie ganz beiseite gelassen ; da dies nicht 



^) Kaunitz an Reuß, Wien, 22. Mai 1791. (Vivenot, II, 52.) 
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anging, kam man zum Beschluß, ihre Streitkräfte zu teilen, sie 
den einzelnen Korps der Verbündeten zuzuweisen und erst in 
zweiter Linie folgen zu lassen^). 

Unter Führung der Brüder des Königs wurden 8000 Mann 
der preußischen Armee beigegeben, eine Abteilung von 5000 Mann 
unter Kommando des Prinzen Conde dem FZM. Hohenlohe 
zugewiesen, während die sich im Lüttichschen und Luxemburg- 
schen sammelnden 4000 Mann unter dem Prinzen von Bourbon 
an das Korps des FZM. Clerfayt anzuschließen hatten-). 

So entfiel die den Emigranten im Sinne der Abmachungen 
von Sansouci zugedachte Diversion über Basel, welche übrigens 
schon aus dem Grunde hätte unterbleiben müssen, weil die 
Schweiz sich neutral erklärt hatte. Zur Sicherung des Oberrhein 
wurden nun die 27.000 Österreicher, welche sich im Breisgau 
sammelten, bestimmt. Der Rest des österreichischen Kontingents, 
die nach Mannheim dirigierten 23.000 Mann unter Hohenlohe, 
sollte gemeinsam mit den Preußen die Offensive gegen Frankreich 
fuhren. 

Eine weitere Änderung des Operationsplanes trat bezüglich 
der Verwendung des in den Niederlanden stehenden Korps ein. 
Die Voraussetzung des Herzogs von Braunsch w eig, daß preußische 
Truppen aus Westfalen zur Aufrechthaltung der inneren Ruhe 
und besonders zur Niederwerfung eines eventuellen Aufstands- 
versuches in die Niederlande einrücken würden, traf nicht zu. 
Preußen lehnte einen darauf bezüglichen Vorschlag Österreichs 
ab^ und dieses sah sich dadurch genötigt, die starken Garnisonen 
in den Niederlanden selbst zu bestreiten; es blieben daher für 
die Operationen im Feld nur noch 27.000 Mann zur Verfügung. 
Hätten diese 27.000 Mann, dem Operationsplan entsprechend, 
mit den Preußen gegen die Maas operiert, so wären die Nieder- 
lande schutzlos dem inneren und äußeren Feind preisgegeben 
gewesen. Der Herzog von Sachsen-Teschen hatte daher in 



*) Selbst Ludwig XVI. und Marie Antoinette wünschten die Ausschließung 
der Emigranten von den Operationen, da ihr Vorgehen dem König die größten 
Schwierigkeiten bereiten mußte. 

') Für den Fall, als die Prinzen sich mit dieser Teilung nicht einverstanden 
erklärten, bestand die Absicht, sich durch eine Proklamation von ihnen loszusagen und 
sie ihrem Schicksal zu überlassen. 

^) Friedrich Wilhelm II. an Bischoffswerdcr. Berlin» 6. März 1792. 
(Vivenot, I, 406.) Der König berief sich hiebei auf den Allianztraktat, in welchem 
eine gegenseitige Hilfeleistung nur für den Fall eines Angriffes seitens einer dritten 
Macht, nicht aber bei Ausbruch innerer Unruhen ausbedungen worden war. 
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Wien die eingehendsten Vorstellungen gegen eine derartige Ver- 
wendung seines Korps erhoben und beigefügt, daß er für nichts 
einstehen könne, wenn ihm beim Festhalten an diesem Plan 
nicht ein Ersatz von mindestens 20.000 Mann zukomme. Da der 
Wiener Hof mit Rücksicht auf etwaige Verwicklungen im Osten 
der Monarchie nicht im stände war, noch weitere Truppen zum 
Kriege gegen Frankreich zu verwenden, wurde nun vereinbart, 
das Korps, welches unter FZM. Clerfayt von Namur aus mit 
den Preußen zu operieren hatte, nur 14.000 Mann stark zu halten, 
wobei schon jene 6000 Mann, die von der Armee Hohenlohes 
unter GM. Smakers in das Luxemburgsche dirigiert worden 
waren, miteingerechnet wurden. Der Rest der kaiserlichen 
Truppen in den Niederlanden blieb dem Herzog von Sachsen- 
Te sehen unterstellt, welcher während des Vorgehens der Preußen 
an die Maas eine Diversion gegen die französischen Grenzplätze 
unternehmen sollte. 

Auch die nach und nach über den Gegner einlaufenden 
Nachrichten wurden für einige Änderungen des Operationsplanes 
maßgebend. In der zweiten Hälfte Juli brachte man in Erfahrung, 
Lafayette stehe mit ungefähr 19.000 Mann in der Gegend von 
Sedan, L uckner mit beiläufig 17.000 Mann in der Gegend von 
Metz, ein stärkeres Observationskorps sei im oberen Elsaß zu- 
sammengezogen worden und General Kellermann habe über- 
dies 12.000 bis 15.000 Mann hinter der Lauter versammelt. Der 
letztere Umstand schien dem Fürsten Hohenlohe von besonderer 
Bedeutung ; er erachtete es nicht für ratsam, den Vormarsch über 
Kreuznach und Kirchheimbolanden an die untere Saar anzutreten, 
ohne Kellermann vorher zurückgeworfen zu haben. Hohen- 
lohe schlug daher dem Herzog von Braunschweig vor^), das 
kaiserliche Truppenkorps nach Überschreiten des Rhein eme 
Stellung hinter dem Speyerbach beziehen und entweder einen 
feindlichen Angriff in derselben abwarten oder, wenn dieser nicht 
erfolge, selbst zur Offensive übergehen zu lassen. Zur Deckung 
der rechten Flanke und eventuellen Unterstützung Hohenlohes 
sollten 12.000 Preußen den Vormarsch nach Trier auf dem rechten 
Moselufer bewirken. Hohenlohe beabsichtigte ferner, zur 
Deckung seiner Magazine 6 Bataillone und 6 Eskadronen aus 
dem Breisgau nach Philippsburg zu ziehen, während der übrige 
Teil des Korps im Breisgau zunächst jeden Versuch der Franzosen, 



^) Hohenlohe an den Kaiser. (K. A., C. A., Korrespondenz Hohenlohes 3.) 
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den oberen Rhein zu überschreiten, verhindern, später aber selbst 
die Offensive ergreifen sollte. 

Der Herzog von Braunschweig hatte sich schon früher 
mit den Vorschlägen Hohenlohes einverstanden erklärt^), nun 
wurden diese Änderungen in den Operationsplan definitiv auf- 
genommen imd alle auf die Eröffeung der Kampagne bezüglichen 
Maßnahmen endgiltig festgesetzt^. 

Auch die Konvention mit dem Landgrafen von Hessen- 
Kassel bezüglich der Beistellung eines Truppenkorps von 
6000 Mann ward bei dieser Gelegenheit zum Abschluß gebracht; 
ebenso wurden Verhandlungen mit den Kurfürsten von Mainz 
und Trier, dem Herzog von Zweibrücken, dem Markgrafen von 
Baden und dem Landgrafen von Darmstadt „wegen Überlassung 
so vieler Truppen, als sie abgeben können", angebahnt^. 

Der Operationsplan war nunmehr folgender: 

A, Offensivkorps. 

1. Die Hauptarmee, 45.000 Preußen*) und 8000 Emigranten, 
sammelt sich bei Koblenz. Der Herzog von Braunschweig 
rückt mit diesem Heer längs der Mosel, mit der Hauptkraft auf 
dem linken, mit einem Korps auf dem rechten Ufer gegen Luxem- 
burg vor, wo die weiteren Operationen .,konzertiert" werden. Im 
allgemeinen wird beabsichtigt, über Longwy, welcher Platz zu 
nehmen ist, nach Verdun vorzurücken^), um die Vereinigung 
der französischen Nordarmee mit jener in den Bistümern zu 
verhindern^. 

2. FZM. Clerfayt sammelt 14.000 Österreicher und 4000 Emi- 
granten des Prinzen von Bourbon bei Namur, rückt über die 
Ardennen vor und vereinigt sich mit der preußischen Armee, 
wenn diese Longwy erreicht^. 



^) Braunschweig an Hohenlohc. Kobleni, 17, Juli 1792. (K. A., F. A. 
1792, VII, 65.) 

*) Ph. Kobenzl an Kauniti. Prag, 31. Juli 1792. (Vivenot, II, 155.) 

*) NachtragsprotokoU zu Mainz, 21. Juli 1792. (Vivenot, U, 146.) 

*) Diese und die folgenden Ziffern beziehen sich auf den Gefechtsstand. 

*) Massenbach, I, 38. 

•) Memoire des Herzogs. 

') Massenbach, I, 44. In vielen Werken begegnet man der Angabe, Cler- 
fayt habe die Weisung gehabt, über Reims und Soissons gegen Paris zu marschieren; 
in den ^kten des k. und k. Kriegsarchivs ist ein so weitgehender Befehl an Cler- 
fayt nicht zn finden, er scheint auch nicht in der Absicht Braunschweigs ge- 
legen zu sein, welcher ja erst beim Eintreffen in Luxemburg die weiteren Operationen 
.jkonzerticrcn" wollte. (K. A., H. K. R. 179a, V, 7.) Clerfayt war am 25. Juli 
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3. FZM. Hohenlohe überschreitet mit 15.000 Mann bei 
Mannheim den Rhein, trachtet die zunächst befindlichen Teile 
der Rheinarmee (General Kellermann hinter der Lauter) zu 
schlagen und marschiert dann über Kaiserslautem an die untere 
Saar. Sollte Saarlouis nicht durch ein Übereinkommen zur 
Kapitulation veranlaßt werden können, wird gegen diese Festung 
durch ein Detachement von 2000 bis 3000 Mann und einiges 
Wurfgeschütz „ein Versuch zu machen sein". Auch von Thion- 
ville erwartete der Herzog keinen besonderen Widerstand. 

4. Das hessische Korps (6000 Mann) folgt der Hauptarmee. 

B. Defensivkorps. 

5. FML. Graf Erbach mit 7000 Mann nimmt eine Auf- 
stellung bei Philippsburg und verhindert den Übertritt der 
Franzosen auf das rechte Rheinufer. 

6. FML. Fürst Esterhdzy mit 10.000 bis 12.000 Mann, zu 
welchen Prinz Cond6 mit 6000 Emigranten zu stoßen hat, sichert 
den Oberrhein, macht dann eine Diversion in den Oberelsaß, da 
man Hoffnung hegt, daß Hüningen, eventuell auch Beifort sich 
ergeben werden. 

7. Der Herzog von Sachsen-Teschen macht nach Zurück- 
lassung der nötigen Besatzungen (8000 Mann) in den Nieder- 
landen eine Diversion mit 25.000 Mann gegen die französischen 
Grenzplätze. 

Dieser Operationsplan ^) hatte nun allerdings einen von dem 
ursprünglichen Entwurf wesentlich verschiedenen Charakter. Die 
preußische Armee übernahm nunmehr ausdrücklich die Hauptrolle, 
während den Korps Hohenlohe und Clerfayt bloß die Aufgabe 
zufiel, die Flanken der Preußen zu sichern. 

Die gesamte zum Einmarsch in Frankreich bestimmte Streit- 
macht einschließlich der Emigranten, deren Korps zum Teil 
nicht operationsfähig waren, belief sich auf 92.000 Mann, während 
zur Deckung des Oberrhein und der Niederlande 58.000 Mann 
zurückblieben, von denen allerdings auch Diversionen auszuführen 
waren. 



in Koblenz, um die Befehle Braunschweigs einzuholen; als er von dort zurück- 
kehrte, führte er sein Korps über die Ardennen nach Longwy, was mit der Angabe 
Massenbachs übereinstimmt. 

^) Eine schriftliche Ausfertigung des geänderten Operationsplanes erliegt nicht 
in den Akten. Obiger Entwurf ist nach den Konferenzprotokollen, den Berichten 
fiohenlohes und Briefen Braunschweigs zusammengestellt. 
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Im Hinblick auf die gewaltigen Anstrengungen, die Frank- 
reich nach Ausbruch des Kxieges machte, um große Massen in 
den Kampf zu führen, mit Rücksicht auf die mächtige Erregung, 
welche in der französischen Bevölkerung wegen der drohenden 
Invasion teils schon von vornherein bestand, teils mit allen Mitteln 
künstlich erzeugt und angefacht wurde, muß die Kraft der 
Alliierten ungeachtet der anfanglichen Schwäche der im Feld 
stehenden feindlichen Kräfte und ihrer Versplitterung als zu 
gering bezeichnet und darin, nebst der Schwerfälligkeit der 
damaligen methodischen Kriegführung überhaupt, der Hauptgrund! 
des späteren Mißerfolges gesucht werden. Dabei gewinnt es den 
Anschein, als hätten die Versprechungen der Emigranten bezüglich 
der sofortigen Übergabe aller Festungen und des Übertrittes 
eines großen Teiles der Linienarmee weitgehenden Einfluß auf 
die Anlage des Feldzugs seitens der Verbündeten gehabt. 

Die Idee, von Koblenz in der kürzesten Richtung über 
Longwy in Frankreich einzubrechen, war an sich nicht zu ver- 
werfen und ihre Ausführung durch die beiden Korps in den 
Flanken erleichtert, doch hätte dieser Vorstoß mit genügenden 
Kräften unternommen werden müssen, um die Offensive auch in 
dem Falle noch erfolgreich weiterfuhren zu können, wenn zur 
Beobachtung oder Zernierung einer oder der anderen Festung 
einzelne Korps zurückgelassen werden mußten. 

Der Zweck des Krieges erheischte rasches und kräftiges 
Handeln ; nur wenn ein starkes Heer, noch bevor der letzte Rest 
des königlichen Ansehens imd der königlichen Macht zerstört 
war, siegreich über die Armeen der Revolution vor den Toren 
von Paris erschien, war Aussicht vorhanden, die Monarchie in 
Frankreich zu retten. 



Aufmarsch der Verbündeten und der Franzosen 

Ende Juli 1792. 

Da der Befehl zur Mobilmachung in Osterreich erst Ende 
April, in Preußen anfangs Mai erlassen worden war, konnten die 
Armeen ihre Bestimmungsorte am Rhein kaum vor der zweiten 
Hälfte Juli erreichen. Bis dahin mußten die im Breisgau stehenden 
I2.000 Österreicher sowie die bei Hanau und Rheinfels zusammen- 
gezogenen, ebenfalls gegen 12.000 Mann starken Hessen den 
Aufmarsch der Verbündeten decken. 

FML. Wallis, welcher im Breisgau kommandierte, ließ den 
Rhein durch Posten und Patrouillen beobachten und stellte in 
der Nähe jener Punkte, wo ein Übergang des Feindes vermutet 
werden konnte, Truppen mit der Bestimmung bereit, den Ufer- 
wechsel des Gegners womöglich zu verhindern^). 

Die Ortlichkeiten, welche dem kaiserlichen General am 
meisten gefährdet erschienen, waren Rheinfelden (Brücke), Basel 
(Brücke), Hüningen, Sponeck oder Breisach und Kehl (Brücke). 
Der wichtige Übergang bei diesem Ort befand sich vollständig 
in den Händen der Franzosen, denn das sogenannte Fort Kehl 
war demoliert und die Brücke, nachdem der Markgraf von Baden 
sich weigerte, kaiserliche Truppen in sein Gebiet aufzunehmen*), 
nur durch einige badische Husaren bewacht^). 



^) Verteilung der Truppen im Breisgau Mitte Mai Anhang XXII. 

2) Erst am 5. Juli wurde Kehl durch ein Bataillon Klebek unter GM. 
Brentano besetzt. (K. A., F. A. 1792, VII, 26.) 

*) Wallis an den Hofkriegsrat. Freiburg, 5. Mai 1792. (H. H. u. St. A., 
Faszikel 85.) 
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Die Hessen bezogen Kantonierungen zwischen der unteren 
Lahn und der Mündung des Main. 

Diesen Truppen der Verbündeten standen anfangs Mai 
41.000 Franzosen gegenüber, und zwar ungefähr 9000 Mann bei 
Hüningen und Häsingen, 14.000 Mann bei Straßburg (inklusive 
der in dem Lager bei Plobsheim befindlichen Abteilungen), 
8000 Mann unter General Kellermann im Lager zu Neunkirchen ; 
der Rest war in den Garnisonen verteilt. 

Die Franzosen nützten ihre augenblickliche Überlegenheit 
jedoch nicht aus, so daß der Aufmarsch der verbündeten Armeen 
ohne Störung stattfand. 

Im Juni überschritten die kaiserlichen Truppen die Grenzen 
der Monarchie, um teils durch die Oberpfalz und den fränkischen 
Kreis, teils durch Bayern und Schwaben an ihre Bestimmungsorte 
zu gelangen^). 

Von den Ende April mobilisierten 26 Bataillonen und 
34 Eskadronen marschierten 8 Bataillone und 6 Eskadronen in den 
Breisgau, 14 Bataillone und 20 Eskadronen in das Lager bei 
Schwetzingen nächst Mannheim, 4 Bataillone und 8 Eskadronen ins 
Luxemburgsche. 

Fürst Hohenlohe traf am 8. Juli in Schwetzingen ein und 
erteilte am 19. Juli Befehl zum Weitermarsch der zur Deckung 
des Überganges bei Philippsburg bestimmten 6 Bataillone und 
6 Eskadronen, welche dem FML. Erb ach unterstellt wurden und 
zwischen dem 29. Juli und 5. August ihr Marschziel erreichten. 

Später kam noch das Slavonier Grenzbataillon hinzu, ebenso 
wurden die beiden Mainzer Bataillone einstweilen Erb ach 
unterstellt. 



1) K. A., H. K. R. 1792, V, 12 und VII, 6 b. Der Marsch erfolgte bataillons- 
und divisionsweise. Die auf einer Marschlinie instradicrten Truppen folgten einander 
in zwei- bis dreitägigen Intervallen. Nach je vier Märschen war ein Rasttag ein- 
geschaltet. Für die durch das Reich marschierenden Truppen mußten mit den ver- 
schiedenen Kreisen erst umständliche Konventionen wegen der Verpflegung, Unterkunft, 
Vorspann etc. abgeschlossen werden, was den Marsch der Truppen oft verzögerte. Da 
man in Wien die neu aufzustellenden 50.000 Mann nach den Niederlanden senden, 
später, nachdem der Herzog von Braunschweig sein Memoire vorgelegt, nach dem 
Breisgau abmarschieren lassen wollte, endlich aber sich einigte, nur die schon in 
Marsch gesetzten 27.000 Mann nach dem Breisgau, den Rest nach Mannheim zu 
schicken, wurden die Durchmarschkonventionen wiederholt abgeändert und ohne ver- 
zögernde Reibungen ging es dabei nicht ab. Überdies machten einzelne Staaten noch 
besondere Schwierigkeiten. 



Von den im Breisgau verbleibenden lo Bataillonen und 
12 Eskadronen verlegte FML. "Wallis 4 Bataillone, 3 Eska- 
dronen nach Kehl und Umgebung, 2 Bataillone in das Lager 
bei Kenzingen, 8 Kompagnien nach Alt-Breisach, 4 Kom- 
pagnien nach Rheinfei den, z Bataillone nach Frei bürg und 
Villingen, 

Die übrigen Eskadronen beobachteten den Rhein zwischen 
Basel und Kehl. 

Am 31. Juli übergab FML. Wallis, welcher bei den zum 
Einmarsch in Frankreich bestimmten Truppen Einteilung fand, das 
Kommando im Breisgau an den FML. Fürsten Anton Esterhäzy. 

Da auch die Preußen indessen ihren Aufmarsch bei Koblenz 
bewirkt hatten, standen die Strfeitkräfte der Verbündeten Ende 
Juli wie folgt bereit; 



1. Operierende Hauptarmee: 

Preußen: Die gesEinite Armee unter ICnmmanilo 
des Hmogs TUD BtauDschweig im Lager 
bei Rübenach nächst Koblenz 

Österreicher'): Korps des FZ M. Fürsten Hohen- 
lofae im Lager bei Bchweliingen nächst Mann- 
Korps des FZM. Grafen Clerfayt bei Xamur 
und Arlon 

Hessen: Unter Führung des Landgrafen Wilbclra 
von Hesaen-Kassel bei Rheinfels nnd Sl. , 
Goar ara Rhein ' 

Kmicrauten: Eine Abteilung unter führung der | 

Grafen von Provence und Arlois bei Bin 

Eine Abteilung unter dem Heiiog von Boarl 

bei Hny (sollte gemeinschaftlich mit dem Korps 

Clerfayt operieren) 



70 45.000 

I I 

20 I 15.000 



') Detaillierte Ordre de bataille der österreichischen Korps Anhang XVI, 
') Eine Revision am 4. September ergab einen VerpBegsstand von 519$ Mann, 
!I2 Pferden. 
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Übertrag . . 

2. Korps 8ur Deokung des Oberrhein : 

Österreicher: Korps des FML. Fürsten Ester- 

hdzy im Breisgau 

Korps des FML. Grafen Erb ach bei Philipps- 
burg 

Karmainzische Truppen (beim Korps Erbach 
eingeteilt) 

Emigranten: Unter dem Prinzen Cond6 bei 
Kreuznach 

3. Korps zur Deckimg der Niederlande : 

Österreicher: Korps unter dem Herzog von 
Sachsen-Teschen zwischen Mons — Tournai 
und in Flandern 

Garnisonen in den Niederlanden und Luxemburg 

Totale . . 
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92.000 



11.000 



7.000 



2.000 



6.000 



18 32 25.000 
8.000 



142 97 189 ,151.000 



Weder während der Operationen der Zentrum- und der 
Nordarmee gegen das kaiserliche Truppenkorps in den Nieder- 
landen, noch zur Zeit, als die Heere Luckners und Lafayettes 
an die Maas und Mosel marschierten, waren bei der französischen 
Rheinarmee Ereignisse von Bedeutung vorgefallen. 

Anfangs Mai hatte General Lamorliere das Kommando 
übernommen, das er bis zu dem am 14. Juli erfolgten Eintreffen 
des neuen Armeekommandanten, Generals Biron, in Straßburg 
führte. 

Da die Aufgabe der Rheinarmee zunächst nur eine defensive 
sein konnte, blieb die anfangs Mai angenommene Gruppierung 
unverändert. Nur General Kellermann machte, als GM. Smakers 
sich dem Luxemburgschen näherte, eine Bewegung in dieser 
Richtung, hob am 20. Juni das Lager bei Neunkirchen auf und 
marschierte mit 10 Bataillonen, 14 Eskadronen, 26 Geschützen 
(8000 Mann) nach Wadgassen südlich Saarlouis. In dieser Auf- 
stellung blieb Kellermann bis zum 3. Juli, an welchem Tage 
er mit der Absicht, Trier zu überfallen und sich der von den 



I 12 



Verbündeten soeben angelegten Magazine zu bemächtigen, sein 
Korps nach Merzig und Sierck vorgehen ließ^). 

Als sich jedoch rasch einige österreichische Bataillone bei 
Remich sammelten, gab Kellermann seinen Plan wieder auf 
und ging nach Wadgassen und Bouzonville zurück, von wo er, 
da nun auch Hohenlohe sich dem Rhein näherte, den Weiter- 
marsch über Bitsch nach Weißenburg, das er am i6. Juli er- 
reichte, antrat. 

So notwendig es nun gewesen wäre, den Befehl über alle 
in den Departements des Ober- und Niederrhein vorhandenen 
Streitkräfte in einer Hand zu vereinigen, glaubte der am 21. Juli 
zu Straßburg eingetroffene Marschall L uckner dennoch den 
Kommandanten dieses Platzes, General Lamorli^re, unabhängig 
von Biron machen zu sollen, weil dieser nach Ansicht des 
Marschalls im Lager bei Plobsheim schon hinlänglich beschäftigt 
war. Nach dieser Anordnung begab sich Luckner nach Landau, 
ohne durch seine Anwesenheit daselbst mehr zu nützen als in 
Straßburg. Erst nach seiner Rückkehr nach Metz erhielten Biron 
und Kellermann wieder die nötige Freiheit, um wenigstens für 
die Sicherheit des Elsaß sorgen zu können. 

Die Nachrichten ließen über die Absicht des Fürsten Hohen- 
lohe, ehestens über den Rhein zu gehen, keinen Zweifel. Biron 
brach daher mit seinem Korps, das auf 12.000 Mann angewachsen 
war, von Plobsheim auf und eilte nach Weißenburg, um Keller- 
mann zu ersetzen, der am 27. Juli auf die Höhen von Herxheim 
zwischen Landau und Rheinzabern abmarschiert war. 

In einer am 29. Juli abgehaltenen Beratung kamen die beiden 
Generale überein, sich hinter der Queich zu konzentrieren und den 
Gegner anzugreifen, sobald über dessen Maßnahmen Gewißheit 
erlangt sein würde; Biron sollte sich zwischen Landau und 
Germersheim, Kellermann bei Arzheim oberhalb Landau auf- 
stellen. Dieser Vereinbarung entsprach jedoch nur der letztere, 
indem er in der Nacht zum i. August von Herxheim nach 
Arzheim abrückte, während Biron bei Weißenburg und hinter 
der Lauter stehen blieb ; die Garnison von Landau wurde 
verstärkt. 



1) K. A., F. A. 1792, VII, 43^/2, Xiri, 80 und Tableau historique, II, 35. 
Das Korps KellermaiiQ bestand aus den Feldbataillonen der Infanterieregiraenter 
Nr. 3, 17, 57, 62, 82, 5 Nationalgardcbataillonen, den Kavallerieregimentern Nr. 2, 9, 
den Resten des Husarenregiments Nr. 4, dem Chasseurregiment Nr. 2 und 4 Artillerie- 
kompagnien. 
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Mittierweile waren Ergänzungen, beiläufig 20 Bataillone und 
einige Eskadronen, am Rhein eingetroffen. Marschall Luckners 
Armee hatte vor Ende Juli Metz erreicht und Lafayette um 
dieselbe Zeit nach dem matten Vorstoß gegen Luxemburg das 
Grros seiner Truppen in die Gegend von Sedan zurückgeführt^). 
Zwischen beiden Armeekommandanten herrschte nicht nur 
bezüglich der Abgrenzung des beiderseitigen Befehlsbereiches, 
sondern auch hinsichtlich des Operationsplanes Uneinigkeit. 
Lafayette berief sich darauf, daß traditionell die östliche Grenze 
des Verteidigungsraumes einer französischen Nordarmee bei Givet, 
äußerstenfalls bei Sedan wäre. Er beschäftigte sich in Verkennung 
der Lage noch immer mehr mit der Verteidigung der Grenze 
gegen die Niederlande als mit der Abwehr des von der Mosel 
her drohenden Einfalles. Hinsichtlich des letzteren erachtete er 
überhaupt die zur Verfügung stehenden Streitkräfte beider 
Heerführer für viel zu schwach, um sich der Vorrückung der 
Verbündeten direkt vorlegen zu können und hielt es für zweck- 
mäßiger, gegen Flanke und Rücken des Gegners zu operieren, 
um diesen durch Bedrohung seiner Verbindungen dazu zu zwingen, 
die Franzosen in einem Raum anzugreifen, der nach allen Regeln 
der Kunst befestigt war^). 



^) Gruppierung der französischen Streitkräfte Ende Juli Anhang XXIII. 
*) Lafayette, III, 449, 450. 



Krieg gegen die französische Revolution. II. Bd. ^ 



Vormarsch der Verbündeten an die Maas'). 

Im Sinne der in Weisenau getroffenen Vereinbarungen sollte 
/ der Vormarsch der Verbündeten Ende Juli beginnen, trotzdem 
die Armeen beider Mächte noch nicht vollständig operations- 
bereit waren. Die politische Lage, die vorgerückte Jahreszeit 
duldeten keinen längeren Aufschub. 

Vor Antritt des Vormarsches erließ der Herzog von Braun- 
schweig ein Manifest^) an die Bewohner Frankreichs, dessen 
später vielbesprochener Text bei den Weisenauer Konferenzen 
festgestellt worden war. 

Das Schriftstück begann mit der Erklänmg, die beiden 
verbündeten Mächte hätten nur das Glück Frankreichs vor Augen 
und seien keineswegs gesonnen, sich durch Eroberungen zu be- 
reichern oder in die inneren Angelegenheiten Frankreichs einzu- 
greifen. Es leite sie nur die Absicht, den König, die Königin 
und die königliche Familie zu befreien. Denjenigen Personen 
und Orten, welche sich dem König unterordnen wollten, wurde 
besonderer Schutz zugesagt ; die Xationalgarden, auf deren Mit- 
wirkung man rechnen zu können glaubte, sollten die öffentliche 
Ruhe aufrechterhalten. Generale, Offiziere und Soldaten der 
französischen Linientruppen wurden aufgefordert, zu den könig- 
lichen Fahnen zurückzukehren, die Einwohner der Stadt Paris, 
sich dem König sogleich zu unterwerfen und diesem, sowie seiner 
Familie jenen Respekt zu beweisen, zu welchem Untertanen ihrem 
Souverän gegenüber durch Natur und Völkerrecht verpflichtet 
seien. 

^) Da diese Darstellung bezweckt, den Anteil der kaiserlichen Truppen an dem 
Feldzug zu schildern, werden die Vorgänge bei der preußischen und der hessischen 
Armee nur insoweit behandelt, als dies zur Herstellung des Zusammenhanges nötig 
erscheint. 

*} Am 25. Juli. 
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Die Mitglieder der Nationalversammlung-, der Munizipalität 
und der Nationalgarde von Paris wurden unter Androhung der 
Behandlung nach den Kriegsgesetzen für alle eventuellen Gewalt- 
tätigkeiten gegen den König und seine Familie verantwortlich 
gemacht, Paris mit Zerstörung bedroht^). 

Eine solche Sprache hätte man allenfalls vor den Toren der 
Hauptstadt fuhren können, in diesem Augenblick aber erzielte 
das Manifest eine der erwarteten geradezu entgegengesetzte 
Wirkung. Die Armee, die Nationalgarden und das Volk waren 
über die ihnen gegenüber angeschlagene Tonart in gleicher Weise 
empört und nichts hätte geeigneter sein können, die National- 
versammlung zu kräftigen, als dieses Auftreten des Ober- 
kommandanten der Verbündeten. Das Verlangen, Unabhängigkeit 
und Freiheit des Vaterlandes zu verteidigen, loderte allenthalben 
in mächtigen Flammen empor. Auch trug das Manifest nicht wenig 
dazu bei, der von den Jakobinern verbreiteten Meinung, der 
König stehe im engsten Einverständnis mit den Alliierten, neue 
Nahrung zuzuführen und alle Widerwärtigkeiten, welche das Land 
bis dahin erfahren, kamen nun auf Rechnung des unglücklichen 
Monarchen und seiner Minister, 

Die allgemeine Erregung konnte der Umsturzpartei nur die 
erfreulichsten Aussichten eröffnen. Mit unverhülltem Zynismus 
ging sie daran, den König auch des letzten Restes seines An- 
sehens zu berauben und den schon durch die demokratischen 
Grundformen der Konstitution wankend gewordenen Thron 
vollends niederzuwerfen. 

Das war die Stimmung in Frankreich, als die Verbündeten 
in der zuversichtlichen Erwartung die Grenzen überschritten, 
daß ihnen der Sieg über die französischen Heere und die rasche 
Unterdrückung der revolutionären Bewegung geringe Mühe 
machen würden. 

Die Preußen entsandten zur Aufklärung und zur Sicherung 
des Marsches zwei Kavalleriekorps und eine starke Vorhut. 

GM. von Eben brach mit lo Eskadronen, 2 Bataillonen und 
einer halben reitenden Batterie am 28. Juli von Polch bei Koblenz 
auf, marschierte über Hontheim und Wittlich nach Bruch, über- 
schritt am 2. August die Kyll und marschierte bis zum 4. über 
Trierweiler nach Grevenmachem ; GM. von Köhler, mit einem 



») K. A., F. A. 1792, VII, 109. 

8* 
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in gleicher Weise zusammengesetzten Korps zur Vorrückung auf 
dem rechten Moselufer bestimmt, sammelte seine Truppen am 
29. Juli bei Udenhausen und kam über Cappel und Waldrach 
am 5. August bei Saarburg an. 

Die Vorhut unter GL. Prinz Hohenlohe-Ingelfingen 
(8 Bataillone, i Jägerkompagnie, 15 Eskadronen und 2 Batterien) 
rückte (am 29. Juli) aus dem Lager bei Rübenach über Hontheim 
und Wittlich nach Hetzerath, überschritt am 4. die Mosel bei 
Schweich und erreichte noch an diesem Tage Trier. Am 5. August 
ging Hohenlohe-Ingelfingen bei Conz über die Saar und bezog 
eine Stellung bei Tawem. 

Die Hauptarmee war am 30. Juli aus dem Lager bei Rübenach 
aufgebrochen und der Vorhut gefolgt. Am 5. August erreichte 
Braunschweig Trier, besetzte am 6. mit neun Bataillonen die 
Höhen bei Conz und bezog mit dem Gros eine Stellung bei 
Pellingen, wo der Herzog die Annäherung des FZM. Hohenlohe- 
Kirchberg an die untere Saar abzuwarten beabsichtigte, „indem 
man gegen Luxemburg nicht eher vorzurücken vermögend sein 
wird, bis dessen Korps wenigstens so weit herangerückt sein 
werde, daß ohne irgendeine Bedenklichkeit Trier wird verlassen 
werden können, welches man nie ohne Bedeckung wird lassen 
dürfen, da alle Mehl- und Hafertransporte die Mosel hinauf nach 
Trier gerichtet sind ^)". Im übrigen waren es auch Schwierigkeiten 
im Nachschub der Verpflegung, welche die Preußen zu einem 
mehrtägigen Aufenthalt bei Trier veranlaßten-). 

Das bei der preußischen Armee eingeteilte Emigrantenkorps 
hatte sich am 30. Juli bei Simmern konzentriert und erreichte 
über Kirchberg und Thomm am 8. August die Gegend von Trier. 

Während des Vormarsches der Preußen war in der Nacht 
zum 2. August auch FZM. Hohenlohe in drei Kolonnen über 
den Rhein gegangen. 

Die linke Kolonne — 2 Bataillone, 6 Eskadronen und 
6 Kanonen — brach am i. August, 10 Uhr abends, aus dem 
Lager bei Schwetzingen auf und marschierte unter der Führung 
Hohenlohes zur Altlußheimer Überfuhr, wo sie mittels elf Plätten 
auf das linke Rheinufer geschafft wurde. Am 2. August, 9 Uhr 



\) Braun schweig an Hohenlohe, Hontheim, 2. August. iK. A., F. A. 1792, 
VIII, 8.) 

*) Braunschweig an Hohenlohe, Conz, 6. August 1792. (Ebenda, VIII, 31.) 
Auch die preuUische Artillerie war zum Teil zurückgeblieben. 
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vormittags, war der Uferwechsel beendet; die Kolonne bildete 
nunmehr die Vorhut und deckte durch eine Aufstellung bei Duden- 
hofen den Anmarsch und Übergang der anderen Truppen. 

Die mittlere Kolonne unter FML. d'Alton, ii Bataillone 
stark, wurde nächst der Mündung des Leimbaches auf 40 Kähnen 
überschiflft imd rückte am 2. August, 8 Uhr früh, in das Lager 
bei Waldsee. Die rechte Kolonne, 14 Eskadronen, unter 
Kommando des FML. Waldeck, benützte zu ihrem Übergang 
die SchiflFbrücke bei Mannheim ; das Liniengeschütz, die Lauf- 
brücken, alle Reitpferde und Trains folgten auf demselben Wege. 
Wal deck langte am 2. August, 1 1 Uhr vormittags, im Lager 
bei Waldsee an und schob vier Eskadronen Wurmser-Husaren 
zur Beobachtung des Ringenburger Forstes^) vor. 

Da man weder während des Überganges noch im Laufe des 
folgenden Vormittags etwas vom Gegner bemerkt hatte, beschloß 
Hohenlohe, Kellermann aufzusuchen und nach Zurückwerfen 
desselben einen Versuch gegen Landau zu machen. Mochte dies nun 
von Erfolg begleitet sein oder nicht, jedenfalls sollte sodann über 
Kaiserslautem an die untere Saar abmarschiert und das Korps 
Erbach zur Beobachtung Kellermanns zurückgelassen werden. 

Zu dem Unternehmen gegen Landau wollte FZM. Hohen- 
lohe auch das Korps des Prinzen Cond6 von Kreuznach heran- 
ziehen, da das angeblich bestehende Einverständnis Cond6s mit 
dem Festungskommandanten, General Martignac, auf einen 
raschen Fall des Platzes hoffen ließ. Nach diesem hatte das 
Emigrantenkorps bei Worms oder Speyer den Rhein zu über- 
schreiten und die Vereinigung mit EsterhAzy zu bewirken, um 
seiner eigentlichen Aufgabe, Diversion in den Oberelsaß, nach- 
zugehen*). 

Hohenlohe schob die bei der Vorhut (linken Kolonne) ein- 
geteilten sechs Eskadronen noch am Nachmittag des 2. August 
bis Lingenfeld vor imd vereinigte sein Korps bei Dudenhofen, 
von wo es gegen Mittemacht wieder aufbrach, um der Vorhut 
zu folgen. 

General Biron stand um diese Zeit noch immer bei Weißen- 
burg. Er erhielt über die Bewegungen Hohenlohes so wider- 
sprechende Nachrichten, daß er selbst am 2. August nicht mit 



*) Nordwestlich Speyer, der heulige Nonnenwald. 

') Zuerst war Mainz als Übergangspunkt gewählt worden, weil der Kurfürst von 
der Pfalz sich geweigert hatte, die Emigranten bei Mannheim über den Rhein gehen 
zu lassen, (K. A., F. A. 1792, VII, 120.) 
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Bestimmtheit wu^te. ob der L'bereacsf der Kaiseriicheo ausg^efuhrt 
worden sei. Um sich hierüber Gewüheit zu verschaffen, entsandte 
er in der Nacht zum 5. August den General Custine 3000 Mann 
mit dem Auftrag- g"e-^en Landau, die Geg"end zwischen diesem 
Platz und Soever aufzugären. General Kellermann bei Arzheim 
erhielt die Weisun^r, einen Teil der • ^renadi-^re und der Kavallerie 
an Custine abzugeben, damit dieser seine Aufgabe um so sicherer 
durchfuhren k«>nne. 

FZNL Hohenlohe. der weder durch s^ine Patrouillen, noch 
von den Einwohnern in Erfahrung bringen konnte, wohin Keller- 
mann von Herxheim msxschiert war. üei sein Korps am 3. bei 
Lingenfeld rasten und besohlos gl-fichialls, sich durch eine 
Rekognosziernng der «Tegend rwischen Laniiu und dem Rhein 
Aufklärung zu verschaffen. Zu «diesem Zweck entsendete er drei 
r>etachement5. Das linke, zoo Husaren, welchen >ich der Feld- 
reugmeister selbst anschloß, rückte über Bellheim geg^«! Rülz- 
hebrr vor. wo es ein kleines Gefecht mit französischen Vor- 
i>osten ru bestehen hatte, die in der Richrun.^ ^^ Rheinzabem 
wichen. 

\\o Rüliheim gio.: Hoh-enlohe nach Knirtelshelm, wo er 
iuf Trur>i>en vT u st in es stie-. die sich in Un:»rdnunc zi^ch Landau 
rurückj*>gen. Eine Regimentso^tandarte ur.d das feindliche I,ager 
blieben in den Händen der Kaiserlirlien. die über ZeL>kani, yfo 
sie si.'-h r::ii dem zwt^itrn I>etachen:enr -ine I>:\-i>:on Chevaule-gers 
und 5:c M^r.n Infintrrie ver-rlnigirr.. In dis L^^ger r-ei Lingen- 

ri i-s J.TT-.n: c^rlrki rrk:gn:<r:vr:e -Jtr-^'-n E>>:-:gen und brachte 

ri : - e n . : r. T ^ r ^-inr. i-r. r. -.n .iru : .<. 11 - .•vr - . e rmann bei 

mirsrJLirr: ^nd >. Ht-t nun ü"r-rr X- u>t-id: ^ grn Lj.n'diu vorgehen, 
A-n r. rrTTrirl-ie s^lnr V:r>.ui rdr^.rin:, sr"-~ rr^s Nr -Stadt. Um 

Lrr.^ •. nr'rl d i j.: un d "r-fi : c- : -"-r v , n: 'rgr. : r ^ rs:3r: lu werden, bei 
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Weder die Hoflfhungen auf eine Übergabe der Festung, 
noch anf einen Erfolg über Kellermann gingen in Erfüllung. 
Luckner, auf die Nachricht vom Rheinübergang Hohenlohes 
nach Weifienbnrg geeilt, hatte beschlossen, erst hinter der Lauter 
Widerstand zu leisten. Dementsprechend wurde Kellermann, 
nachdem er die Besatzung von Landau auf 6000 Mann verstärkt 
hatte^ am 4. August nach Lauterburg zurückgezogen, wo sein 
Korps nach und nach auf 15.000 Mann anwuchs. Martignac 
aber wurde durch Custine ersetzt und erhielt das Kommando 
des Liters bei Häsingen. Seine zweideutige Haltung hatte ihn 
längst verdächtig gemacht. General Biron wurde beauftragt, mit 
allen noch verfügbaren Truppen von der Lauter nach Straßburg 
und Plobsheim zu eilen, um eine Diversion der Österreicher 
zwischen diesem Platz und Hüningen zu verhindern. Nach Er- 
teilung dieser Anordnungen kehrte L uckner nach Metz zurück. 

Fürst Hohenlohe hatte bald in Erfahrung gebracht, daß 
Kellermann an die Lauter abgerückt sei. An eine Forcierung 
der Weißenburger Linien war nicht zu denken und ebenso war 
auch ein weiterer Aufenthalt vor Landau untunlich, da die 
Preußen bereits bei Trier angelangt waren und der im Operations- 
plan vorgesehene Marsch an die untere Saar nun keinen Aufschub 
mehr duldete. 

Hohenlohe übertrug daher die Beobachtung Kellermanns 
dem FML. Erbach, welcher mit 5 Bataillonen und 6 Eskadronen^) 
den Rhein bei Speyer schon am 4. August überschritten und bei 
Schwegenheim und Heiligenstein Lager bezogen hatte. Erbach 
schob seine Truppen am 8. August nach Lingenfeld vor und 
besetzte die Queichbrücke bei Germersheim mit 2 Kompagnien, 
2 Geschützen und einer halben Eskadron, welche Patrouillen 
gegen die Lauter entsendete. 

Cond6 marschierte am 8. August nach Speyer, um hier über 
den Rhein zu gehen und endlich an seinen ursprünglichen Be- 
stimmungsort, den Breisgau, zu gelangen, während der Feldzeug- 
meister an demselben Taj^-e, 8 Uhr früh, das Lager bei Essingen 
aufhob vmd nach Neustadt rückte. 

Braunschweig sah dem Eintreffen der Österreicher an der 
Saar bereits mit Ungeduld entgegen. Er erachtete die im Breisgau 
stehenden Truppen Esterhazys und Condes, dann das Korps 

*) Ein Bataillon war in Speyer geblieben, das Slavonier Grenzbataillon über- 
schritt am 8. bei Speyer den Rhein und lagerte einstweilen bei Heiligenstein. 
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Erbach für hinreichend, um jede feindliche Unternehmung gegen 
die linke Flanke Hohenlohes abzuwehren und drängte daher, 
Hohenlohe möge, ohne sich durch die geplante Offensive gegen 
Kellermann aufhalten zu lassen, ehestens in der Gegend von 
Merzig oder Saarburg eintreffen, was allerdings im Hinblick auf 
die Blößen, welche der Feind sich gab, erwünscht schien. 

Der Marsch der Preußen entlang der Mosel hatte auch 
Luckner zu einer Änderung seiner Aufstellung veranlaßt. In 
der Meinung, der Herzog werde zwischen Longwy und Thionville 
in Frankreich einbrechen, marschierte er am 3. August von Longe- 
ville bei Metz nach Fontoy. Als jedoch die am rechten Mosel- 
ufer marschierende preußische Kolonne an der unteren Saar an- 
langte und auch die preußische Vorhut bei Trier auf das rechte 
Moselufer überging, glaubte Luckner, es sei zunächst auf Thion- 
ville abgesehen; er ließ daher den General Depr^z-Crassier 
mit 4000 Mann bei Fontoy zurück und bezog mit allen übrigen 
Truppen, ungefähr 14.000 Mann, ein Lager bei Richemont südlich 
Thionville. Die Besatzung von Saarlouis wurde verstärkt. Lafayette 
aber blieb in der Gegend von Sedan stehen und machte keinen 
Versuch, sich mit Luckner zu vereinigen. 

Aus dieser Trennung der feindlichen Kräfte gedachte der 
Herzog von Braunschweig auf eigentümliche Weise Nutzen zu 
ziehen. „Soll also", schrieb er an Hohenlohe „von Luxemburg von 
Seite der alliierten Armeen etwas mit Zuverlässigkeit unternommen 
werden, so wird zu versuchen sein, eine dieser feindlichen Armeen, 
die in starken Positionen stehen, zu beobachten, während man 
durch Bewegungen suchen wird, die andere aus ihrer Position 
herauszulocken und sie anzugreifen. Hiezu scheint Überlegenheit 
und ein genaues Einverständnis das einzige Mittel und ohne eine 
entscheidende Überlegenheit wird es vielen Bedenklichkeiten 
unterworfen bleiben, die Bezug auf das Konzert und die Be- 
festigungen haben, so geschwind, wie zu wünschen steht, zu 
agieren." 

Diese wenigen Zeilen charakterisieren den Herzog. Wohl 
erkannte er die Notwendigkeit, die günstige Lage auszunützen 
und hiezu möglichst stark zu sein, doch nicht die dem Gegner 
aufzuzwingende Schlacht, sondern das Herausmanövrieren des- 
selben aus seinen Positionen wird als erstrebenswertes Ziel hin- 
gestellt. Die Kraft, über welche der Herzog damals verfügte, war 
jeder der beiden französischen Armeen doppelt überlegen ; hätte 
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er sich rasch gegen eine derselben gewendet, sö war an einem 
Erfolg kaum zu zweifeln. Allerdings mußte der Schlag, der große 
politische und militärische Folgen haben konnte, geführt werden, 
bevor sich die Franzosen vereinigt und durch Heranziehen von 
Neuformationen wenigstens numerisch verstärkt hatten. Allein 
der Gedanke an die verschiedenen Festungen ließ die Idee eines 
rücksichtslosen Vorgehens bei dem an eine langsame, methodische 
Kriegführung gewöhnten Herzog nicht aufkommen, obgleich die 
meisten festen Plätze keine OflFensivbesatzungen hatten und Er- 
folge im freien Felde die Tore der Festungen vermutlich ge- 
öffnet hätten. 

Der Herzog faßte seine Aufgabe eben viel schwerer auf, als 
sie nach der damaligen Sachlage war. Ihm schien der Krieg 
gegen die Revolution aussichtslos; er glaubte nicht an rasche 
Erfolge und wollte, wie es den Anschauungen über die Führung 
des Krieges entsprach, höchstens bis zur Maas vorgehen und 
dann Thionville, Montm6dy, Sedan und Mezi^res „zu Gegen- 
ständen seiner Operationen" machen^). 

Im preußischen Hauptquartier fanden sich aber auch Ver- 
treter einer gesünderen und richtigeren Auffassung. An ihrer 
Spitze stand der König, der voll der kühnsten HofiEoungen war, 
stets nur den großen Zweck des Kriegszuges vor Augen hatte 
und besonders, als die Ereignisse in Paris die Sicherheit Lud- 
wig XVL immer mehr und mehr in Frage stellten, lebhaft nach 
vorwärts drängte. Der Herzog gab in seinen Unterredungen mit 
Friedrich Wilhelm notgedrungen immer nach und so trugen 
alle seine Befehle den Stempel des vorausgegangenen Kampfes 
zwischen den Wünschen des Monarchen und des Feldherrn eigener 
Anschauung. Hiedurch ergab sich, nicht eben zum Vorteil der 
gemeinsamen Interessen, gar mancher Widerstreit, zumal auch die 
Ansichten Hohenlohes oft nicht mit jenen Braunschweigs 
übereinstimmten. So konnte sich der Feldzeugmeister nur schwer 
entschließen, an die Saar zu gehen, ohne früher Kellermann 
geschlagen zu haben. „Wenn es von mir abgehangen hätte," 
berichtete Hohenlohe am 25. August dem Kaiser^), „so würde 
ich meine Operationen auf Elsaß gerichtet haben. Jetzt schon 
würde sich die Kellermannsche und Bironsche Armee gewiß 
in sehr üblen Umständen befinden, anstatt daß sie durch meine 



^) Massenbach, I, 41. 

*) K. A., C. A., Hohenlohe, 5. 
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Bewegungen röchts Luft bekommen hat und noch obendrein mit 
denen 7 Bataillons und 6 Eskadrons unter FML. Erb ach bei 
Speyer beobachtet werden muß. Da dieser in allem Betracht 
üble Krieg doch geführt werden mußte, so glaube ich, daß die 
ersten Operationen doch bloß militärische hätten sein sollen, statt 
daß diese auf Politik und Mutmaßungen sich zu gründen scheinen." 
Bei diesem Mangel an Übereinstimmung in den leitenden Kreisen 
konnte man der Zukunft wohl nicht allzu hoffnungsfroh entgegen- 
blicken. 

Am 6. August erging aus dem Lager bei Conz abermals 
Weisung an Hohenlohe, über Merzig die Saar abwärts zu 
rücken, wenn jedoch die preußische Armee nicht mehr hier stehen 
sollte, ihr in das Luxemburgsche zu folgen^). Auch wurde „ein 
Versuch auf Saarlouis'^ empfohlen. 

Dieser Befehl langte am 8. August im Hauptquartier Hohen- 
loh es an, welcher sofort alle Vorbereitungen traf, um den Marsch 
durch das schwierige Gebirgsdefile des Haardt und an ^aarlouis 
vorbei möglichst rasch bewirken zu können. Doch verursachte 
die Sicherstellung der Verpflegung großen Zeitverlust. Die 
Transportsdivisionen waren noch nicht vollzählig eingetroffen, so 
daß man erst aus Landesftihren Verpflegstransporte zusammen- 
stellen mußte, welche die zu Wasser von Heidelberg und Heil- 
bronn nach Mannheim gebrachten Vorräte dem Armeekorps nach- 
zufahren hatten. War dieses an der Saar angelangt, sollte dann der 
weitere Nachschub auf der Mosel erfolgen, die bis Remich schiffbar 
war. Auch dies ergab insofern Schwierigkeiten, als in Koblenz 
erst ein Umladen aus den großen Rheinschiffen in kleinere Mosel- 
schiffe erfolgte, die dann durch Pferde stromaufwärts gezogen 
wurden. Die letzteren mußten wieder aus der Rhein- und Neckar- 
gegend beschafft werden, da die preußische Armee alle im 
Moseltal vorhandenen Pferde für sich in Anspruch genommen 
hatte. Der Nachschub gestaltete sich daher um so schwerfälliger 
und zeitraubender, als das von den Franzosen seit jeher geübte 

^) K. A., F. A. 1792, VII, 31. Der gleiche Befehl war schon am 2. August 
aus dem Lager bei Hontheim erlassen worden. Da der Herzog sich bei den Kon- 
ferenzen in Mainz dem Antrag Hohenlohe s, zuerst Kellermann zu werfen und 
dann erst den Marsch nach Saarburg anzutreten, nicht widersetzt hatte, läßt sich das 
spätere Drängen zu dieser Bewegung nur aus dem Charakter des Herzogs erklären. 
Obgleich mit den Ideen des Feldzeugmeisters nicht einverstanden, wollte er demselben 
in Gegenwart des Kaisers Franz doch nicht widersprechen. 



Requisitionssystem bei den Armeen der Verbündeten keinen Ein- 
gang gefunden hatte. 

An das Festungskommando in Luxemburg richtete Hohen- 
lohe das Ersuchen, ein Vorratsmagazin in Grevenmachern an- 
legen zu lassen, aber auch dies stieß auf Hindemisse, da die 
Preußen in diesen Gegenden bereits alles aufgekauft hatten. 
Schließlich mußten auch zu den „Versuchen" gegen Saarlouis 
und Thionville Munition und schweres Geschütz herbeigeschafft 
werden. 

Diese Vorbereitungen nahmen mehrere Tage in An- 
spruch, so daß Hohenlohe erst am 14. August von Neustadt 
aufbrechen konnte, nachdem die aus 8 Eskadronen und einem 
Bataillon bestehende Vorhut unter FML. Wal deck am 12. August 
nach Kaiserslautem abgerückt war. Dieselbe ging am 14. August 
sofort nach dem Eintreffen der Armeetete in Kaiserslautern über 
Landstuhl nach Homburg vor. Über den Gegner erfuhr man, daß 
7000 Mann unter Kellermann bei Weißenburg und ebensoviel 
unter Biron bei Lauterburg stünden. 

Am 15. und 16. August rastete das Gros Hohenlohes in 
Kaiserslautern, um das Eintreffen der Trains abzuwarten, die auf 
den schlechten Wegen nur langsam vorwärts kamen. 

Der Fürst erhielt hier vom Herzog von Braunschweig 
die Mitteilung, die Garnison von Saarlouis sei durch 1700 Mann 
verstärkt worden und würde ehestens einen weiteren Zuwachs 
erhalten. Auch schrieb Braunschweig, daß er- das Eintreffen 
Hohenlohes nicht mehr abwarten und an die Maas vorrücken 
werde, da die Lage Ludwig XVL seit dem 10. August bedenk- 
lich geworden sei, der König schleuniger Hilfe bedürfe ; es solle 
der Fürst die Mosel so bald als möglich zu erreichen suchen. 
Zu diesem Zweck wäre der preußische General Köhler an- 
gewiesen, bei Remich eine Schiffbrücke zu schlagen und für die 
kaiserliche Armee alles in Bereitschaft zu halten. 

In Paris waren inzwischen tatsächlich Ereignisse eingetreten, 
welche die Erreichung der eigentlichen Absicht der Verbündeten, 
die Befreiung des Königs, sehr fraglich machten. Der Kampf 
zwischen den Anhängern des konstitutionellen Königtums und 
jener Partei, welche die Volkssouveränität als alleiniges Regie- 
rungsprinzip anerkannte, war immer heftiger geworden und in 
den ersten Tagen des August hatte die radikale Bewegung voll- 
ständig die Oberhand gewonnen. 
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Der Ruf nach einer Suspension des Königs, nach seiner 
Versetzung in Anklagezustand wurde immer lauter und das Mani- 
fest dejs Herzogs von Braun schweig wurde für die Revolutions- 
partei zum willkommenen Agitationsmittel. Der König wurde 
des Einverständnisses mit den Feinden des Vaterlandes beschuldigt 
und der Haß gegen ihn und das Königtum immer mehr geschürt 
War es bisher die Nationalversammlung, welche über Anträge 
zu entscheiden hatte, so erwuchs ihr jetzt in der Kommune, 
welche alle revolutionären Elemente in sich vereinigte, ein ebenso 
mächtiger als gefährlicher Gegner. Am 3. August sprach sich 
der Maire von Paris, Petion, für die Absetzung des Königs aus, 
am 6. brachten die Föderierten in der Nationalversammlung den 
Antrag ein, den König Ludwig XVI. in Hinkunft so zu be- 
trachten, als habe er abgedankt. Noch weigerte sich die National- 
versammlung, die Beschlüsse der Kommune anzuerkennen, da 
stürmte am 10. August der Pöbel die Tuilerien. Noch einmal 
stand vielleicht die Entscheidung auf der Spitze des Degens; die 
Schweizergarden und eine Zahl Edelleute waren bereit, für den 
König zu sterben. Dieser aber hatte in der schweren Stunde 
vergessen, daß er der erste Edelmann sei, er zeigte sich 
schwach, er opferte seine Getreuen und begab sich, um Schutz 
zu finden, in die Nationalversammlung. Damit war sein Unter- 
gang besiegelt. Die Jakobiner verlangten die Absetzung des 
Königs, die konstitutionelle Nationalversammlung verleugnete 
ihr eigentliches inneres Wesen nicht, sie gab willig nach und 
Ludwig XVI. wurde als Gefangener behandelt. Die öffentliche 
Gewalt ging in die Hände jener Partei über, zu deren Be- 
kämpfung die Verbündeten ausgezogen waren und es begann 
jene Schreckensherrschaft, welche vor keinem Mittel und 
keinem Verbrechen zurückscheute, um ihre Tendenzen zur Geltung 
zu bringen. 

An demselben Tage, an dem in Paris das legitime Königtum 
vernichtet worden war, hatte die preußische Armee ihre Vorwärts- 
bewegung wieder angetreten, um, dem Operationsentwurf ent- 
sprechend, die Gegend von Luxemburg zu erreichen und dann 
über Longwy in Frankreich einzudringen. 

GM. Eben rückte am 10. August von Grevenmachern bis 
Flaxweiler vor; die Vorhut unter Hohenlohe-Ingelfingen 
marschierte am 11. von Tawern nach Sinz und überfiel das feste 
Schloß Sierck. 
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Am 12. August überschritt die preußische Vorhut die Mosel 
bei Remich, marschierte am 13. nach Frisingen (Frisange), be- 
mächtigte sich am 15. des von den Franzosen geräumten Schlosses 
Rodemachem und trieb am 16. die bei Düdelingen (Dudelange), 
Wolmeringen und Ottingen (Ottange) stehenden schwachen Posten 
Luckners zurück. 

Das Gros der preußischen Armee brach am 12. August aus 
dem Lager bei Conz und Pellingen auf und bezog am 13. eine 
Stellung bei Montfort (Mondorf), in welcher es, abermals aus 
Verpflegsrücksichten, einen viertägigen Aufenthalt nehmen mußte. 

General Köhler rückte am 12. August von Saarburg ab 
und bezog zum Schutz von Trier eine Stellung auf den Höhen 
bei Tawem und Fellerich. Die Emigranten standen am 13. bei 
Trier und rückten nach dem Abmarsch der Preußen in das Lager 
bei Conz, wo sie bis zum 18. blieben. 

Die Nachricht von der Absetzung des Königs rief im 
preußischen Hauptquartier zu Montfort, wie begreiflich, die 
größte Aufregung hervor. König Friedrich Wilhelm erachtete 
einen raschen Vormarsch gegen Paris als das einzige Mittel, die 
Monarchie in Frankreich noch zu retten und auch der Herzog 
von Braunschweig scheint im ersten Augenblick dieser Ansicht 
gewesen zu sein. Doch mußte das Gefühl der Unzulänglichkeit 
der eigenen Kraft bald zu der Erkenntnis führen, daß ein günstiges 
Resultat kaum mehr zu erwarten sei. Es blieb daher bei der 
ursprünglichen Bestimmung, über Longwy gegen die Maas zu 
operieren, um die Vereinigung der Armee Lafayettes mit jener 
Luckners zu verhindern, was bei der Untätigkeit der beiden 
französischen Heerführer auch möglich war. FZM. Hohenlohe 
erhielt den Befehl, seinen Marsch zu beschleunigen und wenigstens 
die Vorhut und die leichten Truppen in den Raum zwischen Mosel 
und Saar vorzutreiben. Dadurch sollte der noch immer bei 
Richemont und Fontoy stehende Marschall Luckner festgehalten 
und verhindert werden, gegen die preußische Armee zu detachieren. 
Braunschweig selbst beabsichtigte, sich zunächst gegen Longwy 
zu wenden und auch das Korps Clerfayt gegen diesen Platz zu 
dirigieren, den die preußische Armee von Süden, Clerfayt von 
Norden einschließen sollte. General Köhler und die Emigranten 
hatten bei Annäherung der Hessen aus der Gegend von Tawem 
und Conz abzumarschieren und den Moselübergang bei Remich 
einstweilen so lange zu besetzen, bis Hohenlohe daselbst ein- 
getroffen sein würde. 
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Demgemäß rückte die preußische Vorhut am i8. von Frisingen 
nach Kail; am 19. nach Crusnes, bestand an diesem Tage ein 
kleines Gefecht gegen Truppen des Generals Deprez-Crassier 
und ging am 20. nach Villers la Montagne vor. Das Grros marschierte 
am 18. nach Bettemburg, am 19. nach Tiercelet und schloß am 
20. Longwy von der Südseite ein^). 

Clerfayt war mit dem bei Namur versammelten Teil seines 
Korps am 7. August nach Emptinnes, am 8. nach Marche und 
nach einem Rasttag in ein Lager bei St. Hubert marschiert, wo 
die Truppen bis zum 14. stehen blieben. Clerfayt selbst begab 
sich unterdessen zum Herzog von Braunschweig, während zur 
Vermittlung der Befehlsgebung ein preußischer Stabsoffizier im 
Hauptquartier Clerfayts eintraf. Am 14. August wurde der 
Marsch nach Neufchäteau fortgesetzt, am 15. Habay, am 16. Arlon 
erreicht, wo sich Clerfayt mit der Brigade Smakers vereinigte. 
Um nicht früher als die Preußen vor Longwy einzutreffen, blieb 
Clerfayt bei Arlon zwei Tage stehen. Der Marsch am 19. er- 
folgte in zwei Kolonnen. Die rechte, unter GM. Smakers, g^ng 
auf der Chaussee nach Messancy, die linke, GM. Jordis, nach 
Clemency; hier stießen zwei preußische Belagerungsbatterien zur 
Kolonne. Die Höhen von Aubange wurden durch einige Kom- 
pagnien und eine Eskadron besetzt, ein französischer Posten süd- 
lich Clemency ward vertrieben. 

Am 20. August schob Clerfayt i Bataillon nach Aubange 
und 2 Kompagnien nach Piedmont vor, das Gros brach um 4 Uhr 
früh auf und marschierte über Halanzy und Gorcy in ein Lager 
bei Cosnes. Der rechte Flügel der Österreicher lehnte sich bei 
Lexy an den Chiers und stellte die Verbindung mit der preußischen 
Armee her, welche bei Cuttry und Mexy lagerte, so daß Longwy 
nun von allen Seiten eingeschlossen war. 

Diese Festung bestand aus der offenen Unterstadt und 
der befestigten Oberstadt. Die Hochfläche auf dem rechten Ufer 
des Chiers, auf welcher die Oberstadt lag, fiel gegen das 
100 bis 130 ;;/ tiefer liegende Tal hin steil ab. Das jenseitige 
Ufer erhob sich ungefähr zu der gleichen Höhe und gewährte 
ungehinderten Finblick in die Stadt und Festung, die nahe- 
gelegenen Waldungen erleichterten eine gedeckte Annäherung 
von mehreren Seiten. Die Festungswerke, gegen Ende des 



^) Hiezu Textskizze ic). 
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17. Jahrhunderts nach dem ersten System Vaubans von ihm selbst 
erbaut, waren 1792 teilweise verfallen, die Gräben trocken; doch 
besaß der Platz genügend bombensichere Räume. Die Artillerie- 
ausrüstung bestand aus 70 Geschützen, die Besatzung zählte gegen 
2600 Mann^); Lebensmittel und Munition waren in hinreichender 
Menge vorheinden. 

Am 21. August rekognoszierte der Herzog die Festung und 
ließ ihren Kommandanten zur Übergabe auffordern, erhielt jedoch 
abschlägige Antwort. Es ward nun der Beschluß gefaßt, mit der 
Beschießung des Platzes zu beginnen; die bezüglichen Arbeiten 
wurden dem preußischen Artillerieoberst Tempelhof übertragen. 
Dieser ließ unter dem Schutz zweier österreichischer Bataillone 
nordwestlich der Festung bei La Colombe sofort zwei Batterien 
errichten, die mit 2 zehnpfündigen Haubitzen und 8 zehnpfündigen 
Mörsern armiert wurden. Diese Arbeit war um 10 Uhr nachts 
beendet imd eine Stunde später eröffneten die Batterien ein 
ziemlich wirkungsloses Feuer, welches aus der Festung nur 
schwach erwidert wurde. Um i Uhr nachts machte heftiger 
Regen der Beschießung ein Ende, löschte auch den an mehreren 
Stellen ausgebrochenen Brand. Die beiden Bedeckungsbataillone 
waren über Nacht in ihrer Aufstellung geblieben. Bei Tages- 
anbruch wurde das Feuer wieder eröffnet und hatte diesmal 
besseren Erfolg. Die Festungsgeschütze erwiderten mit großer 
Lebhaftigkeit, vermochten jedoch dem Angreifer keinen nennens- 
werten Schaden zuzufügen, dagegen geriet die Stadt abermals 
an verschiedeuen Punkten in Brand. Noch am Abend des 
22, August stellte der Festungskommandant, von der ein- 
geschüchterten Bürgerschaft genötigt, Kapitulationsanträge, welche 
am 23. August früh zum Abschluß gelangten. Unter der Be- 
dingung, in diesem Feldzug nicht mehr gegen die Verbündeten 
zu kämpfen, wurde der Besatzung freier Abzug mit Gepäck be- 
willigt. Die nördlichen Tore sowie die Hauptwache wurden noch 
am 23. August durch das Grenadierbataillon Barthodeiszky besetzt, 
während ein Bataillon Mathesen auf das Glacis rückte. 

Der Festungskommandant, Oberst Legrand, gab sich nach 
bewirkter Übergabe seiner Agenden an GM. Smakers den Tod. 

Nach dem Abmarsch der Franzosen am 24., 9 Uhr früh, 
wurde die Festung durch ein österreichisches und ein preußisches 



*) Ein Bataillon Infanterieregiment Nr. 34, die Xationalgardebataillone 2. Cöte 
d'Or, 3. und 4. Ardennes, die Depoteskadron des 6. Husarenregiments. 
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Bataillon besetzt. 73 Geschütze, 3250 Gewehre, 1700 Wall- 
musketen, 4 Standarten, 4 Fahnen sowie große Geld-, Munitions- 
und Verpflegsvorräte fielen in die Hände der Verbündeten. 

Während die Alliierten so in den Besitz der ersten auf der 
gewählten Operationslinie gelegenen feindlichen Festung gelangten, 
war die Ardennenarmee unbeweglich bei dem kaum drei Tag- 
märsche von Longwy entfernten Sedan stehen geblieben, da ihr 
Kommandant, General Lafayette, desertiert war. 

Die Vorgänge in Paris hatten ihn veranlaßt, nochmals einen 
Versuch für die Erhaltung des Königtums und der Konstitution zu 
unternehmen. Der Munizipalrat von Sedan schloß sich ihm an, 
ebenso das Departement der Ardennen und nun forderte Lafayette 
auch seine Truppen auf, an dem Eid, welchen sie der Konstitution, 
dem Gesetz und dem Konig geleistet, festzuhalten. Er wollte 
aus dem Grenzgebiet, das er innehatte, einen Kristallisations- 
punkt für seine Bestrebungen schaffen und ließ die Kommissäre, 
welche von Paris nach Sedan geschickt worden waren, um die 
Armee für die neuen Verhältnisse zu gewinnen, verhaften^). In 
Paris, wo die neuen Machthaber das Treiben des Generals schon 
längst mit Mißtrauen betrachtet hatten, ward er jetzt des Verrates 
beschuldigt; neue Kommissäre wurden nach Sedan entsandt, um 
die Autorität der Nationalversammlung zu wahren. Auch wurden 
alle Mittel angewandt, um Generale und Truppen für das neue 
Regierungssystem zu stimmen, welche Bemühungen nicht ohne 
Erfolg blieben. Als Lafayette mit seinem Stab am 15. August 
auf der Ebene von Sedan erschien, um der Armee den Eid auf 
die Konstitution abzunehmen, wurde er nicht mehr mit jener 
Freudigkeit bewillkommt, die ihm sonst immer entgegengebracht 
worden war und ein Teil der Truppen gab offen zu erkennen, 
daß ihre Sympathien mehr der neuen Regierung in Paris als 
ihrem bisherigen Kommandanten zugewendet seien. Lafayette, 
gegen den bereits ein Verhaftbefehl ergangen war, fühlte sich 
nicht mehr sicher ; er verließ mit vielen gleichgesinnten Offizieren 
am 19. August die Armee und flüchtete über Bouillon auf öster- 
reichisches Gebiet, wo er bei Rochefort von den kaiserlichen 
Vorposten angehalten und nach Namur gebracht wurde. Da 
Lafayette von den Verbündeten stets als Gegner des legitimen 
Prinzips und als Verbrecher an seinem König angesehen worden 



*^ Ranke, 291. 
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war, wurde er nicht als Emigrant, sondern als Staatsgefangener 
behandelt und trotz seines Protestes in Antwerpen interniert. 

Die Stärke der Ardennenarmee betrug bei der Flucht 
Lafayettes 15.000 bis 20.000 Mann. 

Auch Luckner war während dieser Zeit untätig geblieben. 
Am 23. August nahm er die in Fontoy stehenden Truppen zurück 
und marschierte nach Metz, wo er bei Frescaty neuerdings ein 
Lager bezog. 

Unterdessen hatten die Hessen am 16. August bei Goars- 
hausen den Rhein überschritten, trafen über Simmem und Hirsch- 
feld am 21. in Trier ein und bezogen tags darauf das Lager bei 
Tawem und Fellerich, während GM. Köhler am 19. nach Remich 
abmarschierte, um dort das Eintreffen Hohenlohes abzuwarten. 
Einen gleichen Auftrag erhielten die am 19. von Conz nach 
Stadtbredimus gerückten Emigranten. 

Hohenlohe erreichte am 17. August Homburg, mußte jedoch 
aus Rücksichten für die Verpflegung am 18. abermals einen 
Rasttag einschieben. Die Regimenter wurden hier bis ein- 
schließlich 20. August mit Brot versehen, hatten sich jedoch für 
die folgenden Tage, bis 25. August, mit der Vergütung in Geld 
zu begnügen, nachdem die erforderliche Menge Brot weder in 
Homburg noch in den nächsten Marschstationen aufgebracht 
werden konnte. 

Mittlerweile war Regenwetter eingetreten, welches die ohne- 
hin schlechten Kommunikationen noch mehr verdarb und den 
Bewegungen der Artillerie und des Trains die größten Schwierig- 
keiten bereitete. „Der beschwerlichen Wege und der Nachbar- 
schaft von Saarlouis wegen*' teilte Hohenlohe sein Korps zum 
Weitermarsch in drei Staffeln^). 

FML. Waldeck rekognoszierte am 20. nachmittags gegen 
Saarlouis und drang mit 1 50 Reitern bis auf das Glacis vor, ohne 
daß die Besatzung einen Versuch zur Abwehr gemacht hätte. 
Etwa 3000 Mann, die daselbst exerzierten, eilten bei dem Er- 
scheinen der kaiserlichen Reiterei in großer Unordnung in die 
Festung und es unterliegt kaum einem Zweifel, daß ein rascher 
Vorstoß mit entsprechender Kraft den Kaiserlichen Saarlouis in 
die Hände gespielt hätte. 



») Marschtableau Anhang XXIV. 

Krieg gegen die französische Revolution. II. Bd. 
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Am 26. August war das Korps Hohenlohe bei Remich 
vereint, überschritt jedoch nicht die Mosel, da die Stadt und 
die jenseitigen Höhen noch von den Preußen unter GM. Köhler 
besetzt waren ^). 

Durch die Einnahme von Longwy sowie durch die Be- 
setzung von Rodemachern und Sierck hatte die Armee der Ver- 
bündeten auf französischem Gebiet Fuß gefaßt; Hohenlohes 
Eintreffen in der Gegend von Remich deckte die Verbindungen 
der Hauptarmee gegen etwaige Vorstöße Luckners. Gelangten 
die Hessen und Emigranten an die untere Saar, beziehungsweise 
an die Mosel, so konnte diese Sicherung ihnen übertragen und 
Hohenlohe mit weiteren Operationen betraut werden. 

Die französischen Generale hatten eine Vereinigung ihrer 
Armeen überhaupt nicht angestrebt. Lafayette, mehr mit Politik 
als mit der Kommandoführung beschäftigt, unternahm nichts, um 
den Flankenmarsch Clerfayts zur Armee Braunschweigs zu 
hindern und nun stand die französische Ardennenarmee führerlos 
und in einem nahe an Auflösung grenzenden Zustand kaum drei 
Märsche von der Hauptkraft der Verbündeten entfernt. Luckner 
wieder hatte, da auf eine Unterstützung durch Lafayette nicht 
zu rechnen war und er sich allein zu schwach fühlte, seine Stellung 
an der Orne aufgegeben und Wcir hinter Metz zurückgegangen. 

• Die räumliche Entfernung zwischen den beiden französischen 
Armeen hatte sich sonach noch vergrößert und der Herzog von 
Braunschweig sah sich daher nicht veranlaßt, von seinem 
ursprünglichen Plan, rasch gegen die Maas vorzudringen, sich 
Verduns zu bemächtigen und die Trennung beim Feinde hiedurch 
aufrechtzuerhalten, abzugehen. Der rasche Fall von Longwy ließ 
voraussehen, daß auch Verdun seine Tore schon bei dem Er- 
scheinen der Verbündeten Öffnen werde. 

Während des Vormarsches sollte Clerfayt die rechte Flanke 
decken und hiezu nach Stenay rücken. Die Sicherung der linken 
Flanke wurde dem FZM. Hohenlohe übertragen und ihm der 
Auftrag erteilt, zunächst einen „Versuch'' gegen Thionville zu 



^) Es standen somit am 26. August: PreuÜen: GM. Köhler bei Remich 
flinkes Moselufer), Hauptarmee bei Longwj' ; Österreicher; Clerfayt vor Longwy, 
Hohenlohe bei Remich irechtes Moselufer\ Erbacb bei Lingenfeld ; Hessen: bei 
Tawern ; Emigranten: Die Brüder des Königs bei Stadtbredimus, Korps Bourbon 
bei Huy (nicht operationsbereit) ; Franzosen: Luckner bei Metz, Ardennenarmee 
bei Sedan, Kellermann hinter der Lauter. 
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machen. Um aus dem Einverständnis der Emigranten mit dem 
Festungskommandanten sowie aus ihrer Vertrautheit mit den 
lokalen Verhältnissen Nutzen zu ziehen, wurde das bei der Haupt- 
armee eingeteilte Korps der Grafen von Provence und von 
Artois angewiesen, nach Thionville abzurücken. 

Das hessische Korps sollte der Hauptarmee folgen und 
durch eine Aufstellung in der Gegend von Longuion und Marville 
die Verbindungen Clerfayts und Braunschweigs mit Longwy 
sichern, das Detachement des GM. Köhler endlich von Remich 
aus über Rodemachem an die Orne streifen und im Raum zwischen 
Mosel und Maas aufklären. 

Diesen Plänen entsprechend setzte sich die preußische Armee 
am 29. August in Bewegung und erreichte am 30. Verdun, wo 
sich das Gros zwischen Grand Bras und Fleury, die Vorhut bei 
Belleville aufstellte. General Kalckreuth ging mit 7 Bataillonen 
und 15 Eskadronen, um die Einschließung zu vollenden, am 
folgenden Tage bei Charny auf das linke Ufer der Maas und 
bezog ein Lager bei Marre. 

Der Platz ^), in der Nacht auf den 2. September aus mehreren 
Batterien beschossen, kapitulierte schon an diesem Tage, nachdem 
man der Garnison den freien Abzug bewilligt hatte ^). 

Die Vorhut der Preußen rückte hierauf nach Sivry la Perche, 
die Armee selbst bezog* am 5. September ein Lager bei Fromer^ville. 

Kalckreuth blieb bei Marre. 

FZM. Clerfayt erhielt während seines Aufenthaltes vor 
Longwy aus den Niederlanden 3 Bataillone Verstärkung, ließ 
ein Infanteriedetachement von 3 Offizieren, 219 Mann, dann 
I Offizier und 23 Mann der Artillerie als Besatzung in Longwy 
zurück und marschierte am 29. August über Longuion nach 
Marville, wo das Korps, da der Train der schlechten Wege 



*) Verdun liegt in einem weiten Kessel auf beiden Ufern der Maas. Die links- 
seitigen Höhen schieben einzelne Ausläufer bis auf 1200 Schritte an die Zitadelle heran 
und gestatteten dem Angreifer, sich mit seinen Batterien der Stadt auf 1000 Schritte 
zu nähern. Von den rechtsseitigen Höhen ist die Stadt mit allen ihren Werken zu 
übersehen, auch war sie von hier mit Wurffeuer zu erreichen und begünstigten die 
bis an die Festung heranreichenden Waldungen die Annäherung. Die Befestigungen 
waren in schlechtem Zustand, die bombensicheren Räume reichten zur Unterbringung 
der Munition und der Lebensmittel nicht aus. Die Besatzung, Oberstleutnant 
Beaurepaire mit 3500 Mann, bestand aus 4 Nationalgardebataillonen und einigen 
hundert bewafibeten Landleuten, die aus der Umgebung herangezogen worden waren. 

') Der Kommandant machte seinem Leben durch einen Pistolenschuß ein Ende. 

9* 
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halber nicht rasch genug folgen konnte, am 30. August blieb. 
Am folgenden Tage setzte dasselbe, ein Bataillon zurücklassend, 
den Marsch nach Juvigny fort. 

Doch stieß nun die Vorhut Clerfay ts ganz unerwartet dies- 
seits Baälon auf Vorposten der Ardennenarmee, welche das Dort 
bei Annäherung kaiserlicher Chevaulegers räumten und nach Stenay 
zurückgingen. Nachdem der Besitz des dortigen Maasüberganges 
für die Sicherung der rechten Flanke der Preußen bei Verdun 
von großer Wichtigkeit war und es auch nötig schien, sich zu 
überzeugen, ob nicht etwa die ganze Ardennenarmee im Anmarsch 
gegen Stenay begriffen sei, ließ Clerfayt 2 Bataillone und eine 
Division Husaren aus dem Lager bei Juvigny gegen Stenay vor- 
rücken, während eine Eskadron und die Le Loup-Jäger die Höhen 
jenseits Baälon besetzten. Bei Annäherung der österreichischen 
Kavallerie begannen die Franzosen den Rückzug auf das linke 
Maasufer. Nach den ersten Kanonenschüssen räumte die Nachhut 
Stenay und wich über Beaumont bis Mouzon. „Die Stadt Stenay 
steckte sogleich die weiße Fahne auf und die Munizipalität verfügte 
sich aus der Stadt, um ihre Unterwerfung anzuzeigen." Ein 
Bataillon und eine Eskadron blieben als Besatzung in der Stadt, 
während alles übrige nach Juvigny zurückkehrte. 

Zur „Sperrung des Weges von Montm^dy nach Verdun und 
Unterhaltung der Verbindung mit Marville" blieb GM. Moitelle 
mit 2 Bataillonen und einer Eskadron in Juvigny, während das 
Korps am i. September bei Baälon Lager bezog, in welchem 
Clerfayt die Truppen bis 7. September rasten ließ ; die Besatzung 
in Stenay wurde durch ein Bataillon verstärkt. 

Die Hessen trafen am 30. bei Longwy ein und marschierten 
über Longuion, wo ein Posten blieb, Pillon (6. September) nach 
Grand Bras bei Verdun 8. September). 

Versuch Hohenlohes gegen Thlonville^). 

FZM. Hohenlohe hatte betreffs des „Versuches auf Thion- 
ville'' detaillierte Instruktionen erhalten. Diese stützten sich auf 

M Hiezu Textskizze 20. Thionvillc, in einer kleinen Erweilerunp; des Mosel- 
tales gelegen, war von bewaldeten Hügeln umgeben, welche auf dem rechten Ufer 
nahe an die Wälle herantraten. Die i lohen des linken Ufers blieben dagegen 
2000 Schritte vom Ufer ab und eigneten sich daher nicht zu Batteriestellungeu. Die 
Festungswerke befanden sich in gutem Stand, das Kronenwerk und ein Fort auf dem 
rechten Flußufer beherrschten die Straßen nach Saarlouis und Trier und standen mit dem 
Platz durch eine eingedeckte, hölzerne, auf Steinpfeilern ruhende Brücke in Verbindung. 
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die Vorschläge, welche der mit der Kapitulation einverstandene 
Festangskommandant dem Herzog von Braunschweig gemacht 
und die im wesentlichen darauf abzielten, die Armee Luckners 
von der Festung fernzuhalten und die hölzerne Brücke zwischen der 
Stadt und dem Fort auf dem östlichen Ufer in Brand zu schießen. 
Letzteres sollte nächtlicherweile überfallen werden, wobei der 
Kommandant dafür Sorge tragen wollte, daß sich kein Verteidiger 
zur Stelle befand. Er rechnete darauf, daß ihn alsdann die Bürger- 
schaft zur Übergabe des Platzes drängen und ihm somit Gelegen- 
heit bieten würde, den Schein zu wahren. 

Auf Grund dieser Weisungen ließ FZM. Hohenlohe sein 
Korps am 28. August nach Rodemachern, am 29. nach Richemont 
vorgehen und dort das Gros, 9 Bataillone, 12 Eskadronen stark, 
Front gegen Süden, hinter der Orne Stellung nehmen. 

FML. Wallis blieb mit 4 Bataillonen, einer Division Kroaten, 
8 Eskadronen*), 4 Haubitzen und einigen zwölfpfiindigen Kanonen 
auf den Höhen bei Gentringen (Guentrange), um von hier aus 
die Zerstörung der Brücke durch Geschützfeuer zu versuchen. 

Das dem FZM. Hohenlohe beigegebene Emigrantenkorps 
lagerte bei den Truppen des FML. Wallis. 2000 Mann er- 
warteten gegenüber Königsmachem das Eintreffen der bei Remich 
abzubrechenden Schiffbrücke, um den Übergang zu dem geplanten 
Angriff auf das Fort bewirken zu können. 

Die große Bagage und das Feldspital wurden in Remich 
zurückgelassen, woselbst auch bedeutende Vorräte angesammelt 
worden waren, aus denen das Korps Hohenlohe für die nächste 
Zeit seinen Verpflegsbedarf bezog. Gleichzeitig hatte Hohenlohe 
einige schwere Geschütze von Longwy und Luxemburg gegen 
Thionville in Marsch setzen lassen*). 

Die Entfernung der Höhen bei Gentringen von der Brücke 
erwies sich als zu g^oß, um das Feuer mit Aussicht auf Erfolg 
eröffnen zu können. Es mußte eine neue Batteriestellung ermittelt 
werden imd da auch die Schiffbrücke noch nicht bei Königsmachem 
eingetroffen, die Einschließung somit noch nicht beendet war, ver- 
zögerte sich der Beginn der Beschießung um einige Tage. Die 
französische Zentrumarmee stand indessen untätig bei Metz, doch 



") Die Bataillone der Infanterieregimeoter Nr. 12 und 50, das Dragoner- 
regiment Erzherzog Josef und 2 Eskadronen Wurmser-Husaren. 

') Am 29. August traf Erzherzog Karl, durch kaiserliches Handschreiben vom 
5. September zum Generalfeldwachtmeister ernannt und zur wirklichen Dienstleistung 
bei dem Korps Hohenlohe eingeteilt, vor Thionville ein. 
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besagten Gerüchte, dieselbe sei nach Chälons s. M. marschiert, 
während andere Nachrichten dahin lauteten, daß die Rheinarmee 
unter Kellermann sich mitLuckner vereinigt habe. Tatsächlich 
hatten ii Bataillone und 15 Eskadronen, ungefähr 8000 Mann*), 
Befehl erhalten, aus dem Lager bei Weißenburg nach Metz 
abzurücken, woselbst sie am 5. September eintreffen sollten. 
Luckner, dessen Unfähigkeit nun doch endlich erkannt worden 
war, wurde mit Dekret vom 31. August nach Chälons s. M. gesandt, 
um die Organisation der dahin dirigierten Freiwilligen zu leiten 
und bei der Zentrumarmee durch den GL. Kellermann ersetzt*). 
Auf diese Tatsachen mögen die oberwähnten Gerüchte und 
Nachrichten zurückzuführen sein. Um nun Sicheres zu erfahren, 
beauftragte Hohenlohe den FML. Prinzen Waldeck mit einer 
Rekognoszierimg gegen Metz. 

Der Prinz rückte mit 6 Eskadronen und 3 Kavallerie- 
geschützen am 31. August über Mezieres bis auf eine halbe 
Stunde von Metz vor. Ein Infanteriebataillon wurde als Auf- 
nahmsposten bei Talingen aufgestellt, eine Eskadron Husaren und 
3 Kompagnien Grenzer waren über Silvingen nach Mezieres 
dirigiert worden. Auf keiner der beiden Marschlinien war etwas 
vom Feinde zu sehen und erst beim Schlosse Maison Rouge') 
stieß Waldecks Vorhut auf einen französischen Posten, mit 
welchem sich ein kurzes Feuergefecht entspann. Während des- 
selben konnten Patrouillen hinter Maison Rouge ein französisches 
Lager von 4000 bis 5000 Mann feststellen und aus den Aussagen 
Gefangener in Erfahrung bringen, daß Kellermann mit ungefähr 
19.000 Mann hinter Metz im Lager bei Prescaty zwischen der 
Mosel und der Seille stehe. Bei Einbruch der Dunkelheit kehrte 
Prinz Waldeck nach Richemont zurück. Die längs der Orne 
streifenden österreichischen Patrouillen hatten an diesem Tage 
die Verbindung mit dem preußischen Detachement Köhler bei 
Eix hergestellt, in Briey war zu dem gleichen Zweck eine 
Chevaulegersabteilung aufgestellt worden. 

Durch diese Rekognoszierung war nun wohl die Anwesen- 
heit einer starken französischen Heeresabteilung bei Metz fest- 



^) 2 Grenadier-, 6 Nalionalgarde- und 3 Linienbataillone, sowie 5 Kavallerie- 
regimenter, welche (Justine auf Befehl ßirons aus dem Lager von WeiÜenburg nach 
Metz entsenden mußte, (Chuquet, I, 207.) 

*) Die Absetzung wurde am 25. in Paris durch den Kriegsminister S er van der 
Nationalversammlung mitgeteilt; schon am 27. traf GL. Kellermann in Metz ein. 

*1 3*5 km nördlich Metz. 
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gestellt, doch schien der Zustand derselben derart zu sein, daß 
man von ihr wenigstens vorläufig kaum eine Offensivoperation 
erwarten durfte. Eine Störung des Unternehmens gegen Thionville 
war somit von dieser Seite nicht zu befürchten und Hohenlohe 
glaubte, den Beginn der Beschießung um so mehr bis zu dem 
Eintreffen der aus Longwy erwarteten schweren Geschütze 
verschieben zu können, als ein näheres Herangehen der auf den 
Höhen bei Gentringen postierten Feldartillerie an den Platz nur 
unter großen Verlusten durchführbar gewesen wäre. 

Am, 3. September traf die Schiffbrücke von Remich bei 
Königsmachern ein und Marschall de Castries überschritt nun 
mit den 2000 Emigranten die Mosel, um die Einschließung 
durch eine Aufstellung auf den Höhen bei Ober-Jeutz (Haute 
Yutz) zu vollenden. Eine österreichische Kompagnie besetzte zur 
Herstellung der Verbindung mit den Emigranten das an der Mosel, 
südlich Thionville gelegene Dorf Beauregard. An demselben Tage 
überbrachte eine preußische Patrouille die Nachricht von dem 
Falle Verduns. Auf den moralischen Eindruck dieses Ereignisses 
rechnend, wollte Hohenlohe mit der Beschießung Thionvilles 
nunmehr doch sofort beginnen und ließ derselben am 4. September 
die Aufforderung zur Übergabe vorangehen. Sie war, dem 
zwischen Braunschweig und den französischen Prinzen getroffenen 
Übereinkommen entsprechend, von dem Grafen von Provence 
unterzeichnet und erging nicht im Namen der Befehlshaber der 
Verbündeten, sondern in jenem der Brüder des Königs. 

Die Sommation wurde ablehnend beantwortet. Man glaubte 
im Hauptquartier der Verbündeten dies dem Einfluß des 103., 
„eines enragierten" Regiments zuschreiben zu sollen, welches in 
den letzten Tagen des August aus Paris in Thionville eingetroffen 
war, doch dürfte wohl mehr die Agitation des Jakobiner- 
klubs dazu beigetragen haben, die Bevölkerung gegen die 
Übergabe zu stimmen. Eine zweite Aufforderung, am 5. Sep- 
tember, hatte ebensowenig Erfolg. Nunmehr wurde in der 
Nacht zum 6. mit dem Bombardement begonnen, doch führte 
bei der geringen Tragweite der zur Verwendung gelangenden 
12 Geschütze auch dieses nicht zu dem erwünschten Resultat. 
Wohl gelang es, die Geschütze bis auf 400 Schritte an das Glacis 
heranzubringen und ihre Geschosse zündeten auch an einigen 
Stellen der Stadt, da jedoch die Dächer infolge anhaltender Regen- 
güsse stark durchnäßt waren, fiel es der Bevölkerung nicht schwer, 
der Verbreitung der Brände Einhalt zu tun. Die Beschießung 
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hatte bereits eine Stunde gedauert, bevor die Geschütze von den 
Wällen erwiderten; jetzt wurde ihr Feuer jedoch um so lebhafter 
und war nicht nur gegen die kaiserlichen Batterien auf dem 
linken Ufer, sondern auch gegen die Truppen des Marschalls 
de Castries gerichtet, der wegen des verzögerten Transportes 
seiner Geschütze erst gegen Morgen in den Kampf eingreifen 
konnte. Das überlegene Feuer der Franzosen nötigte die Kaiser- 
lichen schließlich, ihre Artillerie zurückzuziehen und auch de 
Castries mußte den Kampf abbrechen. 

Der erste Versuch gegen Thionville war gescheitert, hatte 
jedoch den Österreichern im allgemeinen nur geringe Opfer 
gekostet *). 

Im Laufe des 6. September erfuhr Hohenlohe überdies, daß 
Kellermann, angeblich um Chälons s. M. zu gewinnen, über 
Pont ä Mousson abgezogen sei. 

Da Braunschweig dem FZM. Hohenlohe gleich eingangs 
angedeutet hatte, daß er dessen Korps an die Maas zu ziehen 
beabsichtige, falls Thionville bis 3 1 . August nicht die Tore öffne, 
die vorhandenen Mittel überdies zu einer regelrechten Belagerung 
nicht ausreichten, ließ der Feldzeugmeister vorläufig eine Unter- 
brechung im Angfriff eintreten und erbat sich vom Herzog 
weitere Befehle*). 

Um jedoch für alle Fälle bereit zu sein, verfügte er einst- 
weilen die Zusammenstellung eines Belagerungsartillerieparkes, 
zu welchem Longwy und Luxemburg das nötige Material lieferten. 

*) FML. Waldeck war schwer verwundet worden. Von persönlicher Bravour 
hingerissen, war der Prinz bis auf das Glacis der Festung vorgeeilt, als ihm durch 
eine Kanonenkugel der Arm zerschmettert wurde. 

2) „Bis ich von Euer Durchlaucht bestimmte weitere Befehle erhalte, die sich 
meiner Meinung nach entweder auf die Notwendigkeit, Metz und Thionville zu nehmen 
oder auf weitere Fortschritte, ohne Rücksicht auf die beiden Orte, gründen werden, 
lasse ich alles auf dem Geschehenen beruhen, um die eigentliche Bedeutung eines Ver- 
suches nicht zu überschreiten und durch neue Anforderungen uns nicht zu kompromit- 
tieren. Soll Thionville genommen werden, so müßte ich in stand gesetzt werden, den 
Ort gehörig einzuschließen und so zu beschießen, daß ich auf den Weigerungsfall bei 
der ersten Aufforderung diejenigen Bedrohungen, so man machen muß, ganz in Er- 
füllung bringen könnte. Die Armee der französischen Prinzen scheint zwar nach der 
angegebenen Zahl von lo.ooo Mann zum Einschließen vollkommen hinreichend, da 
aber ihre Beschaffenheit und Untätigkeit, auch Mangel an allem, sie fast unbrauchbar 
macht und da ich endlich selbst nur 13 Bataillone Infanterie bei mir habe und 
FMI^. Erb ach, der Lauterburg und Weißenburg beobachten muß, zu weit von mir 
entfernt steht, um etwas von ihm heranziehen zu können, so müßte ich für diesen Fall 
die Hilfe Euer Durchlaucht erbitten." (K. A., F. A. 1792, VIII, 51.) 
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Mafinaluneii der Franzosen gegenüber der Oflbnsive der 

Verbündeten. 

Die französischen Armeen hatten dem Vormarsch der Ver- 
bündeten bisher keinen Widerstand entgegengesetzt, auch mußten 
die politischen Verhältnisse in Frankreich notgedrungen die 
Operationsfahigkeit des Heeres nahezu lahmlegen. Noch immer 
gab es Truppenkörper, aus deren Reihen Treue und Anhänglich- 
keit für das Herrscherhaus nicht so gänzlich verbannt werden 
konnten, wie es die Führer der Revolution gern gesehen hätten ; 
dagegen fehlte es an Generalen und Offizieren nicht, welche von 
der neuen Ordnung der Dinge das Glück des Landes erhofften und 
wohl auch nicht an solchen, welche den Sympathien für die 
Revolution ihr Vorwärtskommen verdankten und die entschiedene 
Neigung zu erkennen gaben, sich bei der ersten passenden 
Gelegenheit vollständig in den Dienst der revolutionären Prinzipien 
zu stellen. 

Daß Subordination und Disziplin unter solchen Verhältnissen 
in der schwersten Weise erschüttert werden mußten, ist um so 
begreiflicher, als auch die Mannschaft gelernt hatte, den regsten 
Anteil an dem politischen Treiben zu nehmen. Durch die 
Ereignisse des lo. August wurde die Zersetzung auf das äußerste 
gesteigert und in dem Augenblick, als der Einmarsch der Ver- 
bündeten begann, war die Armee tatsächlich ihrer Auflösung nahe. 

Gleichwie aber die Gefangennahme des Königs zu einem 
Wendepunkt in der politischen Geschichte Frankreichs wurde, 
ebenso trat mit dem darauf erfolgten Ausscheiden der letzten 
königlich gesinnten Elemente ein Umschwung in der Armee ein. 
Der Schwächezustand hatte damit seinen Höhepunkt erreicht, 
fortan wirkte der volle Sieg der Revolutionspartei läuternd und 
kräftigend; die Einheitlichkeit der Gesinnung des Revolutions- 
heeres half über alle Mängel desselben hinweg und machte es 
allmählich zu einem sehr ernsten Gegner. 

Der Wechsel an Persönlichkeiten, welcher sich in der 
zweiten Hälfte August in den Armeekommanden vollzog, brachte 
zwei Männer an die Spitze des Heeres, welche sich, wenigstens 
äußerlich, der neuen Ordnung der Dinge vollkommen angeschlossen 
hatten. Der eine von ihnen, GL. Dumouriez, war nicht nur 
ein geschickter Soldat, der es verstand, das Vertrauen seiner 
Truppen zu gewinnen, sondern auch ein gewandter Politiker. 
Vielleicht zunächst dem Bestreben folgend, aus der momentanen 
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politischen Strömung den größtmöglichen Vorteil für sich zi 
ziehen, gelang es Dumouriez meisterhaft, die Rolle des „erster 
Generals der Revolution" zu spielen. Ihr nicht minder ergebei 
war Kellermann. 

Als Dumouriez am 1 8. August zum Kommandanten der ge 
samten Streitkräfte zwischen Dünkirchen und Montm^dy emann' 
wurde, stand das Gros der Nordarmee in den Lagern bei Maulde 
Maubeuge und Pont sur Sambre, während die ehemalige Ardennen 
armee um Sedan gruppiert, die Zentrumarmee aber im Begriffe 
war, nach Metz zurückzugehen. Eine Vereinigung der beidei 
letztgenannten Armeen hinter der Maas, dem ersten verteidi 
gungsfahigen Abschnitt, erforderte 4 Märsche (150 ^m). Nui 
befand sich die Hauptkraft der Verbündeten zu dieser Zei 
etwa einen Tagmarsch von Longwy, 3 bis 4 Märsche von dei 
Maas entfernt. 

Es war also aller Voraussicht nach die Vereinigung hinter de: 
Maas nur dann möglich, wenn die Verbündeten durch den Wider 
stand von Longwy einen Aufenthalt erlitten und französischerseit 
die Bewegung sofort angetreten wurde. Zeitgerecht an der Maai 
angelangt, konnte man vielleicht den Gegner trotz seiner Über 
legenheit, insbesondere wenn er mit der Wegnahme von Verdui 
Zeit verlor, so lange aufhalten, bis die an der Nordgrenze ent 

I behrlichen Truppen und sonstige Verstärkungen herankamen unc 

das numerische Gleichgewicht herstellten. 

Zu alledem wäre allerdings eine energische zentrale Leitung 
notwendig gewesen. Wohl lag dieselbe nach dem Sturz dei 
Königtums ausschließlich in den Händen des Kriegsministers 
doch fehlte demselben (S er van) die entsprechende Autorität, un 
seine Ansicht den rangälteren Armeekommandanten, namentlicl 
Dumouriez gegenüber, zur Geltung zu bringen. Eben in den 
Augenblick, wo es sich darum gehandelt hätte, die größte 
Tätigkeit zu entfalten, entstanden Meinungsverschiedenheitei 
bezüglich der Art, die Invasion zu bekämpfen und durch dies< 
Kontroversen gingen kostbare Tage verloren. Wenn die Fran 
zosen den Erfolg später doch noch an ihre Fahnen zu fesseli 

t wußten, hatten sie dies hauptsächlich den Fehlem der Ver 

1 bündeten, viel weniger der Geschicklichkeit ihrer Führer zuzu 

schreiben. 

Dumouriez hielt den Zeitpunkt für gekommen, seine Lieb 

j lingsidee, die Eroberung der Niederlande, durchzuführen, währen( 

; das Korps bei Sedan im Verein mit der Zentrumarmee bei Met 

^ 
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und den sich bei Chälons s. M. sammelnden Neuformationen die 
Invasionsarmee zum Stehen bringen sollte^). 

Es trat demnach bei Dumouriez dieselbe Scheu wie bei 
Lafayette zu Tage, sich mit der starken, aus den besten Truppen 
jener Zeit bestehenden Hauptarmee der Verbündeten zu messen. 
Doch weit energischer als Lafayette, strebte er durch die 
„Diversion" in die Niederlande positive Erfolge an, welche bei dem 
gegenseitigen Kräfteverhältnis scheinbar leicht zu erringen waren 
und bei den damals herrschenden Anschauungen gewiß ihren 
Eindruck auf die Verbündeten nicht verfehlt hätten. „Was liegt 
daran," schrieb er an Servan, „wenn der Feind sich der Festungen 
Longwy, Montm6dy, Verdun bemächtigt. Der Einmarsch in 
Belgien wird die ganze Kriegslage zu unsern Gunsten ändern." 
Bei der damaligen Stellung der Verbündeten zueinander hätte 
die Bedrohung des eigenen Gebietes die Österreicher gewiß ver- 
anlaßt, ihre Sonderinteressen voranzustellen und ansehnliche Teile 
der Invasionsarmee zum Schutz der Niederlande zu verwenden, 
und dies um so mehr, als der Herzog von Braunschweig kaum 
dazu zu bewegen gewesen wäre, von seiner methodischen Krieg- 
führung abzugehen und durch eine rücksichtslose OflFensive das 
österreichische Gebiet indirekt zu befreien. 

Fraglos mußte die dem französischen Nationalcharakter so 
sehr zusagende Offensive gegen einen schwächeren Gegner und 
in ein Land, dessen Bewohner der Revolution offenkundige 
Sympathien entgegenbrachten, auf den Geist der Truppen be- 
lebend einwirken, während es gewiß bedenklich schien, das noch 
wenig gefestigte Gefüge der Armee einem Rückmarsch an die 
Maas oder gar an die Marne auszusetzen, wo den Franzosen die 
Rolle des Verteidigers gegenüber einem starken, gefürchteten 
Gegner zufiel. 

Der Kriegsminister aber konnte sich mit den Plänen des 
Generals Dumouriez nicht befreunden und hielt an dem Ge- 
danken fest, daß zuerst die Invasionsarmee geschlagen werden 
müsse. Allein trotz wiederholter Aufforderungen Servans, sich 
an die Spitze des bei Sedan stehenden Korps zu stellen und die 
Vereinigung mit der Zentrumarmee anzustreben, zögerte Du- 
mouriez nicht nur, nach Sedan zu gehen, sondern traf auch die 
mannigfachsten Vorbereitungen zu dem Einfall in die Niederlande*). 

*; Chuquet, U, 27. Nach Aktenstücken des französischen Kriegsarchivs, 
') So wurde die Bildung einer Avantgarde aus belgischen Freiwilligen begonnen, 
aus den Mannschaften der aufgelösten Schweizerregimenter und österreichischen Deser- 



1 
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Inzwischen hatten sich die Verbündeten Longwys bemächtiget, 
die Mahnungen des Kriegsministers an Dumouriez wurden in- 
folgedessen immer dringender, worauf dieser endlich das Kom- 
mando der an der belgisch - französischen Grenze stehenden 
Truppen an La Bourdonnaye übergab und am 27. August von 
Valenciennes über Mezieres nach Sedan reiste, wo er am 28. 
eintraf. 

Es scheint, daß er damals, allerdings vorübergehend, 
die Absicht hatte, den Weisungen Servans zu entsprechen. 
Schon am 29. August konzentrierte er die Ardennenarmee näher 
bei Sedan und erteilte dem General Duval Befehl, mit den 
Truppen des Lagers bei Pont sur Sambre, etwa 5000 bis 6000 Mann, 
am 7. September in le Chene Populeux einzutreffen, während 
Beurnonville angewiesen wurde, mit seinem Korps, 12 Batail- 
lone, 3 Eskadronen, ungefähr 8000 bis 9000 Mann, das Lager 
bei Maulde zu räumen, 3000 Mann aus Maubeuge an sich zu 
ziehen und am 14. September in Rethel einzutreffen. Auch sandte 
Dumouriez den Artillerieoberstleutnant Galbaud am 29. August 
mit 2 Bataillonen^) zur Verstärkung nach Verdun ab. „Um sein 
Schicksal inniger mit jenem der Festung zu verknüpfen", wurde 
Galbaud bei diesem Anlaß zum General ernannt. 

Der Zustand, in welchem Dumouriez die ehemalige 
Ardennenarmee traf, flößte ihm indessen geringes Vertrauen in 
ihre Leistungsfähigkeit ein. Lebhafter als je fühlte er sich da- 
durch veranlaßt, auf seinen früheren Plan zurückzukommen^). 

Um den Kriegsminister seinen Ansichten geneigter zu machen, 
beschloß Dumouriez, dieselben durch einen Kriegsrat zum Aus- 
druck zu bringen, der am 29. August stattfand. 



teuren sollten acht neue Bataillone formiert werden, große Waffentransporte langten mit 
der Bestimmung in Dünkirchen ein, die Bevölkerung in den Niederlanden auszurüsten. 
Dumouriez ernannte Mo re ton, Beurnonville, La Bourdonnaye, Marass<^ und 
O'Moran zu Generalleutnants, zahlreiche Obersten zu Generalen, teils um seine 
Offiziere anzuspornen, teils um sich selbst beliebt zu machen. Das Kommando der 
im Lager bei Maulde stehenden Truppen übertrug Dumouriez an Beurnonville, 
jenes des bei Pont sur Sambre aufgestellten Korps dem General Duval. Dillon 
sollte den Befehl über die ehemalige Ardennenarmee übernehmen, wurde jedoch der 
Nationalversammlung verdächtigt und von S er van abgesetzt. Er verblieb in Givet. 
bis Dumouriez, der sich für ihn verwendete, seine Wiedereinsetzung bewirkt hatte. 
Die Truppen Lafayettes kommandierte einstweilen General Chazot. 

M Eins des Infanterieregiments Nr. 17 und das 2. Nationalgardebataillon Saöne 
et Loire. 

^) Dumouriez an Servan, 29. August 1792. (Chuquet, II, 31.) 
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Tatsächlich stimmten dessen Teilnehmer darin überein, „daß 
es nur ein Mittel gebe, Frankreich zu retten und dies sei eine 
große Diversion gegen die Niederlande". Der Gegner sei zu stark, 
um in der Front aufgehalten zu werden, die Maas, zwischen 
Verdun und Stenay an 64 Stellen furtbar, bilde kein Hindernis. 
Es bliebe daher nichts übrig, als nach Zurücklassung starker 
Garnisonen in Sedan und Montm6dy den Krieg mit 40.000 Mann 
nach Belgien zu tragen. Die Armee bei Sedan müsse gegen 
Brüssel, das Korps im Lager bei Maulde, verstärkt durch sämt- 
liche Freiwillige der Nordarmee, gegen Toumai vorgehen. 

Im übrigen bestätigte der Kriegsrat die Richtigkeit der An- 
sichten des Generals Dumouriez über die Lage und das voraus- 
sichtliche Verhalten des Feindes. 

Servan ließ sich indessen auch durch diesen Beschluß nicht 
umstimmen und schrieb Dumouriez am i. September, daß er 
den Offensivplan nicht billigen könne, da die Preußen sich durch 
denselben in ihrem Vormarsch nicht würden aufhalten lassen ; die 
Armee bei Sedan habe daher gegen die Argonnen und das Gebiet 
von Clermont zu marschieren, um sich der Zentrumarmee zu nähern, 
beide Armeen hätten dann gemeinschaftlich das Land zwischen 
Maas und Marne zu verteidigen, während man neue Kräfte im 
Rücken zusammenzog. Zeitgewinn sei zunächst anzustreben. Noch 
dringender lautete das Schreiben vom folgenden Tage, als die 
Nachricht von der Einschließung Verduns nach Paris gelangte ^). 

Dumouriez hatte inzwischen bereits selbst seinen Entschluß 
geändert. Als im Laufe des 30. und 31. August Nachrichten ein- 
liefen, Clerfayt rücke gegen Stenay und Braunschweig gegen 
Verdun vor, beschloß Dumouriez, sich diesem bedrohlichen und 
ihm unerwartet rasch erscheinenden Marsch vorzulegen, wobei 
er von der Annahme ausging, der Gegner werde bei Stenay, dann 
zwischen diesem Punkt und Verdun die Maas überschreiten 
und über die „trou^e d'Autry" und Grand Pr6 gegen Chälons 
s. M. und Paris vorrücken. „Es wird daher notwendig sein," 
berichtete er am 31. August an Servan, „dem Feinde zuvor- 



*) „Ich bitte Sie im Namen des Vaterlandes, den durch die Umstände gebotenen 
Plan anzunehmen. Führen Sie Ihre Armee zwischen die Maas und die Marne, gehen 
Sie nach St. Menehould, selbst bis Chälons zurück, trachten Sie, die Aisne baldigst 
zu überschreiten und sich hiedurch zu decken und um so sicherer die Marne zu er- 
reichen • . . Einmal hinter der Marne angelangt, können Sie, wenn Sie auf Ihrem 
Plane noch immer beharren, das Kommando an einen Generalleutnant übergeben und 
sodann Ihr Vorhaben gegen Belgien ausführen." (Chuquet, II, 36.) 
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zukommen ; man muß die Argonnen verteidigen, le Chöne, Grrand 
* Pr6, les Islettes und alle Wege, welche aus Lothringen in die 
Champagne führen, besetzen und in diesen Positionen Ver- 
stärkungen aus Paris und die Armee Kellermanns erwarten." 

;;Ich kann weder die Bewegungen Clerfayts aufhalten, 

noch die Einschließung Verduns verhindern." 

„Um größeres Unglück zu vermeiden, werde ich möglicher- 
weise die Maas aufgeben und mich auf dem kürzesten Weg über 
Grand Pre hinter die Aire begeben müssen, um die trou6e d'Autry 
verteidigen zu können, während ein anderes Korps die Pässe in 
der Gegend von Clermont verteidigen wird." 

Ende August stand die Vorhut der Armee des Generals 
Dumouriez^) bei Mouzon, zwei Bataillone waren unter Galbaud 
auf dem Marsch nach Verdun, woselbst sich bereits ein zur Armee 
gehörendes Nationalgardebataillon befand ; der Rest lagerte und 
kantonierte teils bei Sedan, teils stand er in dieser Stadt, in 
Montm^dy und Meziferes in Garnison. Nach Abschlag der Festungs- 
besatzungen verblieben zu dem Marsch in die Argonnen 25 Batail- 
lone und 27 Eskadronen, ungefähr 19.000 Mann, verfügbar-). 

Um nach Grand Pre zu gelangen, standen Dum ouriez zwei 
Wege zu Gebot. Der eine führte über le Chene und Vouziers 
an die Aisne, der andere über Stonne in die Gegend von Grand 
Pre. Der letztere war wohl kürzer, jedoch durch die gegen 
Stenay vorgehenden Österreicher gefährdet. 

Dennoch wählte ihn Dumouriez. 
• Dillon hatte mit den bei Mouzon stehenden Truppen 

zunächst nach Stenay zu rücken und als stehende Flankendeckung 
den Österreichern den Übergang auf das linke Maasufer so lange zu 
verwehren, bis die Hauptkraft bei Grand Pre angelangt sein würde. 
Der Marsch war in mehreren Kolonnen und möglichst rasch durch- 
zuführen, die Besetzung der Argonnenübergänge bei la Chalade und 
les Islettes sollten einstweilen Freiwillige und Xationalgarden über- 
nehmen. General Du val wurde angewiesen, nach dem Eintreffen in le 
Chene den Marsch nach Autry fortzusetzen^). Die festen Plätze Mont- 
' medy, Sedan und Mezieres sollten sich halten, so gut es eben ging. 

Dillon verzögerte den Abmarsch, weil er seine Truppen 
für unfähig hielt, dem Gegner ernstlichen Widerstand zu leisten, 

') ZusammcnsetzuDg derselben Anhang XXV. 

-) Die Korps Duval und Beurnonville sind hiebei nicht eingerechnet, 

^) Chuquet, II, 39. 
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entsendete am 30. August bloß 5 Eskadronen und ungefähr 200 Mann 
Infanterie unter General Mi^czynski gegen Stenay und blieb 
mit seinem Gros bei Mouzon. Am 31. August schob Dillon 
noch einige Eskadronen (3. und 11. Jägerregiment) nach Stenay 
vor, mit welchen er persönlich in der Richtung auf Juvigny 
rekognoszierte. Es kam an diesem Tage mit den Vortruppen 
Clerfayts zum Gefecht, welches mit dem Rückzug Dillons bis 
Mouzon und der Besetzung Stenay s durch die Kaiserlichen endete ^). 
Der Weg nach Grand Pr6 stand den letzteren nun offen, doch 
blieb Clerfayt vorläufig bei Stenay stehen, da ihm von Braun- 
schweig nur die Erreichung dieses Punktes sowie die Deckung 
der Zemierung von Verdun gegen Sedan und Montmedy auf- 
getragen worden war. 

Das Stillstehen Clerfayts kam Dumouriez zu gute. Ohne 
Kenntnis von dem ungünstigen Ausgang des Gefechtes bei Stenay 
war er am i, September früh mit ungefähr 12.000 Mann von Sedan 
nach Mouzon marschiert, um daselbst zu nächtigen. Die schwere 
Artillerie und die Trains blieben in Sedan zurück und sollten auf 
einem weiter westlich gelegenen Weg am nächsten Tage mit 
3000 Mann Bedeckung unter General Chazot folgen. Als jedoch 
Dumouriez in Mouzon seine Vorhut einholte und erfuhr, die 
Österreicher hätten Stenay besetzt, marschierte er, Dillon gegen 
Beaumont schiebend, noch an demselben Tage in die Gegend 
von Yoncq. 

Am 2. September ging Dillon nach St. Pierremont, 
Dumouriez nach la Berliere, Chazot nach la Neuville a Maire; 
am 3. erreichte die linke Seitenhut Comay und Marcq, die Haupt- 
kolonne Beffu (bei Grand Pre), ein Detachement derselben unter 
General Stengel St. Juvin. Die Trains trafen in Briquenay ein. 

Am 4. September vereinigte Dumouriez 16 Bataillone, 
21 Eskadronen und einige leichte Truppen in einer Stellung am 
linken Ufer der Aire, den rechten Flügel bei Marcq, das Zentrum 
bei Chevi^res, den linken Flügel bei Grand Pre, wohin auch das 
Hauptquartier kam'). Vorposten standen auf dem rechten Ufer 
der Aire, von St. Juvin über Beffu und le Morthomme^). 



») Vergl. S. 132. 

*) Je eine Brücke bei Grand Ham und Senuc ermöglichten den eventuellen 
Rückzug über die Aisne. 

^) Die bei Beflfu und le Morthomme stehenden Abteilungen konnten im FaU 
eines Rückzuges die beiden Brücken bei Chevicrcs benützen, während dem Posten in 
St. Juvin zwei Brücken bei diesem Ort zur Verfügung standen* 
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Außerdem wurde ein Detachement — 2 Bataillone und 
eine Eskadron unter Oberst La Colombe — zur Sicherung* der 
Straße Buzancy — Vouziers nach la Croix aux Bois «ntsandt und 
eine Abteilung aus Sedan nach le Ch^ne gezogen, um diesen 
Punkt bis zum Eintreffen Duvals festzuhalten. Beide Detache- 
ments befestigten ihre Stellungen. 

Dillon setzte am 4. September den Marsch mit dem Auf- 
trag fort, die Übergänge über die Argonnen zwischen Passavant 
und Vienne le Chäteau zu sichern. Er ging über Varennes 
imd la Chalade, ließ sich hier jedoch durch die falsche Nachricht, 
daß die Preußen den Übergang bei les Islettes schon besetzt 
hätten und im Vormarsch gegen St. Menehould seien, bestimmen, 
auszubiegen. Seine Truppen erreichten spät abends Vienne le 
Chäteau, wo sie nächtigten. Am nächsten Tage wurde Dillon 
seinen Irrtum gewahr und rückte nun nach St. Menehould ab, 
wo er sich mit Galbaud, der Verdun nicht mehr erreicht hatte, 
sowie mit der eben im Abzug befindlichen, vier Nationalgarde- 
bataillone zählenden Besatzung dieses Platzes vereinigte. 

Dillon nahm in la Grange aux Bois Quartier und besetzte 
noch im Laufe des 5. September die Argonnenübergänge. 

Es standen nun: 

In Beaulieu — einem festen Schlosse — zur Sicherung der 
rechten Flanke das 9. Jägerbataillon. Am Südrand der Waldungen 
bei Passavant unter Kommando des Obersten Fregeville das 
Gros der Kavallerie ^) mit der Aufgabe, über Bar le Duo die Ver- 
bindung mit der anmarschierenden Armee Kellermanns aufzu- 
suchen und durch ausgedehnte Requisitionen für die Verpflegung 
der eigenen Truppen Sorge zu tragen. 

Bei Courupt das i. Nationalgardebataillon Eure et Loir. 
An der Straße St. Menehould — Clermont, bei les Islettes^), gegen 
Verdun beobachtend, das 5. Husarenregiment und 200 Mann In- 
fanterie ; die Feldbataillone der Infanterieregimenter Nr. 6, 8, 1 7, 
dann die Nationalgardebataillone i. Charente Inferieure, 5. Vogesen 
sowie das 4. Grenadierbataillon, zusammen 6 Bataillone, welchen 
sich etwa 200 Freiwillige anschlössen, dahinter, an der sogenannten 



*) Jägerregimenter zu Pferd Nr. 3, ii, 12 und Husarenregiment Nr. 6. 

*) Die Gehöfte les Islettes wurden in Verteidigungszustand gesetzt, vor den- 
selben einige Schanzen aufgeworfen und überdies zahlreiche Verhaue angelegt, um das 
Vordringen des Feindes tunlichst zu verzögern. Den Hauptwiderstand gedachte Dillon 
jedoch auf der Cöte de Bicsme zu leisten, wo er 25 Geschütze in Batterie brachte und 
durch requirierte Arbeiter Befestigungen herstellen ließ. 
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Cöte de Biesme, dem höchsten Punkt an der Straße zwischen 
den Tälern der Aisne und Biesme. 

Zur Sicherung der linken Flanke das von Galbaud schon 
am 4. September nach Florent (am Wege St. Menehould — 
la Chalade) vorgeschobene 2. Nationalgardebataillon Saöne et Loire. 

Sämtliche Brücken über die Biesme wurden durch kleine 
Abteilungen besetzt und bei St. Menehould ein 500 Mann starkes 
Detachement postiert, um den Rückzug über die Aisne zu sichern. 

Die Verbindung mit den bei Chälons s. M. stehenden Truppen 
Luckners ward durch eine freiwillige Jägerkompagnie und das 
I. Nationalgardebataillon Maine et Loire vermittelt, welche der 
Marschall nach Villers en Argonne und Chatrice vorschob*). 

Die Armee hatte somit eine weite Aufstellung bezogen und 
selbst ihre beiden Hauptgruppen bei Grand Pr6 und vorwärts 
St. Menehould waren einen starken Tagmarsch voneinander 
entfernt. General Du val traf mit einem nur 3000 Mann zählenden 
Korps^) am 7. September in le Ch^ne ein ; Beurnonville befand 
sich noch auf dem Marsch von Maulde nach Rethel. 

Kellermanns (Zentrum-) Armee rückte am 4. September 
abends aus dem Lager bei Metz gegen Toul ab, um auf diesem 
Umweg den Anschluß an Dumouriez zu suchen. Unterwegs, 
in Pont k Mousson, vereinigten sich mit derselben die von General 
Muratel von der Rheinarmee herangeführten Verstärkungen, 
welche die Streitkraft Kellermanns auf 22.000 Mann brachten^). 



») Chuquet, H, 72, 73. 

') Infanterieregiment Nr. 68 und 2. Nationalgardebataillon Haute Vienne aus 
dem Lager bei Pont sur Sambre^ Infanterieregiment Nr. 19 und 2 Eskadronen des 
3. Dragonerregiments aus Diinkirchen, 4 Kompagnien Belgier aus Valenciennes. 
200 Artilleristen aus Douai. 

5) Ordre de bataüle Anhang XXVI. 



Krieg gegen die französische Revolution. II. Bd. 10 



Offensive der Verbündeten über die Maas"). 

Die Hoffnungen, welche die Versprechungen der Emigranten 
bezüglich der Haltung der Soldaten und der Bevölkerung Frank- 
reichs geweckt hatten, waren nicht in Erfüllung gegangen. Mit 
Ausnahme einzelner Regimenter hatten sich die Truppen der 
Revolution völlig angeschlossen; die sich von Tag zu Tag mehr 
konsolidierenden Nationalgardebataillone bildeten einen nicht 
zu unterschätzenden Zuwachs des Heeres. Die Generale hielten 
nach Ausscheiden aller andersgesinnten Elemente zur Sache der 
Revolution und alle Pläne, welche man auf das angebliche Ein- 
verständnis der Emigranten mit gegnerischen Kommandanten 
aufbaute, scheiterten wie „der Versuch" gegen Thionville. Alle 
diese Wahrnehmungen überraschten die Verbündeten. Den 
Träumen von einem militärischen Spaziergang nach Paris folgte 
eine jähe Ernüchterung, in welcher man den Gegner hinsichtlich 
seiner Tüchtigkeit, trotzdem derselbe hievon noch keine einzige 
Probe abgelegt hatte, weit überschätzte. 

Die feindselige Haltung der Bevölkerung, die Schwierigkeit 
des Nachschubes auf einer langen Linie, welche durch ansehn- 
liche Kräfte geschützt werden mußte, die ungünstigen sanitären 
Verhältnisse im eigenen Heer, durch mangelhafte Verpflegung 
und schlechte Witterung bedingt, alles dies ließ das Unternehmen 
viel ernster als anfangs erscheinen. Es war zum harten Krieg 
geworden und schien tatsächlich jenes methodische Vorgehen zu 
fordern, welches den damals allgemeinen Grundsätzen der Krieg- 
führung entwsprach, übrigens von Braunschweig vom Anbeginn 
an geplant war. 

Nach Erreichen der Maas stand die Armee etwa 4 bis 5 Märsche 
von ihrer bisherigen Basis Luxemburg entfernt, nach allen Kriegs- 
regeln war es daher erforderlich, sich erst an diesem Abschnitt 



^) Hiezu Textskizze 21. 
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durch Eroberung der nächsten festen Plätze, Montm^dy, Sedan, 
vielleicht auchThionville und Metz, festzusetzen und eine Zwischen- 
basis einzurichten, um die Offensive später, unbesorgt um den 
Nachschub und eventuelle Mißerfolge, weiterführen zu können. 
Bei der bereits vorgerückten Jahreszeit hätten die notwendigen 
Belagerungen allerdings mindestens die Zeit bis zum Eintritt des 
Winters ausgefüllt. 

DerHerzogvonBraun schweig war zu diesem systematischen 
Vorgehen entschlossen und auch FZM. Hohenlohe stimmte da- 
für^), indem er äußersten Falls eine Vorrückung bis in den vor- 
liegenden Abschnitt der Argonnen für ratsam hielt. 

Ganz anders urteilten der König von Preußen, den seine 
ritterliche Denkungsart zur Rettung der bedrängten königlichen 
Familie vorwärts trieb 2), die ungeduldigen Emigranten und die 
allgemeine Stimme der Armee. Man verwarf die Bedenken 
Braunschweigs und war überzeugt, daß die Franzosen der 
Offensive keinen ernsten Widerstand entgegensetzen würden. 

Braunschweig beugte sich dem Machtspruch seines Königs. 
Ein Mann aber, dessen innerste Überzeugung mit dem Entschluß, 
die Offensive fortzusetzen, im Widerspruch stand, war sicher nicht 
der geeignete Führer, um den unzweifelhaft möglichen, jedoch 
nur durch Energie und rücksichtsloses Vorgehen zu erzielenden 
Erfolg zu erreichen. An diesem inneren Widerstreit sollte die 
Operation kläglich scheitern. 

Am 6. September, als Braunschweig zur Verfassung eines 
neuen Operationsplanes schritt, wußte man über den Gegner, daß 



*) „Ich kann mich nicht enthalten, alle Operationen nach vorwärts für gefahr- 
lich zu halten, wenn man nicht gewiß versichert ist, daß dadurch alles geendigt ist ; 
vielmehr muß ich glauben, daß man sich an die Maas und Mosel einschränkt, durch 
einige Operationen und wenn es nur die Einnahme von Saarlouis und Metz und die 
Blockierung von Thionville sein könnte, noch soviel fester Fuß gefaßt werden kann, 
daß die Winterquartiere an und für sich selbst und auch der Subsistenz wegen ge- 
sichert wären und daß also die zweite Kampagne, der nunmehr schwerlich auszuweichen 
sein wird, mit großen Vorteilen angefangen und mit jenen geendigt werde, welche die 
Politik schon heuer hoffen mochte, militärisch aber nicht eher als im künftigen Jahre 
erhofit werden konnten." (Hohenlohe an Braunschweig. K. A., F. A. 1792. 
rx, 213.) 

*) „Vor den Augen des Königs schimmerte der Glanz eines vollendeten Triumphes, 
Paris, das königliche Louvre, die Bildsäule Heinrichs, die dankerfüllte Maria Antonia, 
die dankbaren Tränen im Auge Ludwigs sah der König; der Herzog, kalt, besonnen, 
berechnete die Unzulänglichkeit der Mittel und verzweifelte an dem glücklichen Erfolge.'' 
(Massenbach, I, 49.) 

10* 
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Dumouriez die Argonnen besetzt habe und vermutete, daß 
Kellermann am lo. oder ii. September in Chälons s. M. 
eintreffen werde. Die Vereinigung der feindlichen Streitkräfte 
stand . somit unmittelbar bevor und große Schnelligkeit war ge- 
boten, wenn man sie noch vereinzelt schlagen wollte. Dies kam 
Braunschweig jedoch nicht in den Sinn. Er beschloß vielmehr, 
Hohenlohe heranzuziehen und erst nach dessen Ankunft die 
Offensive zu beginnen. 

Diese Verzögerung gab dem Gegner genügend Zeit, alle 
Kräfte zu vereinigen. Merkwürdigerweise wurde dies im Haupt- 
quartier als kein Übelstand empfunden, ja die Nachrichten, welche 
auf eine Vereinigung deuteten, hoben sogar die Stimmung, da 
man bei der besseren Manövrierfähigkeit der eigenen Truppen 
und der Überlegenheit der Führung eines großen Erfolges sicher 
zu sein glaubte^). 

Es entsprach den herrschenden Anschauungen, daß man 
diesen Erfolg in erster Reihe durch kunstvolle Manöver zu er- 
ringen hoffte und den taktischen Schlag nicht in den Bereich 
der Erwägungen zog. Hier kam allerdings der erschwerende 
Umstand hinzu, daß der Rand des Argonnenwaldes dem Gegner 
treffliche Stellungen bot und das kupierte und bedeckte Terrain 
ein Operieren des Linearheeres im Walde ausschloß. Dies und 
die Vorliebe des Herzogs für das „Abschneiden der Verbindungen" 
zeitigten den Entschluß, den Gegner durch Umgehung seines 
linken Flügels zum Rückzug zu zwingen. 

Dem am 6. September erlassenen ersten Befehl an Hohen- 
lohe, gegenüber Thionville und Metz schwache Beobachtungs- 
posten zurückzulassen und mit dem Gros nach Verdun zu mar- 



^) Bezeichnend für die Ansichten, welche im preußischen Hauptquartier damals 
die herrschenden gewesen zu sein scheinen, ist eine Stelle in den Memoiren Massen- 
bachs: ,,Das Glücklichste, was sich ereignen könnte, meinte man, bestehe darin: 
wenn Dumouriez und Kellermann ihre starken Stellungen (bei Sedan und Metz) 
verlassen, sich vereinigen und sich der königlichen Armee in der Front entgegenstellen 
wollten. Träten diese Ereignisse ein, so gäben sie dem Genie des Feldherm Gelegen- 
heit, ein entscheidendes Manöver auszuführen und durch die Kraft dieses Manövers 
mehr zu gewinnen, als durch eine Schlacht gewonnen werden könne/' — Als Nach- 
richten über die bevorstehende Vereinigung des Gegners einliefen, „erheiterten sich die 
Gesiebter, auf welchen Gram und Kummer nicht undeutliche Furchen einzudrücken 
anfingen. Wir wurden alle neubelebt und feuervoll er war der Lauf des Blutes, weil 
man mit einiger Hoffnung einer schönen Zukunft entgegensehen zu können berechtigt 
zu sein glaubte und wie es schien, die ganze Macht des Feindes mit einem Schlage 
zu Boden werfen wollte." (Massenbach, I, 55.) 
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schieren^), folgte am nächsten Tage, als bestimmte Nachrichten 
über die Ansammlung starker feindlicher Kräfte zwischen Verdun 
und ChMons s. M. einliefen, die Aufforderung zu möglichster 
Beschleunignng der Bewegung*). 

Am 8. September erfuhr man, daß ein Teil der Rheinarmee 
zu Kellermann gestoßen sei, worauf der Herzog beschloß, das 
Korps des FML. Erbach an die Mosel heranzuziehen'), wodurch 
es möglich schien, die Emigranten, welche ursprünglich zur 
Deckung der Verbindimgen bestimmt waren, für die Offensive 
zu verwenden. 

In dem Streben, alle erlangbaren Kräfte heranzuziehen, 
zeigte Braunschweig eine sehr richtige Beurteilung der Situation ; 
er gab endlich auch am Abend des 8. September der An- 
sicht Ausdruck, daß rasches Handeln geboten sei*). Im Wider- 
spruch zu dieser theoretischen Erkenntnis stand jedoch die 
methodische Langsamkeit, mit welcher er die Offensive einleitete. 

Dieselbe sollte am 12. September beginnen^). 

Clerfayt und Kalckreuth (zusammen 20.000 Mann), mit der 
Umgehung des bei Grand Pr6 gedachten französischen linken 
Flügels, also mit der entscheidenden Rolle betraut, hatten sich an 
diesem Tage bei Briquenay zu vereinen, am 13. oder 14. bei Vouziers 



») K. A., F. A. 1792, IX, 35. 

») K. A., F. A. 1792, IX, 48. 

^ Verdun, 5 Uhr nachmittags. K. A., F. A. 1792, IX, 59. 

*) „Der General Dumouriez steht mit 27.000 Mann in und neben dem Walde 
von Argonne, Luckner (Kell ermann) ist im Begriffe, mit 30.000 Mann dazu zu 
stoßen und aus dem Herzen Frankreichs wird alles mögliche herbeigezogen, um die 
Armee zu verstärken. Es kommt daher alles darauf an, die Zeit zu benützen, bevor 
der Feind alles zu seiner Verteidigung und vielleicht zu einem Angriff zusammen- 
gebracht hat." (Braunschweig an Hohenlohe, Verdun, 8. September, 9 Uhr 
abends. K. A., F. A. 1792, IX, 59/1-) 

*) Am 6. September, vor dem Beginn der ersten Bewegungen, stand die Armee 
in folgender SteUung (vergl. Textskizze 21) : 

Preußen: Hauptarmee im Lager bei Fromeröville, Korps Kalckreuth im 
Lager bei Marre, Vorhut (Hohenlohe-Ingelfingen) im Lager bei Sivry la Perche, 
GM. Köhler bei Haudiomont. 

Österreicher: Clerfayt mit 7 Bataillonen. 6^/s Kompagnien, II Eskadronen 
im Lager bei Ba^on, mit 2 Bataillonen und einer Eskadron in Stenay, mit 2 Bataillonen 
und einer Eskadron in Juvigny, einem Bataillon und 4 Kompagnien in Marville, einem 
Detachement in Longwy, Hohenlohe vor Thionville, Erbach in der Gegend von 
Speyer. Die Hessen in Pillon mit dem Befehl, am 8. im Lager bei Grand Bras 
nächst Verdun einzutreffen. 

Emigranten: Die Brüder des Königs vor Thionville, Bourbon bei Marche, 
aber noch immer nicht operationsbereit. 
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die Aisne zu überschreiten und sich gegen Flanke und Rücken 
des Gegners zu wenden. 

Das Gros der Preußen sollte am la, gegenüber dem fran- 
zösischen linken Flügel Stellung nehmen. Hiezu hatten 14 Batail- 
lone, 30 Eskadronen und eine starke Artillerie unter GL. Prinz 
Hohenlohe-Ingelfingen als Unke Kolonne von Sivry la Perche 
nach Fl^ville zu marschieren und bei einer rückgängigen Be- 
wegung des Gegners demselben tunlichst Abbruch zu tun. 
Braunschweig wollte mit den übrigen preußischen Truppen als 
rechte Kolonne bei Landres Stellung nehmen, um eri^orderlichen- 
falls die Umgehungsgruppe oder das Korps Hohenlohe-Ingelfingen 
unterstützen zu können. 

FZM. Hohenlohe, dessen Eintreffen bei Verdun für den 12. 
erwartet wurde, sollte mit seinem österreichischen Korps und den 
Hessen gegen Clermont vorrücken, am rechten Ufer der Aire 
Stellung nehmen und den Gegner bei les Islettes beunruhigen. 
Er hatte einen Vorstoß der Franzosen gegen die eigenen Ver- 
bindungen abzuwehren und, sobald sich die Umgehungsbewegung 
fühlbar machte, gegen St. Menehould vorzudringen. 

GM. Köhler sollte über Verdun und Senoncourt gegen 
Bar le Duc vorgehen, die Marschrichtung der Armee Keller- 
manns ermitteln und dann an das preußische Korps des GL. 
Hohenlohe anschließen; die Emigranten hatten vorläufig von 
Thionville nach Dun s. M. zu marschieren und später durch eine 
Vorrückung über le Chöne die Flanke der Umgehungsgruppe zu 
decken. 

Dieser Operationsplan, welcher zur Durchführung eines 
offensiven Gedankens den einzelnen Gruppen das Erreichen von 
Stellungen vorschrieb, ist für den Stand der Kriegskunst zu jener 
Zeit charakteristisch. Es entsprach auch vollkommen den An- 
sichten über Heeresführung, daß dieser Plan nicht den einzelnen 
Gruppenkommandanten in Form einer Instruktion oder Disposition 
mitgeteilt wurde. Nur dem FZM. Hohenlohe brachte Braun- 
schweig seine operativen Absichten zur Kenntnis, während 
Clerfayt die Befehle „nur von einem Tag zum andern" erhielt'). 

FZM. Hohenlohe ließ 7 Bataillone und 6 Eskadronen mit 
dem schweren Train und der Reservearttllerie unter FML. Wallis 
vor Thionville zurück und marschierte am 10. September mit 

'1 Clerfayt an den Hofltrieustat. Xouail, ll. Seplember. (K. A., H. K. R_ 
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6 Bataillonen^), 14 Eskadronen*), 3 Kavalleriegeschützen und 
2 Laufbrücken ab^). Das Grros der Emigranten trat am 12. den 
Marsch an die Maas an. 

Fortwährender Regen und außerordentlich schlechte Wege 
gestalteten den Marsch so beschwerlich*), daß am 12. September 
erst Etain erreicht werden konnte^). Am 13. rückte das Korps 
bei strömendem Regen durch Verdun in ein Lager bei Marre. 
Die Hessen hatten inzwischen am 11. September ein Lager bei 
Fromer6ville bezogen. 

Während des Vormarsches war das österreichische Korps 
fast ausschließlich durch Requisition und Kauf verpflegt worden. 
„Man bezahlte Brot und Mehl, für das übrige stellte man 
Quittungen im Namen des Königs von Frankreich, zahlbar an 
dessen Kassen, aus." 

Die Beschaffung der Verpflegung des Korps für die folgenden 
Operationen war dem FML. Wallis übertragen, welcher eine 
Etappenlinie vom Umschlagplatz Berg an der Mosel ^) über Briey 
und Etain nach Verdun einrichtete. Die Vorräte wurden teils 
auf der Mosel herbeigeschafft, teils im Räume Briey, Conflans, 
Etain aufgebracht. 

Die dem FML. Wallis unterstellte Truppenmacht war nach 
dem Abmarsch des Gros der Emigranten zu schwach, um die 
Einschließung Thionvilles aufrecht zu halten. Die Stellungen am 
rechten Moselufer wurden aufgegeben, was die Franzosen sofort 
dazu benützten, um am 16. September 2 Bataillone von Metz in 



*) 2 Bataillone Nr. 7. je eins Nr. 15, 37, 47 und 57. 

*) 6 Kinsky-Chevaulegers, 8 Wurmser-Husarcn. 

') Eingeteilte Generale: FML. d'Alton, GM. Lilien, Werneck, Kollonits. 
Crzherzog Karl schloß sich der Kolonne an. 

*) „Das Elend, was die Truppen ausgestanden, übersteigt alle Begriffe ; durch 
den anhaltenden, außerordentlich starken Regen, von Sturmwinden begleitet, war alles 
bis auf die Haut naß und der Weg so verdorben, daß jeden Tag ein paar hundert Schuhe 
auf der Straße liegen bleiben und die Leute barfaß gehen mußten und obgleich nur 
die leichteste Bagage mitgenommen, so konnte auch diese niemals den Truppen folgen.'' 
„ . . . • Inzwischen zeigt sich doch, daß die sogenannte Promenade militaire ä Paris 
weit schwerer wird, als viele geglaubt haben und daß die Vorstellungen, die ich oft 
diesfalls gewagt habe, nicht ungegründet waren. Mir scheint, daß die Politik nur neben 
der Armee agieren könne, daß diese also immer militärisch manövrieren müsse. Daß 
man dieses aber gerade umgekehrt macht, verursacht mir eine unbeschreibliche Sorge 
vor dem Fall des Fehlschlagens." (Hohenlohe an den Kaiser, 15. September 1792. 
K. A., C. A. 1792.) 

*) 10. September Lager bei Aubou^, li. bei Conflans. 

•) Oberhalb Sierck. 
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die Festung zu werfen, deren Garnison hiedurch auf 5000 Mann 
stiegt). 

Als am 20. September auch das bis dahin vor der Festung 
verbliebene kleine Emigrantenkorps des Marschalls Broglie ab- 
marschierte, mußte Wallis die Stellung bei Richemont räumen. 
Seine Truppen lagerten nun bei Hettange Grrande und Elange 
mit einem am Wege nach Veymerange vorgeschobenen Sicherungs- 
posten. Die Feindseligkeiten beschränkten sich auf kleine Vor- 
postengefechte und einzelne Kanonenschüsse, welche die beider- 
seitigen Batterien zeitweise wechselten. 

Clerfayt war bereits am 7, September, 12 Uhr mittags, 
aus dem Lager bei Baälon abmarschiert und, in Stenay ein Bataillon 
zurücklassend, nach Nouart und Barricourt gerückt. Da diese Be- 
wegung beim Gegner Besorgnisse wegen des Passes von la Croix 
aux Bois erwecken konnte^), wurde das Korps am 8. nach Romag^e 
gezogen, wo sich das Korps Kai ckreuth^) mit demselben vereinte. 

Am 9. und 10. September wurden Rekognoszierungen der 
auf den Höhen bei Grand Pr6 deutlich sichtbaren französischen 
Aufstellungen vorgenommen*). Clerfayt selbst führte mit einer 
Husareneskadron und einer Jägerkompagnie eine Erkundung 
durch und schätzte den Gegner auf 20.000 bis 23.000 Mann^). 

Am 1 1 . September marschierten beide Korps nach Nöuart, 
wobei die Seitenhut nächst Buzancy in Fühlung mit feindlichen 
Vörtruppen kam. 

Am gleichen Tage rückte Braunschweig mit dem Gros 
der Hauptarmee nach Malancourt, um am 12. die Stellung bei 
Landres zu beziehen, GL. Hohenlohe-Ingel fingen über Avocourt 
nach Sommerance; letzterer detachierte nach Fleville, um die 
Aufmerksamkeit der Franzosen von den Bewegungen der Um- 
gehungsgruppe abzulenken. 



*) Darunter das lüfanterieregiment Nr. 103, die Depotbataillone der Infanteric- 
regimenter Nr. 2, 6, 58, l Grenadierbataillon, die Depoteskadronen des Dragoner- 
regiments Nr. 13 und des Jägerregiments zu Pferd Nr. 12, dann 4 Nationalgarde- 
bataillone und 2 Artilleriekompagnien. 

') Massenbach, I, 58. 

^) 7 Bataillone, 15 Eskadronen. 

*) Während dieser Zeit rückte das Detachement aus Juvigny zum Korps ein, 
wo es durch den in Marville gestandenen Posten, dieser durch ein hessisches 
Detachement ersetzt wurde. 

*) Diese und die folgenden Angaben über das Korps Clerfayt sind zumeist dem 
Operationsjournal dieses Korps (K. A., F. A. 1792, XIII, 3) entnommen. 
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GM. Köhler war am 8. und 9. nach Chaumont sur Aire 
vorgerückt, hatte Detachements gegen Vaub6court, Bar le Duc, 
Ligny und St. Mihiel zur Aufklärung vorgesendet und am 10. den 
Rückmarsch über Souilly, Esnes angetreten. Am 12. rückte das 
Detachement zum Korps Hohenlohe-Ingelfingen ein. 

Die Kommandanten der beiden französischen Armeen konnten 
aus dem Benehmen des Gegners lange Zeit keinen Schluß auf 
dessen eigentliche Absichten ziehen. Das lange Verweilen der 
Verbündeten an der Maas nach Wegnahme von Verdun und das 
Unterlassen jedes Versuches, sich der auf dem kürzesten Wege 
nach Paris gelegenen Argonnenübergänge zu bemächtigen, schien 
darauf hinzudeuten, daß der Herzog von Braunschweig vor- 
läufig die Belagerung von Metz oder Sedan plane, was diesem 
auch tatsächlich vorschwebte. 

Die Folge dieser Annahme war, daß Kellermann, stets 
bereit, nach Metz zurückzukehren, im Einverständnis mit 
Dumouriez und dem Kriegsminister Servan den Marsch von 
Toul gegen Chälons s. M. nur äußerst langsam durchführte. Er 
erreichte am 7, Void und am 8. Ligny, wo er bis zur Klärung der 
Situation stehen zu bleiben gedachte, während zur Deckung des 
Flankenmarsches Genersd la Baroliere über Sampigny nach Bar 
le Duc gelangte. 

Dumouriez beließ seine Armee in den am 4. und 5. Sep- 
tember besetzten Stellungen, das am 7. bei le Chdne eingetroffene 
Detachement Duval blieb daselbst stehen. 

Am 8. September liefen jedoch Nachrichten von der Vor- 
rückung der Preußen über die Maas ein. Das Beziehen eines 
Lagers bei Sivry la Perche und das Vorgehen der Kolonne Köhler 
gegen Chaumont benahmen jeden Zweifel über die Fortsetzung der 
Offensive und Dumouriez, der ganz im Geiste seiner Zeit ver- 
mutete. Braunschweig werde einen direkten Vormarsch gegen 
die Argonnen nicht durchführen, schloß aus den Meldungen, daß 
eine Umgehung seines rechten Flügels über Bar le Duc und 
St. Dizier geplant sei. 

Dumouriez faßte nun den Plan, das Gros des Korps Dillon 
über Passavant nach Bar le Duc zu senden, um den Verbündeten 
im Verein mit Kellermann und Verstärkungen aus Chälons s. M. 
den Vormarsch zu verlegen; er selbst wollte nach Rücklassung 
eines kleinen Detachements^) die Aire aufwärts rücken und 



*) 6 Bataillone, 7 Eskadronen. 
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die preußische Nachhut, welche in der Gegend von Clermont zi 
vermuten war, anfallen. 

Kellermann, auf welchen das Anrücken Köhlers der 
gleichen Eindruck machte, ließ la Baroli^re in Bar le Duo zui 
Aufklärung zurück und marschierte am lo. nach St. Dizier, un 
sich mit den Reserven L uckners vereinigen zu können. 

Dumouriez ließ in dem Streben, für den geplanter 
Angriff möglichst stark zu sein, Duval durch Truppen aus Sedar 
und Meziferes unter General Dubouqu et ablösen, worauf ersterei 
am lo. im Lager bei Grand Pr6 einrückte. Auch ein Vorschlag 
des Obersten La Colombe, welcher das Defil6 von la Croix aus 
Bois durch starke Verhaue abgesperrt und die Straße an vieler 
Stellen abgegraben hatte, die Verteidigung desselben dem ir 
Vouziers stehenden, allerdings noch unbewaffneten 4. National 
gardebataillon Ardennes*) zu überlassen, wurde genehmigt 
La Colombe wartete jedoch das Eintreffen dieses Bataillons 
dessen Neubewaflfnung auf Schwierigkeiten stieß, nicht ab, sonderr 
rückte am 11. nach Grand Pr6, nur ein Detachement von 100 Manr 
in Briquenay zurücklassend. 

Dumouriez hatte indessen in der Nacht auf den ii. seine 
Absicht geändert. Vermutlich waren Nachrichten vom Abmarscli 
Kalckreuths gegen Norden eingelaufen, was der Annahme einei 
Umgehung über Bar le Duc widersprach. Er widerrief deshalb 
die inzwischen bereits erlassenen Befehle an Dillon und für den 
Abmarsch der Truppen von Grand Pre, doch hegte er nocli 
keinerlei Besorgnis für seinen linken Flügel und begab sich am 
II. nach St. Menehould, um die Aufstellung des Korps Dillon 
zu besichtigen. 

Es ließen sich somit alle Umstände für den Beginn der von 
Braun schweig geplanten Offensive äußerst günstig an. 

Die Umgehungsgruppe rückte am 12. September mit der 
linken, preußischen Kolonne gegen Briquenay, mit der öster- 
reichischen gegen Boult aux Bois vor. Bei Briquenay kam es 
zu einem Gefecht, in welchem die Preußen infolge des Eingreifens 
stärkerer Kräfte der Gruppe bei Grand Pre wohi geworfen wurden^ 
nach dem am Abend erfolgten Rückzug der Franzosen aber in 
den Besitz des Ortes gelangten, worauf beide Korps zwischen 
Boult aux Bois und Briquenay Lager bezogen. 

\^ Gehörte früher zur Besatzung von Longwy. 
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Einige Jägerkompagnien der Vorhut Clerfayts drangen 
gegen la Croix aux Bois vor und bemächtigten sich, ohne nennens- 
werten Widerstand zu finden, nach Hinwegräumung einiger Ver- 
haue des wichtigen „Passes". 

Dumouriez war nicht wenig überrascht, als ihm am 12. bei 
seiner Rückkehr nach Grand Pre der Verlust des Defiles von 
la Croix aux Bois mitgeteilt wurde und sandte noch um 6 Uhr 
abends 8 Bataillone, 5 Eskadronen und 12 Geschütze unter General 
Chazot über Vouziers zur Rückeroberung ab. Dieser traf daselbst 
nach zwölfstündigem Marsch mit derart ermüdeten Truppen ein, 
daß er den Angriff auf den 14. verschieben mußte. 

Bezeichnenderweise für die schwerfallige Kriegführung jener 
Zeit nützte Braunschweig den Glücksfall, welcher la Croix aux 
Bois den Verbündeten in die Hände spielte, keineswegs aus. Trotz- 
dem er in seinem Operationsplan das Überschreiten der Aisne 
durch Clerfayt und Kalckreuth für den 13. und 14. vorgesehen 
hatte, beließ er beide Korps in ihrer Stellung ; vermutlich störte 
das verspätete Eintreffen Höh enloh es bei Verdun die methodische 
Durchführung seiner Kombinationen. 

Der Angriff Chazots am 14. September, 6 Uhr früh, drängte 
die kaiserlichen Jäger anfangs zurück, als jedoch 2 Husaren- 
eskadronen und I Bataillon die Jäger verstärkten, wichen die 
Franzosen teils gegen le Chöne, teils gegen Vouziers zurück; 
3 später eintreffende österreichische Bataillone und 4 preußische 
Husareneskadronen kamen nicht mehr zum Eingreifen^). 

La Croix aux Bois wurde nun von 10 Kompagnien und einer 
Division Husaren besetzt, i Bataillon zur Deckung der rechten 
Flanke nach Belleville vorgeschoben. 

Am selben Tage rückte FZM. Hohenlohe den schon am 
12. gegen Clermont vorgegangenen Hessen nach. 2 Eskadronen 
Husaren besetzten Varennes, ein vorgeschobenes Detachement 
(4 Bataillone, einige Kompagnien Jäger, etwas Kavallerie der 
Hessen und eine preußische reitende Batterie) Clermont. Das 



') Die Österreicher zählten 32 Tote, 65 Verwundete, 15 Vermißte ; unter den 
ersteren den Ingenieurobersten Prinzen de Ligne, der bei einer Attacke an der 
Spitze der Husaren von zwei Kugeln getroffen vom Pferde sank. Der Feind ließ 
eine Kanone, mehrere Munitionswagen und Lafetten auf dem Kampfplatz. (Clerfayt 
an den Hofkriegsrat, K. A., H. K. R. 1792, IX, ad 22; derselbe an Sachsen- 
Teschen, K. A., F. A. 1792, IX, 96. Operationsjournal des Korps Clerfayt) 
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Gros bezog am rechten Aireufer, die Österreicher bei Boureuilles 
Neuvilly (Hauptquartier) und Aubreville, die Hessen bei Vraincourt 
Lager. 

Zur Sicherung der Verbindungen mit Verdun wurden zwei 
Eskadronen Wurmser-Husaren unter Oberstleutnant Wachenhein 
nach Aux^ville, Rar^qourt, Ville s. Cousance, Rampont und 
Nixeville verlegt*). 

Inzwischen war das Gros der Emigranten am 12. Septembei 
von Thionville abgerückt und über Aumetz, Spincourt am 14. in 
Dun s. M. eingetroffen, während die Vortruppen an diesem Tage 
bereits nach le Ch^ne gelangten, dort aber von den Franzosen 
zurückgeworfen wurden. 

So waren am 1 4. September die Streitkräfte der Verbündeten 
in jener Gruppierung; die Braunschweigs Absicht, Dumpuriez 
aus der Stellung in den Argonnen herauszumanö vrieren, entsprach*), 

Trotz der langsamen und schleppenden Durchführung dei 
Bewegungen war es gelungen, sich den Weg zur entscheidenden 
Umgehung zu bahnen und die Franzosen standen noch immer in 
einer Reihe getrennter Gruppen. 

Der zur Verstärkung Dumouriez' anrückende GL. Beurnon- 
ville hatte sein Korps, 10.594 Mann stark'), am 10. Septembei 
in Avesnes konzentriert und erreichte am 13. Rethel, von wo 
er, die Aisne aufwärts rückend, nach Grand Pr6 gelangen sollte. 
Dubouquet glaubte, sich mit seinen 3000 Mann bei le Chene 
nicht mehr halten zu können und traf Anstalten, in der Nacht 
zum 15. gegen Attigny zurückzugehen. Chazots 5000 Mann 
waren geschlagen und in zwei Richtungen abgedrängt ; im Lager 
bei Grand Pre standen kaum 15.000 Mann, gegenüber auf der 

^) Tajrebuch des ?:rzherzogs Karl. (K. A., F. A. 1792, IX, zu 198b.) 

Während Hohenlohe sich auf Verdun basierte, richtete Clerfayt Stenay als 
Etappenstation ein ; er etablierte hier seine Bäckerei und ließ die aus Luxemburg 
kommenden Transporte dahin dirigieren, während die Abgänge in Luxemburg durch 
Zuschübe aus Xamur ergänzt wurden. Ein Landeskommissär vermittelte die Sicher- 
stellung der Vorräte und Vorspannswagen sowie den Verkehr mit den ZivilbehÖrden, 
(K. A., F. A. 1792, IX, 60.) 

-) Österreicher: Clerfayt bei Boult aux Bois mit Vorposten in la Croix aui 
Bois, Hohenlohe bei Xeuvilly, AVallis vor Thionville, Erb ach noch bei Speyer, 

Preuüen: Kalckrouth bei Boult aux Bois, Hohenlohe-Ingel fingen bei 
Sommerance, Gros bei Landres. Hessen : Bei Vraincourt und Clermont. 

Emigranten: Brüder des Königs bei Dun, Bourbon noch immer bei Marche. 

In Verdun bildeten unter dem Kommando des preußischen GL. Courbi^re 
zwei preußische Bataillone die Besatzung. (Siehe Textskizze 22.) 

»j Ordre de bataille Anhang XXVII. 
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nur 15 kfft langen Linie la Croix aux Bois — Landres 50.000 Ver- 
bündete. Dillon an der Cote de Biesme mußte jeden Augenblick 
des Ang^ffes der doppelt so starken Gruppe Hohenlohe-Kirchberg 
gewärtig sein. 

Kellerraann endlich war am 12. September, als er aus dem 
Rückzug Kohlers erkannte, daß Braunschweig nicht gegen Bar 
le Duc vorrücke, und auf die Nachricht von dem Vormarsch eines 
feindlichen Korps gegen Clermont in der Absicht nach Bar le Duc 
gerückt, dasselbe im Verein mit Dillon anzugreifen. Während 
er die Vorbereitungen zum Angriff traf, erhielt er ein von 5 Uhr 
früh des 13. datiertes Schreiben Dum ouriez', das die Mitteilung 
vom Verlust des Passes la Croix aux Bois und die Aufforderung 
enthielt, sich über Revigny mit der Ardennenarmee zu vereinen. 
Ke^lermann war hiefür nicht zu haben. Von der Annahme aus- 
gehend, die Verbündeten müßten endlich doch alle ihre Kräfte 
gegen Chälons s. M. in Marsch setzen, beschloß er, nach Vitry 
le Fran9ais zurückzugehen, wo er tatsächlich am 15. eintraf. 

So gestaltete der Mangel einer einheitlichen Leitung die 
Lage der Franzosen zu einer höchst kritischen, welche dadurch 
noch ungünstiger wurde, daß die Truppen an Krankheiten nicht 
weniger litten als die Verbündeten. 

Vereini^ang der französisclien Streitkräfte bei St. Meneliotild. 

Dumouriez erkannte am 14. September die Unhaltbarkeit 
seiner Lage ^). Er faßte jedoch nicht den Entschluß, nach Chälons 
s. yL zurückzugehen, sondern gedachte seine gesamte Kraft 
bei St. Menehould zu vereinigen und dort, unter Festhaltung der 
Argonnenübergänge bei les Islettes und la Chalade durch Dillon, 
eine Stellung zwischen Aisne und Auve zu beziehen. Er hoffte, 
daß sich daselbst Kellermann auf seine nochmalige dringende 
Aufforderung mit ihm vereinen werde ^). 

Beurnonville wurde angewiesen, von Attigny, über 
St. Hilaire le Petit und Suippes ausbiegend, nach St. Menehould 
abzurücken; Chazot sollte den Anschluß entlang der Aisne über 



') ,,JaiDai8 Tarm^e ne s'est trouvee dans une position plus d^sesp^röe et jamais 
g^n^ral ne s'en est tire plus promptement, plus rigoureusement et avcc plus de bonheur." 
(Dumouriez, III, 25.) 

*) Um diese Aufforderung wirksamer zu gestalten, wandte sich Dumouriez 
auch an Luckner, damit dieser seinen Einfluß auf Kellermann in diesem Sinne 
geltend mache. 
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Vaux les Mouron suchen, Dubouquet entweder einer diesei 
Kolonnen folgen oder, falls dies nicht möglich, nach Sedan odei 
Rethel zurückgehen. Diese Bewegungen waren unverweilt anzu' 
treten, Dumouriez selbst wollte in der Nacht zum 15. den Rück- 
zug aus dem Lager bei Grand Pr6 beginnen. 

Hiezu wurden noch am 14. nachmittags 300 Jäger zu Pferd 
gegen die Stellungen Clerfayts und Kalckreuths vorgesendet, 
Bataillone, 6 Eskadronen und einige Geschütze im Räume 
Termes — Olizy — Beaurepaire als Nachhut aufgestellt und der 
Artilleriepark auf das linke Aisneufer nach Autry geschafft. 

So eigentümlich der Entschluß Dumouriez' erscheint, be- 
fremdet noch mehr die Art der Durchführung. Die unmittelbar 
gegenüber der feindlichen Hauptkraft stehende Gruppe bei Grand 
Pr^, unter deren Schutz die Heranziehung der anderen K(K-ps 
hätte vor sich gehen müssen, räumte zuerst ihre Stellung. Doch 
Dumouriez baute auf sein Glück und die sprichwörtlich gewordene 
„deutsche Langsamkeit". 

Der Abmarsch aus dem Lager bei Glrand Pr6 verzögerte 
sich bis 3 Uhr früh. Um 8 Uhr früh war die Aisne vom ganzen 
Korps überschritten, welches auf den Höhen von Autry, Front 
gegen Norden, zur Aufnahme der nun zurückgehenden Nachhut 
aufmarschierte, Dumouriez eilte indessen nach Dommartin sous 
Hans voraus, um die nächste Lagerstellung auszumitteln. Nach 
Einrücken der Nachhut setzten sich die Truppen dahin in 
Marsch. 

Auf Seite der Verbündeten waren außer der Verschiebung 
des Korps Kalckreuth nach Longwe für den 15. keine Bewegungen 
beabsichtigt. Auch die am Morgen eintreffende Nachricht vom 
Abmarsch der Franzosen änderte daran nicht viel. Braun- 
schweig ließ nur eine Abteilung von 1400 Husaren mit einer 
reitenden Batterie gegen die Aisne vorgehen und im Laufe des 
Nachmittags die verlassene Stellung bei Grand Pt6 durch das 
Korps Hohenlohe-Ingelfingen besetzen. 

Die Husaren waren über St. Juvin gegen Senuc vorgerückt, 
mußten aber, da sie hier den Flußübergang besetzt fanden, gegen 
Termes ausbiegen. Als sie die Aisne bei Mouron durchfurteten, 
marschierte eben die erst bei Tagesanbruch von Vouziers ab- 
gerückte Kolonne Chazot an Montcheutin vorbei. Die zur Deckung 
des Weitermarsches bestimmten französischen Reiter') wandten 

') J*8"' N''- ^- ^"^ DraEOner Nr. 3. 
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sich beim Anrücken der Husaren zur Flucht und übenitten das 
zu ihrer Aufnahme aufmarschierte 5. Grenadierbataillon. Die ein- 
gerissene Panik teilte sich der ganzen Kolonne mit, welche als 
regellose Masse nach Autry eilte, wo sich jener Teil des Gros, 
der noch nicht abmarschiert war, der Flucht anschloß, so daß 
schließlich mehr als 10.000 Mann vor 1400 Husaren das Weite 
suchten*). 

Der französischen Nachhut unter Duval und Stengel ge- 
lang es endlich, durch ihren Aufmarsch bei Cernay en Dormois 
und später an der Tourbe dem Nachhauen der preußischen Reiter 
ein Ziel zu setzen. Dank dem Eingreifen des GL. Dumouriez 
konnten die fliehenden Massen am linken Ufer der Bionne in dem 
ausgemittelten Lager gesammelt und geordnet werden, doch brach 
in der Nacht abermals eine Panik aus. Alles stürzte in wilder 
Hast über die Bionne und nächtigte bunt durcheinander nächst 
Dommartin. Am 16. führte hierauf Dumouriez die Armee in 
eine Stellung im Räume zwischen St. Menehould und Valmy, 
rechter Flügel auf den Höhen östlich Maffiröcourt, Mitte bei 
Chaude Fontaine, linker Flügel an der versumpften Niederung 
der Auve. 

Ein Teil der Nachhut unter Duval besetzte auf dem rechten 
Ufer der Aisne die Schlösser von St. Thomas, Vienne le Chäteau 
an der Biesme, Moiremont und la Neuville au Pont mit je einem 
Bataillon. Stengel schob Abteilungen an die Tourbe vor. Das 
Hauptquartier kam nach St. Menehould. 

Beurnonville hatte am 16. September Auve erreicht; als 
er jedoch Kolonnen im Marsch von Dommartin nach Südosten 
sah, hielt er sie für Preußen und zog sich nach Chälons s. M. zurück, 
wo er mit stark hergenommenen Truppen am späten Abend 
eintraf. Über wiederholtes Drängen des GL. Dumouriez trat 
er am 18., durch 7 Bataillone Föderierte verstärkt, den Marsch 
nach St. Menehould an, wo er sich am 19. mit Dumouriez 
vereinigte. 

Dubouquet, der mit seinen 4 Bataillonen und 2 Eskadronen 
nach Chälons s. M. ausgewichen war, blieb daselbst. 

Kellermann rückte, trotzdem er die Aufforderung Du- 
mouriez' und ein dieselbe befürwortendes Schreiben Luckners 



') 8 Offiziere und 275 Mann wurden gelangen, 4 Kanonen, 36 Fuhrwerke und 
die französische Kriegskasse erbeutet. Mehr als 2000 Versprengte eilten in Haufen 
nach Rethel, Reims^ Chälons, Vitry le Fran9ais und verbreiteten allenthalben Schreckens- 
nachrichten. 
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bereits am 15. erhalten hatte, erst am 17. nach Fresne sur Moivre' 
und erreichte am 18. Dampierre le Chäteau, so daß an diesem Tag« 
beide Armeen ihre Vereinigung so ziemlich bewirkt hatten*). 

Die Verbündeten ließen die für die Franzosen so kritischt 
Zeit unausgenützt verstreichen. Clerfayt begnügte sich damit 
am 16, den Posten bei la Croix aux Bois mit 3 Bataillonen unc 
einer Husarendivision zu verstärken, die Emigranten marschierter 
nach Vouziers, wo sie am 18. eintrafen. 

Hohenlohe-Kirchberg erfuhr durch Clerfayt wohl di< 
Wegnahme von la Croix aux Bois, hatte jedoch keine verläßlicher 
Nachrichten über die Bewegungen der Franzosen und wurde 
sonderbarerweise auch von Seite des preußischen Hauptquartiers 
weder über die nächsten Absichten, noch über die angeordneter 
Bewegungen orientiert. Um Klarheit über die Situation zv 
schaffen, entschloß sich der Feldzeugmeister zu einer scharfer 
Rekognoszierung der beiden Übergänge bei les Islettes und I3 
Chalade. So rückte Oberst Graf Nauendorf am 17. Septerabei 
mit 4 Eskadronen und 50 Freiwilligen von Karl Scliröder-Infanterie 
auf der von Varennes nach la Clialade führenden Straße vor, 
während der Fürst selbst mit 10 Kompagnien, 2 Eskadronen und 
7 Geschützen nach Clermont marschierte. Von hier ging er an dei 
Spitze der Kavallerie auf der Straße nach St. Menehould über die 
hessischen Vorposten hinaus. Eine Abteilung von 200 Freiwilligen 
und hessische Jäger durchstreiften beiderseits der Straße den Wald, 
die Infanterie mit den Geschützen folgte. In dieser Marschordnung 
gelangte man bis in die Nähe des foindhchen Postens bei les Islettes, 

Als nun französische Artillerie aus den Verschanzungen zu 
feuern begann, ließ der Fürst, um über die Stärke des Gegners 
Aufschluß zu erlangen, das Feuer erwidern und postierte zwei 
Kompagnien „auf einer bewachsenen Anhöhe rechts der Straße 
derart, daß sie alle Bewegungen im feindlichen Lager wahrnehmen 
konnten und vom Feinde nichts zu besorgen hatten". Nach zwei 
Stunden, als die Überzeugung gewonnen worden war, daß der 
Feind hier ungefähr 8000 Mann stark sei, rückte Hohenlohe 
mit dem Detachement ein'), 

'; Der yroUe Tr:iiii blieb mit dem Kavnlleriercgimenl Nr. 19 und einem Nalional- 
(jarili-batailloD in Vitty ; bei Fotjoy wurde füt den evcDtuelleu Rückzug eice Brücke 

'y Hieiu Teilskiiio 23. 

'j OpeiitioQf Journal Hohenloho, 3G. iK. A., F. A. 1792, XIII, 4.) 
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Trotz der bewirkten Vereinigung war die Lage der Franzosen 
keineswegs glänzend. Wohl zählte die verfügbare Streitkraft in 
89 Bataillonen und 96 Eskadronen*) gegen 50.000 Mann, doch 
hatten die Truppen durch die anstrengenden Märsche und das 
Regenwetter bei mangelhafter Verpflegung und schlechter 
Bekleidung sehr gelitten. Krankheiten wüteten in den Reihen, der 
Geist der Truppen ließ zu wünschen übrig, die mangelhaft 
ausgebildeten und wenig disziplinierten Neuformationen, welche 
aus Chälons s. M. zur Verstärkung herangezogen worden waren, 
trugen zur Hebung des gesunkenen moralischen Elementes gewiß 
nicht bei. Der Gefechtswert war, nach den Vorgängen am 
15. September zu schließen, sehr gering und es mußte den 
Generalen höchst bedenklich erscheinen, mit diesen Truppen den 
Verbündeten in offener Feldschlacht zu begegnen. 

Zudem waren ansehnliche Teile des Heeres detachiert. Dillon 
stand noch immer mit 10 Bataillonen^) und 15 Eskadronen in den 
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Die Infanterieregimeuter Nr. 6, 8, 17, 19, 20, 43, 45, 54, 55, 
56, 58, 68, 71, 78, 83, 94, 98, 99 

Die Jägerbataillone Nr. 9, 10, 14 

8 Grenadierbataillone 

Die Nationalgardebataillone Nr. I, 2, 3 Paris '^ 

Nr. I, 2, 3, 4 Marne 

Nr. I, 2, 3, 5 Meurthe 

Nr. I Aisne, Seine Inf^rieure, 
Vienne, Sarthe, Vend^e, Denx Sevres, Allier, Charente 
Inf^rieore, Eure et Loir, Maine et Loire ; Nr. 2 du Nord, 
Sadne et Loire, Meuse, Haute Vienne ; Nr. 3 Ardennes ; 
Nr. 4 Meuse ; Nr. 5 Vogesen und 7 Bataillone Föderierte 

Die KaTallerieregimenter Nr. 3, 7, 15, 21, 23 

Die Dragonerregimenter Nr. 2, 3, 5, 6, 7, 10, 12, 13 . . . . 

Die Jägerregimenter zu Pferd Nr. 3, 5, 6, il, 12 

Die Hnsarenregimenter Nr. I, 2, 5, 6 



Zusammen . 
Die Armee Kellermann nach der Ordre de bataille von Anfang 



September 



Totale 



18 

3 
8 



35 



64 



25 



8q 



10 

16 
15 

12 



53 



43 



96 



•) Hiebei das kombinierte Detacbement, welches St. Menehould besetzt hielt, 
eingerechnet. 
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Argonnen, la Baroli^re mit einem Bataillon und g Eskadronei 
in Bar le Duc, von wo er gegen Hohenlohe und die Hessei 
streifen ließ ; die Legion KeHermann deckte die Munitionswagen 
fabrik in Sampigny gegen streifende Husaren, i Bataillon und 
2 Eskadronen befanden sich beim Train in Vitry. Dubouquet: 
Truppen in Chälons bildeten den K.em eines durch GeneralSparrt 
aus Neufbrmationen zu organisierenden Korps. Ein zweites sollte 
(ieneral d'Harville aus allen in Reims, Epernay und Soissons vor- 
handenen Truppen ander Suippe beiPontFaverges zusammenziehen. 
Angesichts dieser Verhältnisse war es für die Franzosen ein 
großes Glück, daß Braunschweig die Zeit bis zum i8. Septembei 
tatenlos verstreichen ließ und ihnen nicht nur Gelegenheit gab, 
eine ansehnliche Streitkraft bei St. Menehould in einer starken 
Stellung zu vereinen, sondern die Truppen auch soweit zu ordnen, 
daß sie wenigstens äußerlich das Ansehen eines schlagfähigen 
Heeres gewannen. 

Braunschweig hatte dieser Frist bedurft, um entsprechend 
den geänderten Verhältnissen einen neuen Operationsplan zu ent- 
werfen und diesen in Befehle an die einzelnen Gruppen umzu- 
setzen, eine Verzögerung, welche die Schwerfälligkeit der Armee- 
führung jener Zeit charakterisiert. 

Der Feldmarschall beabsichtigte, mit starkem linken Flügel 
die Aisne aufwärts zu rücken, sich zunächst der Argonnen- 
übergänge bei la Chalade und les Islettes zu bemächtigen, um 
die Verbindung mit Verdun herzustellen und sodann „durch ein 
zweites Manöver die feindliche Armee zu nötigen, nicht nur dieses 
Gebirge zu verlassen, sondern selbst hinter die Marne zu fliehen^)". 

Kaickreuth marschierte am i8. September nach Marvaux, 
Clerfayt nach Vouziers*), Hohenlohe-Ingelfingen nachServon, 
das Gros der Preußen nach Vaux les Mouron. Der Herzog selbst 
begab sich zu Hohenlohe-Ingelfingen, welcher am ig. die von 
Varenues nach la Chalade führenden Wege vom Gegner frei 
machen sollte. 

Am 19. marschierten Kaickreuth und das Gros der Preußen 
nach Massiges, Hohenlohe-Ingelfingen rekognoszierte gegen 
la Chalade, ein Detachement bemächtigte sich des Biesmeüber- 
ganges bei Vienne le Chäteau. 

■t Bei Bouh au<i Uois blk-beu eine halbe Eskadron Enterb üzy- Husaren und 
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Da ordnete ein Befehl des Königs von Preußen überraschend 
den Rechtsabmarsch der gesamten Armee an. Unrichtige 
Meldungen über den Rückzug des Feindes in westlicher Richtung 
sollen es gewesen sein, welche den König zu der Äußerung ver- 
anlaßten, „die Franzosen sollten ihm nicht zum zweitenmal ent- 
wischen" und ihn bestimmten, in die Dispositionen seines Feld- 
herm einzugreifen. Im Sinne der königlichen Weisungen rückte 
Hohenlohe-Ingelfingen noch nach Somme Bionne, wo er im 
Laufe der Nacht eintraf, während das Gros der preußischen Armee, 
welches bereits ein Lager bei Massiges bezogen hatte, die Bagagen 
daselbst zurücklassend, um 4 Uhr nachmittags wieder aufbrach 
und nach Somme Tourbe marschierte. Kalckreuth folgte dem 
Gros dahin. 

m 

Clerfayt sollte am 19. September gemeinsam mit den 
Emigranten Tahure erreichen, war jedoch ,,weil bei Tahure wenig 
Wasser vorhanden gewesen^', bloß bis Manre marschiert, wo 
seine Truppen um 2 Uhr nachmittags eintrafen. Nun erhielt er 
den Befehl, noch an demselben Tage bis Somme Suippes vorzugehen, 
verzögerte jedoch den Abmarsch, weil ihm die Nachricht zu- 
gekommen war, daß sich bei St. Etienne ä Arne ein starkes 
französisches Lager befinde. Als im Laufe der Nacht die Un- 
richtigkeit dieser Meldung festgestellt wurde, befahl er den Auf- 
bruch für 5 Uhr früh des 20. September^). 

Die Emigranten gerieten irrtümlicherweise nach St. Souplet, 
woselbst sie nächtigten. Nur ein kleiner Teil rückte noch an 
diesem Tage gegen Somme Suippes vor. 

Durch die Anordnungen des Königs von Preußen waren sich 
die beiderseitigen Armeen am Abend des 19. September sehr 



*) Die Etappenlinie Clerfayts lief zur Zeit über Vouziers, Buzancy, Stenay und 
Longwy and erforderte verhältnismäßig bedeutende Kräfte zu ihrer Sicherung. Von 
Seite der Besatzung Montm^dys waren wiederholte Ausfalle gegen den Posten der 
Kaiserlichen bei Marville unternommen worden (K. A., F. A. 1792, IX, 131, 132), 
auch sämtliche Transporte bedurften starker Bedeckungen, um sich der Angriffe der 
Bevölkerung erwehren zu können. In Longwy standen 2, in Juvigny 6 Kompagnien, 
in Stenay unter Oberstleutnant Lusignan t Bataillon, i Zug Dragoner und die 
Feldbäckerei, in Buzancy i Bataillon, in Vouziers und Marvaux je eine halbe Eskadron 
Husaren. Clerfayt, der mit 10 Bataillonen, SVs Kompagnien, 12 Eskadronen aus den 
Niederlanden abgerückt war und Ende August eine Verstärkung von 3 Bataillonen 
erhalten hatte, mußte somit seine Etappenlinie mit 3 Bataillonen, 2 Kompagnien und 
1V4 Eskadronen sichern, so daß er nur 10 Bataillone, 6 Kompagnien und 10V4 Eska- 
kadronen zur Hand hatte. 

II* 
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nahe gekommen und die so lang hinausgeschobene Entscheidunj 



I schien nun endlich fallen zu sollen. 



Wenn die revolutionäre Partei in Frankreich es untemommei 
hatte, an dem durch Jahrhunderte geheiligten Thron zu rütteli 
und die Macht des Königtums durch planmäßiges Vorgehen endlicl 
ganz zu vernichten, so galt es nun für sie, jene Theorien, welch« 
sie an die Stelle der gewaltsam beseitigten alten Ordnung z\ 
setzen gedachte, mit der Waffe in der Hand zu verteidigen. Abei 
auch auf Seite der Verbündeten mußte man sich darüber klai 
geworden sein, daß einem fanatisierten Feinde gegenüber eil 
volles Einsetzen der eigenen Kraft notwendig sein werde, un 
dem monarchischen Prinzip den Sieg über die revolutionäre! 
Ideen zu sichern. 

Die Kanonade bei Valmy am 20. September 17920- 

Allen Voraussetzungen entgegen sollte es indessen auch jetz 
nicht zu der entscheidenden Aktion kommen; die Dinge nahmei 
vielmelir einen völlig unerwarteten Verlauf. 

Dumouriez hatte im wesentlichen noch immer die am 16 
bezogene Aufstellung inne, nur die unter General Duval an dei 
Biesme stehenden Truppen waren, als man erfuhr, daß du 
preußische Vorhut die Aisne aufwärts rücke, am 18. September durcl 
5 Bataillone verstärkt worden. Außerdem erhielt GL. Leveneui 
Befehl, sich mit 3 Kavallerieregimentern, 10 Bataillonen Infanterie 
9 Grenadier- und 3 Freikompagnien zum Abrücken an die Biesme 
bereitzuhalten, um den Feind am Überschreiten derselben imd ar 
seinem Vordringen über la Harazee hinaus gegen den Posten vor 
la Chalade zu hindern. Die Besatzung von Florent wurde au: 
3 Bataillone verstärkt und gleich den Truppen Duvals den 
GL. Leveneur unterstellt. Stengel nahm die an die Tourbe 
vorgeschobenen Abteilungen beim Anmarsch der Preußen au' 
die Höhen Yvron-) — Valmy zurück. 

Kellermann marschierte am 19. September, 17 Bataillone 
und 30 Eskadronen stark, in zwei Kolonnen über Gizaucourt und 
Dampierre sur Auve in die ihm von Dumouriez auf den Höher 
nördlich Dommartin la Planchette angewiesene Stellung. Die Vor 
hut unter Deprcz-Crassier vereinigte sich auf der Höhe Yvron 



^'1 P'aksiraile einer zeitgenössischen Skizze Beilage 5. 
-) In der Skizze Mont Hieron jjenannt. 
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mit den daselbst stehenden Truppen Stengels, das i. Dragoner- 
regiment war in Gizaucourt geblieben. 

Kellermann war mit der gewählten Stellung keineswegs 
einverstanden. Sie hatte die versumpfte, nur auf einer einzigen 
schlechten Brücke passierbare Auve im Rücken, der linke Flügel 
konnte von den Höhen bei Valmy beherrscht werden, der 
Königsteich ^) trennte Dumouriez' Truppen von jenen Keller- 
manns. Schließlich bedrohte eine Umgehung des linken Flügels 
die Verbindung mit Chälons s. M. und Vitry le Fran9ais. Keller- 
mann beschloß daher, seine Truppen am Morgen des 20. Sep- 
tember in eine Stellung hinter der Auve, auf die Höhen bei 
Dampierre sur Auve und Voilemont, zurückzuführen. 

Die Verbündeten waren entschlossen, am 20. bis an die Straße 
von Chälons s. M. vorzurücken und den Franzosen die Rückzugs- 
linie zu verlegen. Die Vorhut unter GL. Hohenlohe brach um 
6 Uhr 30 Minuten früh von Somme Bionne gegen las Maigneux 
auf. Ein feiner Regen ging nieder, der Nebel verhinderte jeden 
Ausblick, so daß die Preußen knapp an den französischen Vor- 
truppen auf dem Mont d'Yvron vorbeikamen ; deren Artillerie 
eröffnete ein wenig wirksames Feuer, welches Hohenlohe 
nicht hinderte, den Marsch fortzusetzen. 

Der von Mont d'Yvron herüberschallende Kanonendonner 
veranlaßte Kellermann, zum Schutz der linken Flanke und des 
Rückens seiner noch dort stehenden Vorhut und zur Deckung 
des beabsichtigten Rückzuges über die Auve den General Valence 
mit der Reserve — 4 Grenadierbataillone, 8 bis 10 Eskadronen, 
zahlreiche Geschütze — bis la Lune vorzusenden. 

Das Artilleriefeuer dieser Grruppe nötigte den GL. Hohen- 
lohe, den Aufmarsch beiderseits les Maigneux, Front gegen 
Osten, anzuordnen. Seine Batterien eröffneten den Feuerkampf 
gegen die französische Artillerie aut dem Mont d'Yvron und bei 
la Lune, im übrigen beschloß Hohenlohe, das Herankommen der 
Armee zu erwarten. 

Inzwischen hatte Kell er mann den Generalen Deprez- 
Crassier und Valence den Befehl zum Zurückgehen gesendet. 
Um 8 Uhr 30 Minuten vormittags wich ersterer gegen Dommartin 
la Planchette, letzterer gegen Orb6val. Nur die Vortruppen der 
Armee Dumouriez' unter General Stengel blieben auf den 



>) Südlich Breux (Braux Sr Cohierc). 



i66 

Höhen Yvron — Valmy stehen. Hohenlohe nützte den Vortei 
welchen ihm der geringe Einklang in den Maßnahmen der beide 
einander koordinierten Armeekommandanten bot, nicht aus un 
begnügte sich mit der Besetzung von la Lune. 

In der Zwischenzeit hatte jedoch Dumouriez den Generj 
Kellermann zur Änderung seines Entschlusses bewogen. M 
dem Hinweis, daß er den Kampf auf den vorliegenden Höhe 
aufzunehmen und sogar offensiv zu führen gedenke, drückte e 
den Wunsch aus, die Zentrumarmee möge die Höhen von la Luc 
und Valmy behaupten. 

Kellermann stellte den Rückzug ein und beauftrag^te de 
General Muratel, mit dem zweiten Treffen den Windmühlenber 
bei Valmy, Front gegen Süden, zu besetzen, während Valenc 
wieder nach la Lune vorzurücken hatte. Zur Sicherung der linke 
Flanke gegen eventuelle Unternehmungen preußischer Kavalleri 
wurden die Übergänge über die Auve und Yfevre bei Gizaucou] 
und Maupertuis mit 2 Bataillonen und mehreren Eskadrone 
besetzt. Das erste Treffen sollte dem zweiten folgen und hintc 
demselben, mit dem rechten Flügel an der Windmühle, Au 
Stellung nehmen. 

Muratel erreichte bereits um 9 Uhr vormittags seine Stellung 
wo er 1 8 Geschütze auffahren ließ, die später durch 1 8 des erste 
Treffens verstärkt wurden. General Stengel zog nun die bishe 
auf die Höhen von Valmy detachierten Truppen, die Bedeutun 
des Mont d'Yvron erkennend, zur Verstärkung der dort stehende 
Kräfte heran. 

Valence fand la Lune vom Gegner besetzt, unternahm nichl 
zur Wegnahme dieses wichtigen Punktes, sondern bezog, vereii 
mit Deprez-Crassier, im Anschluß an das zweite Treffen ein 
Aufstellung bei Orbeval. 

Dumouriez hatte inzwischen den GL. Beurnonvill 
mit 16 Bataillonen zur Unterstützung Stengels auf den Mor 
d'Yvron gesendet, so daß der Raum zwischen der Bionne un 
Auve in den ersten Vormittagsstunden von ansehnlichen Kräfte 
besetzt war. 

Dumouriez beabsichtigte aber nicht nur das Festhalte 
dieser Stellung^ sondern auch eine Angriffsbewegung. Im Laui 
des Vormittags wurden die bezüglichen Bt^fehle erlassen. Hienac 
sollte GL. Leveneur mit 12 Bataillonen und 8 Eskadrone 
die Aisne unterhalb la Neuville au Pont überschreiten und dei 
Gegner über Berzieux und Virginy in den Rücken fallen. Gleicl 
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zeitig hatte Duval die an der Biesme stehenden Truppen bei 
Vienne le Chäteau zu sammeln und den Train der Verbündeten 
wegzunehmen. Di Hon sollte das Gros der Kavallerie unter 
Oberst Fregeville nach dem linken Flügel Kellermanns senden. 
Auf die Nachricht, daß la Lune von den Verbündeten besetzt sei, 
wurde Chazot beauftragt, sich mit 9 Bataillonen und 8 Eskadronen 
dieser Stellung wieder zu bemächtigen, endlich wurde eine Reserve 
von 12 Bataillonen und 6 Eskadronen zur Unterstützung Keller- 
manns formiert. 

Doch unterschied sich die Ausfuhrung wesentlich von dem 
Gewollten. Die Unternehmungen gegen die linke Flanke und den 
Rücken der Preußen wurden überhaupt nicht durchgeführt. 
Ehe Chazot vor la Lune eintraf, wurde es ungefähr 2 Uhr nach- 
mittags, zu welcher Zeit endlich auch das Gros des preußischen 
Heeres im Aufmarsch begriffen war. Chazot geriet ins Kartätsch- 
feuer und wich in ziemlicher Unordnung auf die Gruppe des 
Generals Valence zurück. 

Das Grros der Preußen war so spät von Somme Tourbe ab- 
marschiert, daß es erst um i Uhr nachmittags auf dem Gefechts- 
feld eintraf, eine Verzögerung, welche den Franzosen bei der 
Besetzung ihrer Verteidigungsfiront sehr zu statten kam. 

Der Herzog von Braunschweig ließ die Armee unter dem 
Schutz der Vorhut in drei Treffen, linker Flügel an der Bionne, 
rechter an der Straße nach Chälons s. M., aufmarschieren und ritt 
selbst nach la Lune vor, um die Stellung des Gegners zu 
rekognoszieren. 

Bisher hatte, der Nebel die Bewegungen der französischen 
Truppen ziemlich verborgen. Als sich derselbe nun hob, war der 
Herzog nicht wenig überrascht, die Armee des Feindes in guter 
Haltung und in günstiger Stellung zu erblicken. Dieser unerwartete 
Anblick verfehlte seine Wirkung nicht. Jene Schule der Krieg- 
führung, als deren Meister der Herzog galt, betrachtete die Schlacht, 
deren Ausgang von einer Reihe von Zufälligkeiten abhing, nur 
dann als vollkommen gerechtfertigt, wenn sich der Gegner durch 
Ungeschicklichkeit der Führung eine Blöße gegeben hatte. Den 
Kampf dort anzunehmen, wo ihn der Gegner anbot und sich auf 
denselben vorbereitet hatte, erschien als ein Fehler. Überdies 
mußte jeder Heerführer erwägen, ob die bei dem Wankelmut des 
Kriegsglückes immerhin mögliche Niederlage nicht größere Nach- 
teile bringe, als von einem Sieg Vorteile zu erwarten waren. 
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Es ist nicht zu leugnen, daß der Herzog in dem Augenblicl 
wo er in Überschätzung des moralischen Zustandes des feine 
liehen Heeres annahm, die französischen Truppen würden de 
Streitkräften der Verbündeten standhaften Widerstand leisten un 
dieselben sogar schlagen, die eigene Situation sehr ungünsti 
beurteilen mußte. Man stand mit dem Rücken gegen das Innei 
Frankreichs und die Rücksichtslosigkeit, mit welcher Koni 
Friedrich Wilhelm II. in das kunstvolle Gewebe der strateg 
sehen Kombinationen des Herzogs eingegriffen, hatte ein 
methodische Sicherung der eigenen Verbindungslinie unmöglic 
gemacht. Sie lief nun in weitem Bogen über Grand Pr6 nac 
Verdun und war durch die den Verbündeten abgeneigte B( 
: völkerung bedroht. Erlitt man einen Mißerfolg, so war es dei 
Gegner ein leichtes, die Verbindungen gänzlich abzuschneidei 
! Dies bedeutete für die Armee, welche ohnedies an Verpflegj 
\ mangel litt und nur mit einem geringen Munitionsvorrat aus 
\ gerüstet war, eine Katastrophe. Zieht man noch in Erwägung 
^daß bisher der Verlust an Streitern durch Krankheiten abnon 
Ihoch war, so wird es begreiflich, daß sich der Herzog bei de 
Üamals herrschenden Anschauungen scheute, denselben noch durc 
die zahlreichen Opfer eines Kampfes zu erhöhen, dessen Verlai 
sich angesichts der zahlreichen und, wie man überrascht bemerke 
mußte, der Artillerie der Verbündeten in jeder Beziehung übe: 
legenen französischen Geschütze sehr blutig gestalten mußt 
Endlich darf nicht übersehen werden, daß Braunschweig gege 
seine Überzeugung die Offensive über die Maas aufgenomme 
hatte, daß ihn nur die Vorstellungen, der Gegner werde nie! 
standhalten, dazu bewegen konnten, von der nach allen Kriegs 
regeln gebotenen Einrichtung und Sicherung einer Zwischenbasi 
abzusehen und daß ihn nun, da diese Voraussetzung nicht zutra 
die gefährlichen Folgen dieser Unterlassung bei einer Niederlag 
mit schweren Sorgen erfüllten^). 

So kam es, daß die unausweichlich scheinende Entscheidun 
mit den Waffen, welche voraussichtlich einen vollständigen Un 
Schwung in Frankreich herbeigeführt und die Revolution niede] 
geworfen hätte, nicht erfolgte, daß die Gunst des Schicksal 

*) „In diesem Augenblicke schwebte dem Herzog unsere ganze Lage äußer 
lebhaft vor dem Auge. Im Falle des Unglückes, abgeschnitten von Verdun, umkrei 
... von den Festungen Mczieres, Sedan, Montmedy, der Brotwagen und des sämtliche 

{} Kochgeschirres, ohne welche Dinge sich eine deutsche Armee damals nicht behelfi 

! konnte, beraubt, was würde aus dieser Armee geworden sein?'* (Massenbach, I, loi 
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welche nach langen Märschen und mühseligen Manövern den 
Gegner in Schlagbereich gebracht hatte, nicht ausgenützt wurde. 

Schon war die Mehrzahl der preußischen Batterien nord- 
westlich la Lune, gegenüber den Höhen von Valmy aufgefahren, 
dahinter die Armee zum Vorgehen formiert, ja bereits der Befehl 
zum Angriff erteilt und schon waren die zur ersten Attacke 
bestimmten Bataillone einige hundert Schritte vorgerückt, da rief 
der Herzog nach einer tiefen Betrachtung, sein Auge fest auf die 
Stellung des Feindes heftend, plötzlich aus: „Hier müssen wir 
nicht schlagen^)!" 

Ein mehrstündiger Artilleriekampf, die unerfreuliche „Kano- 
nade bei Valmy", trat an Stelle einer entscheidenden Schlacht. 
Der Donner der Geschütze, deren Feuer wenig* Wirkung hatte, 
verhallte gegen 5 Uhr nachmittags. 

„Bei Ende der aifaire" traf das Korps Clerfayt, welches um 
5 Uhr ftiih von Manre abmarschiert war und bei la Croix en 
Champagne bis 2 Uhr nachmittags gerastet hatte, auf dem Schlacht- 
feld ein und marschierte hinter der preußischen Armee auf. Die 
Emigranten kamen nur bis la Croix en Champagne. 

Hohenlohe-Kirchberg und der Landgraf von Hessen- 
Kassel waren jenseits der Argonnen tagsüber ohne jede Nachricht 
von der Hauptarmee. Der Kanonendonner drang jedoch von 
Valmy herüber und ließ vermuten, daß es zur Schlacht ge- 
kommen sei. Da nun auch Meldungen einliefen, daß der Feind 
die Stellung bei les Islettes verlassen habe und der Landgraf 
nicht untätig bleiben wollte, rückte das hessische Korps von 
Clermont vor, während Hohenlohe das Regiment Kinsky- 
Chevaulegers und das Bataillon de Vins zur Unterstützung dahin 
folgen ließ. Die hessischen und österreichischen Abteilungen 
kamen bis vor les Islettes, doch ergab sich bald, daß der Feind 
keineswegs im Abmarsch begriifen war, vielmehr erwiderte er 
das Geschützfeuer des Angreifers aus seinen Verschanzungen auf 
das nachdrücklichste. Auch hier blieb es ebenso wie bei Valmy 
bei einer Kanonade und da der Feind sich durch diese nicht zum 
Abzug bestimmen ließ, kehrte das österreichisch-hessische Korps 
in die früheren Stellungen zurück. 

Die Handlungsweise des Herzogs von Braunschweig hatte 
das Selbstvertrauen und den Mut der Franzosen mächtig gesteigert. 



*) Massenbachy I, 98. 



„Sie hatten die Feuerprobe bestanden, sie hatten mehr von un 
erwartet. Jetzt waren wir in ihrer Idee gefallen, sie in ihre 
eigenen gestiegen. Wir hatten mehr verloren als eine Schlacht. 
So lauten die Worte eines Augenzeugen über den Tag voi 
Valmy'). 

Dessenungeachtet war auch die Lage der französische 
Armee keine allzu günstige. Die Marschlinie nach Chälons s. M 
war verlegt, jene in südlicher Richtung gefährdet und überdie 
mußte man jeden Moment eines Angriffes im Rücken, über le 
Islettes, gewärtig sein. Auch hatten die hauptsächlich dorcl 
eine ebenso mangelhafte als unregelmäßige Verpflegung hervoi 
gerufenen Krankheiten schon bedeutende Abgänge verursach! 
Dumouriez und,Kellermann entschlossen sich daher nach eine 
kurzen Besprechung, ihre Armeen im Laufe der Nacht in etwa 
weiter rückwärts gelegene Stellungen zu führen. Kellerman 
räumte die Höhen von Valmy noch am Abend des 20. Septembe 
und ging hinter die Auve, wo er gegen 6 Uhr früh eine Stellun; 
zwischen Dampierre sur Auve und Voilemont bezog, währen< 
Dumouriez auf die befestigten Anhöhen des linken Aisneufei 
zurückkehrte. 



■> Ma! 



Rückzug der Verbündeten. 

Trotzdem die eigentümliche Situation, in welcher sich das 
Heer der Verbündeten am 20. September befand, nicht wenig 
dazu beigetragen hatte, Braunschweig vom entscheidenden 
AngriiF abzuhalten, tat derselbe während der folgenden Tage 
nichts, um sie zu verbessern. Die Truppen blieben in ihren 
Aufstellimgen und bezogen erst am 23. ein neues, die allgemeine 
Läge kaum veränderndes Lager, die Preußen auf dem Mont 
d'Yvron und bei la Lune, die Österreicher auf den Höhen bei 
Valmy. Diese Stellungen wurden verschanzt. 

Um die Franzosen gänzlich einzuschließen und durch Unter- 
brechung ihrer Zufuhren zur Kapitulation zu zwingen, waren 
die Streitkräfte der Verbündeten zu schwach. Die Entscheidung 
in einer Schlacht zu suchen, konnte Braunschweig sich nicht 
entschließen, da die neue Stellung der Franzosen noch stärker 
schien, als jene am 20. September, das Regenwetter überdies den 
Boden aufweichte und die Bewegung der Truppen sehr be- 
schwerlich machte. 

Vergeblich drängte Clerfayt zu einem Angriff und erbat 
sich wiederholt die Erlaubnis, denselben \venigstens mit den 
österreichischen Truppen durchfuhren zu dürfen^). Braun- 
schweig wollte hievon nichts hören. Überdies war sein König 
auf Unterhandlungen mit dem Gegner eingegangen, die Du- 
mouriez anzuknüpfen gewußt hatte und während welcher Waifen- 
ruhe herrschte. 

Dumouriez konnte nach den bisherigen Proben nicht im 
unklaren sein, wie es mit der Kampftüchtigkeit seines Heeres 
stand. Er konnte nicht daran zweifeln, daß ein Angriff der Ver- 
bündeten trotz der gewählten günstigen und mit Eifer befestigten 



*) Erzherzog Karl an den Kaiser, 4. Oktober 1792. 
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Stellung zu einer Niederlage der Franzosen führen müsse. Diese 
Angriff zu verhindern oder wenigstens aufzuschieben, war daht 
der nächste Zweck, den er mit der Anbahnung von Unterhani 
lungen zu erreichen trachtete. Jeder Tag, den er hiebei gewani 
besserte die Verhältnisse auf französischer Seite. 

Vor allem mußte der Aufschub dazu dienen, die Befehl 
Verhältnisse zu klären. Kellermann warDumouriez koordiniei 
und keineswegs gesonnen, in der Stellung bei St. Menehould z 
verbleiben. Ihm schien dieselbe gefährlich und nutzlos, wen 
die Verbündeten, wie er bestimmt annahm, sich gegen Päd 
wandten. Er wollte daher an die Marne abmarschieren un 
fand hiefür die Zustimmung des Kriegsministers. Dumourie 
erkannte aber nur zu gut, daß man hiemit alle Vorteile aufgal 
welche die Kanonade bei Valmy gezeitigt hatte. Er bemüht 
sich daher, die leitenden Kreise in Paris umzustimmen, was ihi 
endlich gelang und in seiner Ernennung zum Oberkommandante 
zum Ausdruck kam. Die eingeleiteten Unterhandlungen und de 
damit verbundene Stillstand der Operationen verschafften ihm di 
für seine Bemühungen nötige Zeit und hielten Kellermann vor 
Abmarsch ab. 

Jeder Tag des Aufschubes brachte dem Heer neue Vei 
Stärkungen, da Dumouriez es sich angelegen sein Heß, alle bt 
Chälons s. M. — Reims stehenden Neuformationen und sonst verfug 
baren Kräfte heranzuziehen. So durfte er damit rechnen, der 
Gegner in nächster Zeit 80,000 bis 100,000 Mann entgegenstelle: 
zu können. Tatsächlich waren bis Ende September bereits übe 
70.000 Mann zur Hand und wenn die Neuformationen, die sc 
genannten FÖderiertenbataillone, durch ihre Indisziplin um 
mangelhafte Ausbildung auch nur Verstärkungen von zweifelhafter 
Wert darstellten, gaben die Tage der Waffenruhe bei der 
Geschick, welches Dumouriez in der Behandlung dieser Soldatei 
entfaltete, doch Gelegenheit, ihnen einige militärische Haltunj 
beizubringen. 

Die Verbündeten hingegen wurden durch Krankheiten a; 
Zahl täglich schwächer. Je länger sie in ihrer Stellung blieben 
desto mehr waren sie allein auf den schwierigen und unzulängliche! 
Verpflegsnachschub angewiesen, desto ungünstiger mußten sicl 
bei mangelnder Verpflegung die G es undheits Verhältnisse gestalten 

Dumouriez war keineswegs gesonnen, sich durch die Unter 
handlungen in der Einleitung von Operationen gegen die Ver 
bindungslinie der Verbündeten abhalten zu lassen und sah mi 
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jedem Tage, welchen dieselben untätig verstreichen ließen, seine 
Absicht, sie mit einem „eisernen Ring*' zu umgeben, der Ver- 
wirklichung nähergerückt. 

An General Dubouquet erging am 22. September abends 
Befehl, mit 16 Bataillonen und 2 Eskadronen (gegen 12.000 Mann) 
aus dem Lager von Notre Dame de TEpine (bei Chälons s. M.) 
nach le Fresne sur Moivre vorzurücken, um die über diesen Ort 
nach St. Menehould führende Kommunikation zu sichern. Diese 
Bewegung war am 26. September durchgeführt^). 

Oberst Fr^geville wurde mit 12 Eskadronen und einem 
Jägerbataillon über Somme Y^vre und Herpont gegen die Flanke 
der Preußen entsendet und. vereinigte sich bei le Fresne sur 
Moivre mit Dubouquet, der hierauf die leichte Kavallerie nach 
Tilloy vorschickte^. An Fregeville hatten sich ungefähr 1000 Frei- 
willige, darunter 300 zu Pferd, angeschlossen. Bei Passavant 
blieben einige Eskadronen unter General Neuilly zurück, welcher 
Befehl erhielt, die Ardennen südlich zu umgehen und nach 
Autrecourt zu rücken, um von hier Flanke und Rücken Hohen- 
lohes und der Hessen zu bedrohen^). 

Kellermann erhielt Befehl, den General Deprfez-Crassier 
mit 2000 Mann Infanterie und 1000 Reitern nach Epense und 
Noirlieu zu entsenden. General d'Harville, welcher die in Reims 
gebildeten Neuformationen befehligte, wurde angewiesen, nach 
Pont Faverges, eventuell bis St. Hilaire le Petit vorzurücken, um 
die in der Gegend von Suippes stehenden Emigranten zu be- 
obachten. Harville kam bis Auberive, wo er sich verschanzte. 
Die Folge dieser Bewegung war der Rückmarsch der Emigranten 
von Suippes nach la Croix en Champagne'*). 

Beurnonville wurde am 23. September mit 24 Bataillonen 
imd 15 Eskadronen auf das rechte Aisneufer nach Vienne le 
Chäteau befohlen, um im Bedarfsfall über Servon und Cond6 



^)Dumouriez, III, 167 und Tableau historique, II, 126, dann Chuquet, II, 123. 

') Dumouriez, III, 167 und Chuquet, III, 124. Nach einer bei Chuquct, 
III, 124 abgedruckten, dem Nationalarchiv entnommenen Ordre de bataille war jedoch 
das Korps Dubouquet 15.226 Mann stark und wie folgt zusammengesetzt: Vorhut: 
13 Eskadronen, 400 Gendarmen, i Jägerbataillon, l Infanterieregiment, 4 Kompagnien 
des Departements Seine et Oise. i. Treffen: Infanterieregiment Nr. 72, 94. 99, 
I. Nationalgardebataillon Marne, 5. Meurthe, 2 Bataillone Freiwillige. 2. Treffen: 
4 Bataillone Freiwillige. Reserve: 3 Bataillone Freiwillige, 30 Husaren, 200 Gendarmen. 

') Dumouriez, III, 167, 168. 

*) Tableau historique, 11, 127 und Chuquet, III. (Nach anderen Quellen nach 
Somme Tourbe.) 
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vorzugehen und den Rückzug der Verbündeten zu stören. Vor- 
läufig sollte die Kavallerie dieses Korps über Grand Harn und 
Autry vorgehende Transporte der Verbündeten aufheben. Tat- 
sächlich streiften die Reiter Beurnonvilles bis Grand Pr6 und 
Buzancy und fügten den Verbündeten so manchen Schaden zu^). 

Hingegen ließ es sich Dumouriez angelegen sein, die eigene 
Nachschublinie, den Weg St. Menehould — Vitry le Fran9ais und 
sodann die Straße am linken Mameufer nach Chälons, leistungs- 
fähig zu gestalten. 

Die erstgenannte Strecke führte mehrfach durch versumpfte 
Niederungen und war sehr vernachlässigt, doch gelang es Du- 
mouriez, diesen Weg für den Nachschub praktikabel zu machen. 
Trotzdem litt die Armee, besonders in der Zeit vom 21. bis 
24. September, empfindlichen Mangel an Brot, was nicht ohne 
lautes Murren der Soldaten und Exzesse vorüberging. „Wenn 
Sie mir keine Lebensmittel schicken," schrieb Dumouriez an den 
Kommandanten in Chälons s. M., „so versetzen Sie mich in 
dieselbe Lage, in welche ich die preußische Armee gebracht habe." 

Endlich rechnete Dumouriez auf einen Vorstoß der „Vogesen- 
armee" unter Custine aus dem Elsaß gegen die Verbindungen 
der Verbündeten, eine Operation, über deren Durchführung eben 
Verhandlimgen zwischen den Armeekommandanten und dem Kriegs- 
minister im Gang waren. 

Vorläufig entfaltete bereits die Garnison von Metz in dieser 
Richtung eine rege Tätigkeit. Das österreichische Requisitions- 
kommando in Conflans wurde vertrieben und am 23. September 
sogar der Umschlagplatz an der Mosel, das Dorf Berg, über- 
fallen ; die dort angesammelten Vorräte wurden teils weggeführt, 
teils vernichtet. 

Allerdings traf am gleichen Tage das Korps des FML. Er- 
bach-) vor Thionville ein und bezog mit 4 Bataillonen und 4 Es- 
kadronen die Stellung bei Richemont, während 2 Bataillone und 
2 Eskadronen unter GM. Brentano bei Sierck blieben, um das 
auf der Mosel herauffahrende Material für den Bau einer Schiff- 
brücke bei Mallingen zu decken; es war indessen kaum anzunehmen, 
daß das österreichische Korps ^), etwa 15.000 Mann, die Ver- 

M Tableau historicjiie, II, 127. 

-) DasscU)e rückte am 13. September von Speyer ab. Das 3. Bataillon Gyulai 
Xr. 32 und die beiden Mainzer Bataillone blieben dort zurück. 

■) E^ standen: Bei Richemont FML. Erbach, GM. Schröder mit 
3'/j Bataillonen (2 Nr. 40, i Xr. 12, '/;$ Warasdiner), 4 Eskadronen Erzherzog Josef- 
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bindungslinie von der Mosel nach Verdun gegenüber einem 
Angriff der Vogesenarmee werde schützen können. 

Nur vom militärischen Gesichtspunkt betrachtet, war somit 
die Einleitung von Unterhandlungen mit dem preußischen 
Hauptquartier ein Meisterstück des Intriganten Dumouriez. 
Der ehemalige Minister war aber auch auf dem Gebiet der 
Politik zu sehr bewandert, um nicht zu wissen, daß das öster- 
reichisch-preußische Bündnis auf keiner sicheren Grundlage ruhte 
und die gemeinsame Anteilnahme an dem Schicksal Ludwig XVI. 
die traditionelle Spaltung zwischen beiden Staaten nur not- 
dürftig überbrückte. Es war nicht ausgeschlossen, daß Preußen 
sich von seinem Bundesgenossen abziehen ließ und selbst wenn 
dies nicht gelang, mußte die Tatsache der Verhandlimgen an 
sich das ohnedies bestehende Mißtrauen Österreichs erhöhen, die 
den Franzosen nicht verborgen gebliebenen Reibungen im Haupt- 
quartier der Verbündeten vermehren. 

Daß zu jener Zeit bereits eine sehr gereizte Stimmung seitens 
der österreichischen Generale gegen Braunschweigs Führung 
herrschte, ist nicht zu verkennen. Erzherzog Karl urteilte scharf 
über des Herzogs Verhalten am 20. September und die zahl- 
reichen Fehler, die er sonst beging. Sie „beweisen nach dem 
Urteil, das alle unsere Generals gefallt haben, daß der Herzog 
gewiß nicht der Mann ist, für welchen man ihn hält und aus- 
gegeben hat^)". Noch deutlicher spricht sich das Mißtrauen gegen 
Braunschweig in einem Bericht Hohenlohes an den Kaiser-) 
aus, in welchem der Feldzeugmeister nach Darlegung seiner dem 
Herzog wiederholt kundgegebenen Meinung sich äußert: „Ich 
glaube nicht gegen die Subordination zu fehlen, wenn ich, da 
hundert Gründe keinen Eindruck machen, geradezu widerspreche." 

Als die Preußen nun gar Verhandlungen mit dem Gegner 
eingingen, wurde das Mißtrauen gegen deren politische Absichten 
rege und wenn man auch die Bundestreue des Königs selbst 



Dragoner; bei Elang e GM. Einsiede! mit 3V3 Bataillonen (2 Nr. 50, I Nr. 12, 
*/3 Warasdiner), 2 Eskadronen Erzherzog Josef-Dragoner, i Eskadron Kaiser-Chevau- 
legers; bei Hettang e FML. Wallis mit 4 Bataillonen (2 Nr. 14, je I Nr. 53 und 
Slavonier), 3 Eskadronen Kaiser-Chevaulegers ; b ei Sierck , vom 25. September an bei 
Mallingen, GM. Brentano mit 2 Bataillonen Nr. 21 und 2 Eskadronen Kaiser- 
Chevaulegers. (K. A., H. K. R. 1792, IX, 20 a, b, c.) 

*) Erzherzog Karl an den Kaiser, 4. Oktober 1792. 

•) K. A., C. A., Korrespondenz Hohenlohe, 10. 
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nicht in Zweifel zog'), so wirkte es beunruhigend, in seine 
nächsten Umgebung Personen zu wissen, die dem Abschluß ein« 
Separatabkommens mit Frankreich nicht abgeneigt schienen. 

Dumouriez wußte den König auf sehr geschickte Welse ztu 
Eintritt in Unterhandlungen zu bewegen. Er spiegelte Ihm vo: 
Ludwig XVI. werde selbst in das französische Hauptquartie 
kommen und in unmittelbaren Verkehr mit Friedrich Wilhelml 
treten*). Diese Fiktion war allerdings nicht lang aufrechtzuhalten, d 
der Nationalkonvent am 2 1 . September unter dem Eindruck der Nacl 
richten über die Kanonade bei Valmy das Königtum abschafft* 
Dumouriez machte den Preußen hievon jedoch erst am 26. Sei 
tember, nachdem er sechs kostbare Tage gewonnen, Mitteilung 
Die beiderseitige Lage hatte sich inzwischen wesentlich zu Gunste 
der Franzosen verschoben, was in den vom französischen Arme« 
kommandanten erhobenen Forderungen und in dem hochfahrende 
Ton der bezüglichen Denkschrift deutlich zum Ausdruck kam. 

Friedrich Wilhelm IL sollte auf den Vertrag von Pillnil 
verzichten, an dem Kriege gegen Frankreich keinen weitere 
Anteil nehmen, Verdun und Longwy zurückgeben, das französisch 
Gebiet räumen und vor allem die französische Republik anerkennet 
War man am preußischen Hoflager vielleicht auch einen Augei 
blick zum Friedensschluß geneigt, wenn Ludwig XVL dadurc 
eine erträgliche, ehrenvolle Zukunft gesichert werden konnte, zi 
Anerkennung der Republik ließ man sich nicht herbei. 

Der König fühlte sich durch den angeschlagenen Ton ve 
letzt und erkannte endlich, daß eine Fortsetzung der Unterbaue 
lungen nur den Franzosen Vorteile bringe. Infolgedessen wurd 
eine neuerliche Proklamation erlassen, in welcher sowohl di 
Abschaffung des Königtums, als die Zumutung, mit dem Nationa 
konvent zu unterhandeln, die schärfste Zurückweisung erfuhrei 
Für den Fall weiterer Beleidigungen Ludwig XVL ward zwc 
auch jetzt wieder empfindliche Rache angedroht, doch nicht mel; 
die Wiederherstellung der königlichen Gewalt, sondern nur jen 
der Würde des Königs gefordert. Es bedarf keines Beweise; 

') Reiiii au Spielmano, Fcrme bei Grand Prt, 2. Oklober 1792. (Viveno 

') Ranke, 311 und Reuli an Spielmann, :6. September 1792. (ViTCno 
II. 233.) Reuü schreibl: „Dumouriez bot die Hand zu einem Ein Verständnis, o 
den König von Fraakreicii zo befreien und dadurch unseren Hauptiweck zu erreichen. 
. . . „Bei dieser ersten Unterteduuf; zeigte sich Damouriez bereitwillig, fnst aobietei 
lur Befreiung des Königs bi-iiut ragen." 



••1. 
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daß eine solche Ankündigung" völlig* wirkungslos bleiben mußte, 
insolange man nicht entschlossen war, sie durch Waffengewalt zu 
stützen. Der König von Preußen, durch die Emigranten gedrängt, 
war einer Entscheidung durch die Waffen nicht abgeneigt, doch 
Braunschweig verstand es, ihn wieder wankend zu machen und 
als Dumouriez die Unterhandlungen mit der Erklärung abbrach, 
„ein freies Volk könne Drohungen wie diese nicht ruhig hin- 
nehmen, sich nicht Gesetze vorschreiben lassen, es könne nur 
daran denken, diejenigen, welche ihm seine Freiheit entreißen 
wollen, zum Rückzug zu nötigen", entschied man sich am 29. Sep- 
tember für diesen. 

Wie sich die Verhältnisse bis zu diesem Tage gestaltet hatten, 
gab es für einen Heerführer, der in wesentlich günstigerer Lage 
am 20. vor einem entscheidenden Waffengang zurückgeschreckt 
war, keinen anderen Entschluß. Braunschweig begründete ihn 
in einem Schreiben an Hohenlohe vom 29. September') wie folgt: 

„Da die Zufuhr des Brotes aus Verdun wegen der weiten 
Entfernung und bei den schlechten Wegen auf die Dauer beinahe 
unmöglich wird, die hiesige Gegend beinahe gänzlich ausfouragiert 
ist, das stets anhaltende kalte Regenwetter die Zahl unserer 
Kranken sehr vermehrt und die Wege zu irgend einer Unter- 
nehmung ganz unpraktikabel macht, so ist der Beschluß genommen, 
die hiesige Armee ihren Rückmarsch auf Verdun morgen antreten 
zu lassen." 

Dieser Entschluß war das Eingeständnis des kläglichen 
Scheiterns des Feldzuges. Er machte die Affäre bei Valmy zu 
einem militärischen Sieg der Revolution. Die Umsturzpartei hatte 
aber auch einen politischen Triumph zu erringen gewußt, indem 
sie gleichsam im Angesicht der verbündeten Heere das König- 
tum abzuschaffen und die Republik zu proklamieren wagte. Die Ver- 
bündeten vermochten dies nicht zu hindern, ja sie wichen sogar, die 
Unzulänglichkeit ihrer Streitkräfte eingestehend, vor den militärisch 
so tief bewerteten Aufgeboten der Republik zurück, deren Selbst- 
gefühl durch diesen Erfolg mächtig gehoben werden mußte. 

Rüokmarsoli der Verbündeten aus der Ohampagrne 0- 

Der Herzog von Braunschweig beabsichtigte, hinter die 
Maas zurückzugehen, Sedan und Montmödy zu nehmen und sodann 



*) K. A., F. A. 1792, IX, 193. 
') Hiezu Teztskizze 24. 

Krieg gegen die französische Revolution. II. Bd. 12 
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Winterquartiere auf französischem Boden zu beziehen'), also in 
allgemeinen das zur Ausführung zu bringen, was ihm schon anfang 
September, nach dem P"all von Verdun, zweckmäßig erschienen wai 

Nach Voraussendung der Trains am 29. sollte der R.ückzu| 
der Hauptarmee am 30. September beginnen. Die PreuSen hattet 
über Grrand Pr6 und Dun s. M. *) auf das rechte Maasufer, Clerfay 
und die Emigranten über Vouziers nach Stenay zu gelangen um 
dort vorläufig stehen zu bleiben. 

Das Korps Hohenlohe-Kirchberg und die Hessen sollten ir 
gegenseitigen Einvernehmen am 30. September oder i, Oktobe 
nach Verdun zurückgehen, eine Anordnung, welche im Haupt 
quartier Hohenlohes Befremden erregte, indem man damit dei 
Franzosen die kürzeste Vorrückungslinie an die Maas zu eine 
Zeit freigab, da die Verbündeten dahin im weiten Bogen mar 
schieren mußten. Anscheinend fürchtete Braunschweig, dal 
die Gruppe bei Neuvüly — Vraincourt bei längerem Verharrei 
einem überlegenen Angriff der Franzosen ausgesetzt wäre ; e: 
hielt dieselbe bei Verdun fiir weniger gefährdet. 

Die Hauptarmee räumte ihre Stellungen in der Nacht zun 
30. September ; das Gros der Preußen rückte vom Mont d'Yvroi 
in ein Lager jenseits der Bionne bei Hans, das Korps Clerfay 
marschierte tn sechs Kolonnen auf die Höhen nördlich Somm< 
Bionne, Hohenlohe-Ingelfingen von la Lune in die Gegend voi 
Somme Tourbc; die Emigranten erreichten Somme Py, Bis zun 
7, Oktober gelangten alle Teile der Hauptarmee an die Maas*) 

■) K. A„ F. A. 1792, xm, «o. 

'j Der Wej; über Moutfaucon nach Vetdun war dtrait schlecht, daG Brann 
schweif; sich «alschloÜ, über Duo s. M. nach Verdun zu marschlercD. seioe Artillerii 
und der Train giagen auf der SlraQe übet Stenay, (K. A., F, A. 1792, X, 8, 17.) 
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Braunschweig sandte bereits am i. Oktober den GM. Eben 
mit 5 Eskadronen und 2 Bataillonen nach Verdun voraus, welcher 
am 3. daselbst eintraf und bei Thierville Lager bezog. Am 5. 
folgte das Korps Kalckreuth und erreichte am 7. Verdun. 

Der Rückmarsch vollzog sich unter sehr ungünstigen Um- 
ständen. Das bereits mehrere Wochen andauernde Regenwetter 
hatte alle Straßen und Wege grundlos gemacht, die Zahl der 
Kranken wuchs täglich, die Bespannungen waren herabgekommen; 
häufig, besonders bei den Preußen, mußten Kavalleriepferde Ge- 
schütze und Bagagen fortbringen, das Schuhwerk war zu Grunde 
gerichtet und viele Leute gingen barfuß. Auch die Verpflegung 
war mangelhaft. Zu alldem verursachten die häufigen Kreuzungen 
der Kolonnen und Trains oft stundenlange, lästige Aufenthalte*). 

Am schlimmsten erging es dem Korps Clerfayt, dessen Marsch- 
linie die Trains der Emigranten und der Preußen belasteten. 
Trotz dieser mißlichen Verhältnisse gelang es der Umsicht Cler- 
fayts, seine Trappen ohne Verlust von Fuhrwerken und Ge- 
schützen nach Stenay zu bringen, doch kamen Mann und Pferd 
daselbst höchst ermattet an. 

FZM. Hohenlohe hatte beschlossen, erst in der Nacht zum 
3. Oktober den Rückzug anzutreten, um annähernd gleichzeitig 
mit der Hauptarmee an die Maas zu kommen. Zur Sicherung 
des Rückzuges wurde GM. Wem eck mit 500 Reitern und 
800 Mann Infanterie am 30. September nach Ville s. Cousance 
entsendet, um die sich daselbst sammelnden Bauemhaufen zu zer- 
streuen und feindliche Streifiparteien an Unternehmungen gegen 
die Rückzugslinie zu hindern. Zu gleichen Zwecken gingen hessische 
Detachements nach Rar^court und gegen St. Mihiel vor. 

Auf die am 30. September eingelaufene Nachricht, daß 
französische Abteilungen bereits den rechten Flügel umgangen 
und Montfaucon erreicht hätten, sowie auf die Meldung, daß ein 
schwaches Detachement am i . Oktober bei Fleury von Übermacht 
geworfen worden sei, wurde der Landgraf von Hessen so sehr um 
die Sicherheit seines Korps besorgt, daß er mit diesem in der Nacht 
zum 2. den eiligen Rückzug nach Verdun antrat. Hohenlohe 
mußte ihm folgen und bezog nun am 2. mit den Hessen die von 



*) So wurde der Aufenthalt der Preußen bei Sivry les Buzancy dadurch veranlaßt, 
daß viele Truppenkörper erst gegen Morgen des 5. daselbst eintrafen. (K. A., H. K. R. 
1792, X, ad 49.) Clerfayt konnte am 4. Buzancy nicht erreichen, da der Train der 
Emigranten die Kolonne aufhielt. 
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Braunschweig- gewünschte Stellung bei Verdun, westlich de 
Maas, die Österreicher am rechten, die Hessen am linken Flügel ' 

Seitens der Franzosen wurde der Rückzug der Verbündete 
nur wenig gestört. Einerseits hoffte Dumouriez noch Imme 
darauf, Preußen werde dem Bündnis entsagen, worin ih: 
die Tatsache, daß König Friedrich Wilhelm die Unterhand 
ungen auch nach Kündigung des Waffenstillstandes fortsetze 
ließ, bestärkte *}, andererseits mag die gute Haltung der Östet 
reicher und Preußen die wenig disziplinierten französischei 
Truppen von heftigem Nachdrängen abgehalten haben. 

Die Befehle, welche Dumouriez im Laufe des i. Oktobe 
zur Verfolgung der Verbündeten erließ, lassen sich im Folgendei 
zusammenfassen*) : 

Das Gros des Heeres sollte dem Feinde am linken Aisne 
ufer gegen Norden folgen und zwar General Valence voi 
St, Menehould über Ville s. Tourbe nach Challerange, Dubouque 
von le Fresne sur Moivre über Gizaucourt und Virginy, Genera 
Deprez-Crassier von Epense über Perthes le Hurlus gegei 
Marvaux, Kellermanns Gros über Suippes. 

General Stengel hatte, durch die Reiterei Fr^geville; 
verstärkt, der feindlichen Nachhut unmittelbar zu folgen, d'Harvilli 
wurde von Auberive über Attigny nach le Ch^ne Populeu3 
dirigiert, um den Rückzug der Emigranten zu stören. Genera 
Migczynski, der in Sedan kommandierte, ward angewiesen, in 
Verein mit dem Festungskommandanten von Montmödy, Genera 
Ligniville, die Rückzugslinie der Verbündeten von der Aisn« 
über Stenay oder Mouzon zu bedrohen. Zur Unterstützung 
dieser Generale wurde Chazot mit 4 Bataillonen und 3 Eskadronei 
über Rethel nach Sedan entsendet. 

Am rechten Aisneiifer sollte General Beurnonville voi 
Vienne le Chäteau nach Cond6 !es Autry vorgehen, hier nacl 
Umständen die Aisne überschreiten oder in die Linie Marcq— 
Senuc vorrücken. 



') Hauptquartier Ilohenlohes in Glorieui, V 
Landgrafen in Rrgrel. 

=) „Wenn die Pteußeu sich von den ÜslerteicW 
ihnen eine goldene Brücke baueo." (Dumouric-i an 
Chuqiiet, Ilf, i;8,l 

^ Tablcau hi^toriqüe. II, 1:7, 130; Chuquet 

y. A. 1792, XIII, 3. 



1 Vetdun, jenes de 



I trennen würden, würde jci 
d'Harvitle, z8. Seplembei 
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Dillon endlich erhielt Befehl, aus seiner Stellung* bei les 
Islettes gegen Hohenlohe und die Hessen vorzubrechen, General 
Neuilly sollte diese Offensive mit seiner Kavallerie wirksam 
unterstützen. La Barolifere hatte von Bar le duc gegen Verdun 
in Flanke und Rücken der Hessen zu operieren. 

Diese Anordnungen kamen jedoch nur unvollständig zur 
Durchfuhrung, wurden überdies noch durch Gegenbefehle mehr- 
fach geändert. 

General d'Harville erreichte über Attigny erst am 7. Ok- 
tober le Chöne Populeux. 

Die Streifkorps, welche die Generale Mi^czynski und 
Ligniville entsendeten, hinderten die Emigranten wohl am 
4. Oktober an der Besetzung von Gr. Armoises, doch vermochten 
sie deren Marsch am nächsten Tage nach Stenay, wobei es zu 
unbedeutenden Gefechten bei Gr. Armoises und Stonne kam, 
nicht wesentlich zu stören. 

General Stengel blieb vollkommen zurück und ging nur 
mit einzelnen Eskadronen über Ville s. Tourbe vor, die Generale 
Valence und Deprez-Crassier vereinigten ihre Truppen am 
I. Oktober wohl bei Fontaine en Dormois, blieben jedoch 
hier stehen, da alle anderen Kolonnen noch lange nicht heran 
waren. 

Dubouquet marschierte am i . Oktober nach Gizaucourt und 
Voilemont, am 2. nach Vienne la Ville, um hier gleichfalls bis 5. 
stehen zu bleiben. 

Das Gros der Armee Kellermanns erreichte am i. Oktober 
die Gegend von Suippes und Somme Suippes, am 2. kam jedoch 
von Dumouriez Gegenbefehl, über Revigny aux Vaches ab- 
zurücken und im Verein mit Dillon die Österreicher Hohenlohes 
und die Hessen anzugreifen. Kellermann setzte hierauf seine 
Truppen langsam gegen Revigny aux Vaches in Bewegung, erhielt 
aber bei Auve abermals Gegenbefehl, er möge sofort umkehren, 
da es scheine, als beabsichtigten die Verbündeten, ihre ursprüng- 
lichen Stellungen bei Valmy zu beziehen. Kellermann kehrte 
am 3. wieder nach Suippes und Somme Suippes zurück und ging 
am 4. über Befehl des GL. Dumouriez nach Fontaine en 
Dormois, während Valence bis Vouziers vordrang. 

Beurnonville blieb bis zum 5. Oktober in Vienne le Chäteau 
und gelangte erst an diesem Tage bis Marcq, nur die Kavallerie 
streifte bis Buzancy. 
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Die Schwierigkeiten, welche die Verbündeten bei ihrem 
Rückzug über die Aisne zu überwinden hatten, waren somit von 
den Franzosen nicht im mindesten ausgenützt worden. Mit zweck- 
losem Hin- und Hermarschieren vergeudeten sie die Zeit bis zum 
5. Oktober und standen an diesem Tage derart zersplittert, daß 
sie den Verbündeten auch beim Maasübergang nichts anzuhaben 
vermochten^). 

Auch gegen die Frontgruppe wurde nichts Ernstes imter- 
nommen. Dillon war den Österreichern am 2. Oktober bis 
Dombasle gefolgt, zog sich jedoch auf die Nachricht, eine starke 
feindliche Abteilung stehe bei Varennes, wieder nach Clermont 
zurück. Durch Truppen Beurnonvilles auf 20 Bataillone, 9 Es- 
kadronen, ungefähr 16.000 Mann verstärkt, rückte er am 4. aber- 
mals nach Dombasle, am 5. bis Sivry la Perche vor. 

La Barolifere war inzwischen im Verein mit Neuilly über 
Ancemont vorgegangen und hatte nach Vertreibung der hessischen 
Vortruppen die Höhen bei Dugny südlich Verdun besetzt. 

Weiter unternahmen jedoch die überlegenen französischen 
Kräfte nichts gegen das österreichisch-hessische Korps, welches 
in keineswegs günstiger Situation kampfbereit jeden Augenblick 
eines Angriffes gewärtig blieb. Der Landgraf von Hessen, stets 
besorgt, umgangen zu werden, war nahe daran, den Rückzug 
hinter die Maas anzutreten, was Hohenlohe zur Preisgabe 
Verduns und des dort befindlichen preußischen Magazins ge- 
zwungen hätte. Der ermutigende Zuspruch Hohenlohes-) und 
die Untätigkeit der Franzosen ließen es nicht dazu kommen, end- 
lich befreite die Ankunft Kalckreuths den Landgrafen von seinen 
Befürchtungen ^. 

Dumouriez hatte übrigens sofort nach der glücklichen Ab- 
wehr der Invasion seine Lieblingsidee, den Einfall in die Nieder- 
lande, wieder aufgenommen und betrachtete die Vertreibung der 



') Situation der Franzosen am 5. Oktober Textskizze 24. 

-) Die günstige Einflußnahme Hohenlohes in dieser schwierigen Situation und 
die Erkenntnis, daß ein übereilter Rückzug die Hauptarmee in eine sehr schwierige 
Lage gebracht hätte, wurden unter den sonstigen Verdiensten in dem von allen unter- 
stellten Generalen unterfertigten Tapferkeitszeugnis vom 9. Oktober 1792 (im Wortlaut 
veröffentlicht in den Mitteilungen des k. und k. Kriegsarchivs, Neue Folge, IX, 43) 
ganz besonders hervorgehoben. Hohenlohe erhielt auf Grund desselben das Groß- 
kreuz des Maria Theresien-Ordens. 

5) Erzherzog Karl au Erzherzogin Maria Christine, 8. Oktober 1792. (Zeiß- 
berg, Erzherzog Karl und Prinz Hohcnlohe-Kirchberg, 60 J 
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Verbündeten vom französischen Boden als nebensächlich. Die 
bisherigen Verhandlungen und die Haltung der Preußen hatten 
ihm gezeigt, daß von dieser Seite nichts mehr zu befürchten sei, 
daß es keiner besonderen Anstrengung bedürfe, um Braun- 
schweig zur Räumung des französischen Gebietes zu veranlassen. 
So schloß er ganz richtig, daß ein Vorstoß gegen die Nieder- 
lande mehr wie je dazu dienen werde, die beiden Verbündeten 
zu trennen. 

Preußen hatte kein Interesse daran, die Wegnahme der 
Niederlande zu hindern, Osterreich aber, der gefährlichste Feind, 
wurde durch einen derartigen Angriff, für dessen Gelingen trotz 
der schlechten Erfahrungen im Frühjahrsfeldzug alle Umstände 
sprachen, empfindlich getroffen. Belgien mußte dadurch zum 
Hauptkriegsschauplatz werden, wobei dessen große Entfernung von 
der Masse der österreichischen Länder den Franzosen einen 
bedeutenden Vorteil einräumte. Auch war hier eine Hilfeleistung 
seitens der nicht direkt betroffenen deutschen Fürsten aus- 
geschlossen, während jede Offensive über den Rhein den Reichs- 
krieg provozierte und die Zahl der Feinde vermehrte. 

Eine Offensive gegen Belgien schien überdies mit Rücksicht 
auf den Entsatz von Lille dringend geboten, welchen wichtigen 
Platz der Herzog von Sachsen-Teschen inzwischen ein- 
geschlossen hatte. 

Dumouriez traf schon in der Verfolgungsdisposition Vor- 
sorge, daß alle Nachschübe für seine Armee nach Rethel, für 
Kellermann nach Bar le Duc dirigiert wurden, wodurch die 
Trennung beider Heere im Sinne der nächsten Aufgaben, Offen- 
sive gegen die Niederlande und Verfolgung der Hauptarmee, an- 
gebahnt war. Gleichzeitig ließ er die Regierung in Paris für seine 
Pläne gewinnen und erreichte, daß mit Konventsbeschluß vom 
I. Oktober die etwa 28.000 Mann zählende Armee Kellermanns 
die Bezeichnung Moselarmee erhielt, ihm selbst aber freie Hand 
gegen die Niederlande gelassen wurde ^). 

Am 6. Oktober entwickelte Dumouriez in einer Zusammen- 
kunft mit Kellermann zu Autry seinen Operationsplan. GL. 
Kellermann, welchem die Truppen in Chälons s. M. und Vitry 
le Fran9ais unterstellt wurden, sollte im Verein mit dem durch 
la Barolifere auf 1 7.000 Mann verstärkten Korps Dillon (Ardennen- 
armee) und dem 7000 bis 8000 Mann starken Korps Chazot die 



*) Moniteur 1792, 1174. 
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Verfolgung der Verbündeten übernehmen, während alle übrigen 
Truppen unter Dumouriez zum Entsatz von Lille abmarschierten. 
Kellermann hatte in Metz einen Belagerungspark zur eventuellen 
Belagerung von Verdun und Longwy formieren zu lassen. 

Wie aus einer an Kellermann erlassenen schriftlichen In- 
struktion hervorgeht, glaubte Dumouriez indessen nicht, daß 
der Feind in beiden Plätzen ernsten Widerstand leisten werde. 
Die Preußen, äußerte er, dürften sich mit Festhaltung derselben 
nur bis zur HinwegschaflFiing ihrer schweren Artillerie, der Kranken 
und der Magazine begnügen^). Im übrigen wurde Kellermann 
geraten, der feindlichen Nachhut nur das Korps Dillon folgen zu 
lassen, mit dem Gros aber rasch über Etain gegen Longuion 
vorzudringen, den Crunefluß zu überschreiten und dem Gegner 
den Rückzug zu verlegen*). 

Kellermann rückte noch am 6. mit einem Teil seiner 
Armee nach St. Menehould und erreichte am 8. Dombasle. Du- 
mouriez vereinigte am selben Tage seine Truppen bei Vouziers, 
um bald darauf den Marsch nach Flandern anzutreten. 



^) Da dies tatsächlich zutraf, bestärkt es den Verdacht eines Einverständnisses 
zwischen den Preußen und Dumouriez. Auffallig ist auch, daß Kellermann am 
5. Oktober den Befehl erhielt, die preußische Nachhut nicht zu drängen und erst weiter 
vorzurücken, bis die Verbündeten die Defil6s passiert hätten. (Chuquet, III, 164.) 

') Dumouriez, III, 187. 



Rückzug der Verbündeten über die französische 

Grenze. 

Der Zustand des Heeres der Verbündeten war beim Ein- 
treffen an der Maas derart schlecht, daß es höchst fraglich schien, ob 
man den Truppen noch jene Unternehmungen gegen feste Plätze 
zumuten durfte, die zur Sicherung der, wie ursprünglich beab- 
sichtigt, auf französischem Boden zu beziehenden Winterquartiere 
unbedingt nötig schienen. Selbst FZM. Hohenlohe, der den 
Schaden voll erkannte, welchen die Preisgabe der bisherigen 
Eroberungen in militärischer und politischer Beziehung herbei- 
führen mußte, verhehlte in einem zwischen dem 3. und 7. Oktober 
verfaßten und dem Herzog von Braunschweig übersendeten 
Memoire ^) keineswegs, daß seine Hoffnung, sich an der Maas be- 
haupten zu können, gering sei. 

Dementsprechend befahl er dem Korps vor Thionville bereits 
am 5. Oktober, die Schiff'brücke bei Mallingen abzubrechen, das 
Artilleriematerial und die Vorräte nach Luxemburg abzuschieben 
und die Vereinigung bei Hettange Grande zum Zweck des Rück- 
zuges durchzuführen. 

Trotzdem suchte er den Herzog zu Unternehmungen gegen 
Sedan und Metz zu bewegen, deren Gelingen die Situation wesent- 
lich verbessern, deren Scheitern aber kaum schlimmere Folgen 
haben konnte, als der voreilige Entschluß zum Rückzug. 

Die Vorgänge der letzten Wochen hatten indessen Braun- 
schweig so kleinmütig gemacht^, daß diese Aufforderung er- 



*) K. A., F. A. 1792, IX, 57. 

•) Hohenlohe an den Kaiser, 8. Oktober 1792. (K. A., C. A. Hohenlohe, 12.) 
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folglos blieb; auch beeinflußten die Ereignisse auf den anderen 
Kriegsschauplätzen die Lage höchst ungünstig. Am 8. Oktober 
traf die Nachricht ein, daß Speyer von den Franzosen unter 
Custine erobert worden sei, worauf der Landgraf von Hessen 
sofort in Braunschweig drang, das hessische Kontingent 
ehebaldigst aus dem Heeresverband zu entlassen und in die 
bedrohte Heimat abzusenden. Er selbst übergab das Kommando 
an GL. von Biesenrodt und eilte mit geringer Bedeckung nach 
Rheinfels voraus. 

Zur selben Zeit erfuhr man, daß der Herzog von Sachsen- 
Teschen die Belagerung von Lille aufgegeben habe und 
den Kaiser auf das Gerücht, Dumouriez beabsichtige einen 
Einfall in die Niederlande, um Rücksendung des Korps Clerfayt 
bestürme. 

Endlich verließen die Emigranten am 8. Stenay, um über 
Marville, Longuion und Arlon in das Gebiet von Lüttich ab- 
zurücken^). 

Alles dies bot Braunschweig genügend stichhältige 
Gründe, von seinem ursprünglichen Entschluß, an der Maas 
stehen zu bleiben, abzugehen. Es handelte sich für ihn nur 
noch darum, den erschöpften Truppen einige Tage der Ruhe 
zu gewähren und Zeit für den Abtransport der Kranken und 
der Magazine von Verdun zu gewinnen. Hiezu sollten wohl 
die Unterhandlungen dienen, die er abermals mit den Franzosen 
anknüpfte. 

Am 8. Oktober fand bei den Vorposten am linken Maasufer 
unweit Belleray cnne Zusammenkunft des Herzogs und des GL. 
Kalckreuth mit den französischen Generalen la Baroli^re und 
Galbaud statt. Die Franzosen verlangten seitens der Verbündeten 
die Räumung Frankreichs, worauf Braunschweig die Übergabe 
von Verdun anbot; schließlich einigte man sich zu einem 
24stündigen Waffenstillstand und zur Fortsetzung der Verhand- 
lungen am lo. Oktober, welche zwischen Kalckreuth und Dillon 
geführt werden sollten. Beide Generale kamen an diesem Tage 
in Glorieux zusammen. Auch Dillon verlangte energisch die 
Räumung des gesamten französischen Gebietes, eine unerläßliche 
Forderung, welche der „Conseil ex6cutif" beschlossen und die 
der Nationalkonvent zu stellen genehmigt habe. Auch wollte 
Dillon, der König von Preußen möge die Republik anerkennen. 



*) Dort wurde das Korps Ende November aufgelöst. 
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Kalckreuth wies dieses Ansinnen zurück. Dillon verlangte nun, 
der König von Preußen möge durch die Räumung von Longwy 
einen Beweis seiner guten Gesinnung gegen die französische 
Nation geben, worauf Kalckreuth erwiderte, dieser Platz sei 
nicht von preußischen Truppen besetzt, er wäre daher nicht 
m der Lage, wegen der Übergabe direkt zu verhandeln; was er 
versprechen könne, sei bloß, daß die preußische Armee nichts 
zur Verteidigung dieser Festung beitragen werde. Dillon be- 
stand nun auf der Einflußnahme des Königs betreffs der Über- 
gabe Longwys, Kalckreuth konnte jedoch nur der Hoffnung Aus- 
druck geben, die Räumung dieser Festung werde keine Schwierig- 
keiten machen. Schließlich schlug Dillon vor, die preußische 
Armee möge sich von ihren Verbündeten trennen, worüber Kalck- 
reuth weitere Verhandlungen ablehnte, aber die Möglichkeit zu- 
gab, daß im nächsten Kriege Preußen nicht mehr mit Österreich 
gehen werde ^). 

Es ist nicht zu leugnen, daß Braunschweig mit diesen 
Unterhandlungen seinen nächsten Zweck, Zeitgewinn, erreichte, 
doch trugen dieselben nicht dazu bei, das bereits gestörte Ein- 
vernehmen der Preußen mit den längst mißtrauisch gewordenen 

mm 

Österreichern wieder herzustellen. Letztere merkten sehr wohl, 
daß die Franzosen nicht gesonnen waren, die friedlichen Verein- 
barungen mit Preußen für deren Verbündete gelten zu lassen^); 
man war aber auch von der preußischen Bundestreue keineswegs 
so felsenfest überzeugt, daß man es für unmöglich gehalten hätte, 
der Herzog werde sich schließlich den unbelästigten Rückmarsch 
durch Aufopferung der Österreicher und Hessen erkaufen. FZM. 
Hohenlohe fand es sogar für nötig, dem Herzog die Verpflichtungen, 
welche er als Oberkommandant des ganzen Heeres gegenüber den 
verbündeten Kontingenten übernommen hatte, nachdrücklichst in 
Erinnenmg zu rufen ^ und Erzherzog Karl gab dem allgemein 
herrschenden Gefühl der Unsicherheit mit den Worten treffend 
Ausdruck: „Kurz, es scheint und es zweifelt fast niemand, daß 



') K. A., F. A. 1792, X, 52 V4. 

*) Hohenlohe berichtete über die Verhandlungen bei Bellcray in seinem 
Schreiben vom 8. Oktober an den Kaiser : „Da ich nicht mehr als einige Schritte 
hievon entfernt war, konnte ich alles verstehen, insbesondere die Äußerung des feind- 
lichen Generals, daß die Österreicher ihnen schon vor der Kriegserklärung als Feinde 
begegnet sind und also alle Konventionen nicht für diese gelten könnten." 

') Hohenlohe an Braunschweig und an den Kaiser, 8. Oktober 1792. 
(K. A., F. A. 1792, X, 39.) 
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wir hier wieder angeführt und ein Opfer ihrer Politik sind und 
sein werden^)." 

Der Herzog" von Braunschweig traf inzwischen die Vor- 
bereitungen für den Rückzug, der vorläufig bis hinter den Chiers, 
in den Raum um Longwy durchgeführt werden sollte. Bereit- 
willig gab er einer Anregung des Erzherzogs Karl Folge und 
erließ an Clerfayt einen Befehl zum Rückmarsch in die Nieder- 
lande*). Dem FZM. Hohenlohe stellte er am lo. Oktober frei, 
sein Korps und die Hessen am 1 1 . auf das rechte Maasufer zu- 
rückzuführen und k cheval der Straße nach Etain zwischen Belrupt 
und den Höhen bei. Belleville, westlich Eix Stellung zu nehmen. 
Gleichzeitig gab er ihm bekannt, daß er durch GL. Kalckreuth 
einen Waffenstillstand um den Preis der Räumung Verduns 
abschließen wolle. Hohenlohe beeilte sich hierauf, seine 
Stellung zu verlassen, benützte die Nacht zum Rückzug und 
hatte schon um 6 Uhr früh des 1 1 . die neue Position bezogen. 
Am gleichen Tage rückte das Gros der Preußen nach Louvemont. 
Clerfayt, der über Longwy Arlon erreichen wollte, um nach 
Zurücklassung von drei Bataillonen an der luxemburgischen Grenze 
den Weitermarsch in die Niederlande durchzuführen, hatte am ii. 
die erste der von ihm formierten drei Staffeln *) in Marsch 
gesetzt. 

Im Hauptquartier Braunschweigs wurde indessen das 
Tableau für den Rückmarsch entworfen und um 2 Uhr nach- 
mittags des 12. Oktober ausgegeben^). 

Hienach sollte sich das Cxros der preußischen Armee, 
von den Korps Hohenlohe-Ingelfingen und Kalckreuth gefolgt, 
über Damvillers — Dombras nach Longuion ziehen, Clerfayt über 
Juvigny — Marville — Tellancourt, Hohenlohe mit dem kaiserlichen 



») Zeißberg, 65. 

*) Clerfayt hatte den Befehl bereits am ii. in Händen. (K. A., H. K. R. 
1792, X, 8; F. A. 1792, 49b.) 

^; GM. Moi teile, 3 Bataillone (Nr. 41), 2 Eskadronen Koburg-Dragoner, 
2 Kompagnien le Loup-Jäger, Artilleriereserve; GM. Jordis, 4 Bataillone (Nr. 17, 36), 
2 Eskadronen Esterhazy-Husaren, Pioniere; GM. Smakers, 6 Bataillone (2 Grena- 
diere, 2 Nr. 42, je I Nr. 9, Nr. 58), 6 Eskadronen Esterhdzy-Husaren, 4 Kom- 
pagnien le Loup-, 2 Mahony-Jäger. (K. A., H. K. R. 1792, X» 8.) Über den 
Verbleib der hier nicht ausgewiesenen 5. Division Husaren, die gleichfalls in die 
Niederlande kam, fehlt jegliche Aufklärung. Vermutlich diente dieselbe als Bedeckung 
des Trains. 

*) K. A., F. A. 1792,' X, 57. 
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und hessischen Korps von Etain über Spincourt — Rouvrois- 
Longuion nach Long'wy zurückgehen'). 



Der Rückmarsch vollzog sich nicht ganz nach der Disposition. 
FZM. Hohenlohe, besorgt um seine Rückzugslinie, war schon 
am 12., 3 Uhr früh, von Eix abmarschiert und in einem Doppel- 
marsch bis Nouillon Pont, hinter den Othain zurückgegangen. 
Nach einem Rasttage gedachte Hohenlohe am 14. Longuion 
zu erreichen. Die Preußen hatten inzwischen eine mehr östlich 
gelegene Marschlinie, über Azannes (13.), Mangiennes und Pillon 
(14.) eingeschlagen. Die Schwierigkeit, den Train weiterzubringen, 



^) Details der Truppenbewegungen nach dieser Disposition : 



Korps 



12. 



13. 



14. 



Oktober 



15. 



Preußische 
Armee 



Hohenlohe- 
Ingelfingen 



Kalckreuth 



Clerfayt 



Hohcnlohe- 
Kirchberg 



Hessen 



Louvemont 



Consenvoye 



Cöte St. Michel 
(Belleville) 



Gegend von 

Moirey und 

Chaumont dev. 

Damvillers 



Louvemont 



Cöte st. Michel 



Stenay 



Etain 



Juvigny 



Etain 



Etain 



Spincourt 



bei Dombras 
über den Loison 



Moirey 



mit der 

Garnison von 

Verdun nach 

Beaumont 



Marville 



Kouvrois »iir 

Othain und 

Nouillon Pont 



bei Longuion 
über den Chiers 



Preußische 
Armee 



Hohenlohe- 
Ingelfingen 



Kalckreuth 



Clerfayt 



Hohenlohe- 
Kirchberg 



Hessen 



bei Grand Failly 
über den Othain 



bei Marville 
über den Othain 



Dombras 



Tellancourt 



bei Longuion 
tiber den Chiers 



bei Longuion 
über den Cnicrs 



bei Longuion 



Grand Failly 



Longwy 



Mt. St. Martin 
bei Longwy 



durch Loncwy 

in die Position 

von Mexy 



Ruhetag 



Ruhetag 



Ruhetag 



Ruhetag 



Ruhetag 



Ruhetag 



Ruhetag 



Rast 



hinter den 
Loison 



Damvillers 



Rast 



Rast 



Korps 


16. 


17. 


18. 


— 


Oktober 
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nötigte hier zu einer Rast am 15. und 16. Oktober. Braun- 
schweig fürchtete nun, durch den eiligen Rückmarsch Hohen- 
lohes seine Rückzugslinie zu verlieren und bat denselben daher 
schon in einem von 5 Uhr nachmittags des 13. datierten Schreiben, 
bei Nouillon Pont so lang stehen zu bleiben, bis die Preußen 
den Othain passiert hätten. 

Hohenlohe gab diesem Ansuchen keine Folge, wozu ihn 
die Wahrnehmung veranlaßt haben mag, daß die verfolgenden 
Franzosen fast ausschließlich nur gegen sein Korps und die Hessen 
feindselig vorgingen. Wohl findet sich dafür die natürliche Er- 
klärung, daß nach dem französischen Operationsplan beabsichtigt 
war, den Verbündeten auf jener Marschlinie zuvorzukommen, 
welche Hohenlohe benützte, doch mußte das österreichische 
Hauptquartier in seinem nicht ungerechtfertigten Mißtrauen darin 
die Folge geheimer Abmachungen erblicken. 

Tatsächlich w\irde am 14., als das österreichische Korps nach 
Sprengung der Othainbrücke bei Spincourt den Marsch nach 
Longuion antrat, die Nachhut von etwa 2000 französischen Reitern 
bedroht, welche nur durch das entschlossene Auftreten von 5 Es- 
kadronen Wurmser-Husaren von einem Angriff abgehalten wurden. 
Sie folgten aber „unter beständigem Harzellieren" bis Rouvrois, 
wo endlich einige Kanonenschüsse dem Nachdrängen ein Ende 
machten^). 

Inzwischen hatte sich der Herzog von Braunschweig selbst 
bei Hohenlohe eingefunden. Sein Bitten und die Intervention des 
Königs von Preußen bewogen Hohenlohe endlich, das öster- 
reichische Korps südlich Longuion auf den Höhen von St. Martin 
Fontaine Stellung nehmen zu lassen^. Die Hessen marschierten 
nach Longuion weiter, rasteten dort am 15. und erreichten Inder 
Xacht zum 17. eine Stellung südwestlich Longwy, welche sie am 
folgenden Nachmittag mit einer solchen südlich der Festung ver- 
tauscliten. 

Trotz des Mangels an Zelten und Verpflegung, wodurch sich 
der Krankenstand wesentlich erhöhte, blieb Hohenlohe bis 
10 Uhr vormittags des 16. bei wSt. Martin Fontaine. Indessen war 
am 14. Verdun den Franzosen im Wege gütUchen Einvernehmens 
übergeben worden ; am gleichen Tage fand in Azannes aber- 
mals eine Besprechung Kalckreuths mit Dillon und Keller- 



») K. A., H. K. R. 1792, X, 9, 

*) Erzherzog Karl verlietJ an diesem Tage das Korps und reiste nach Brüssel. 
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mann statt ^). Die Franzosen boten einen WaflFenstillstand unter 
der Bedingung der gänzlichen Räumimg Frankreichs und der 
Übergabe Longwys an, worauf jedoch der König von Preußen 
nicht eingehen wollte. Vergeblich wies Hohenlohe darauf hin, 
daß die Annahme dieses Vorschlages den erschöpften Truppen 
sehr zu statten käme und jede HoflEhung, Longwy länger als 14 Tage 
zu halten, trügerisch sei*). Die ablehnende Haltung König Fried- 
rich Wilhelm II. steigerte die Spannung zwischen den beiden 
Hauptquartieren und Hohenlohe marschierte trotz aller Vor- 
stellungen der Preußen, als deren Train in Longuion eingetroffen 
war und die zugesagte Ablösung durch preußische Truppen aus- 
blieb, um 10 Uhr vormittags des 16. Oktober eigenmächtig gegen 
Longwy ab, wo er nördlich der Festung bei Piedmont am Abend 
Lager bezog. Hier sollte zwei Tage gerastet und das Eintreffen 
neuer Befehle abgewartet werden. Hohenlohe ließ jedoch dem 
Herzog von Braunschweig mitteilen, daß er in den Raum 
Luxemburg — Grevenmachem abzumarschieren und die Truppen 
in die dringend benötigten Erholungsquartiere zu verlegen beab- 
sichtige, falls die erbetenen Befehle nicht bis 19. früh eintreffen 
würden. 

Das Korps des FML. Wallis vor Thionville hatte indessen 
mit Ausnahme des Detachements Brentano, welches Hohenlohe 
auf die Nachricht von Custines Vordringen im Rheintal bereits am 
5. Oktober zur Sicherung der Magazine in Grevenmachem und 
Trier nach Saarburg verlegt hatte, bis 16. Oktober bei Hettange 
Grrande die Vereinigung bewirkt. Das Artilleriematerial und die 
Vorräte von Berg waren bis 15. abgeschoben worden, doch fielen 
letztere am 16. dem Feinde in die Hände. 

Während an diesem Tage GM. Schröder mit 2 Bataillonen 
Klebek Nr. 14 und 4 Eskadronen Erzherzog Josef-Dragoner als 
Vorhut nach Rentgen vorausging, drängte eine etwa 1000 Mann 
starke feindliche Abteilung gegen Guentrange und das Bois de la 
Orange vor, wurde jedoch von den Grenzern in einem bis zum 
Abend dauernden Kampf abgewiesen. 



*) Keller mann war am li. Oktober nach Ancemont gerückt, wo er sich mit 
la Baroli^re vereinigte, gleichzeitig schob Dillon seine Truppen näher an Verdun 
heran. Bis zum 15. blieben die französischen Streitkräfte in der Umgebung des Platzes, 
nur Kavallerie folgte den Verbündeten, insbesondere dem Korps Hohenlohe- Kirchberg 
und den Hessen. 

«) K. A., H. K. R. 1792. X, 9. 
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Am 17. folgte das Gros der Vorhut bis Ober-Rentgen, am 
18. erreichte dasselbe Luxemburg, während Schröder bis Greven- 
machem marschierte. 

GL. Kalckreuth hatte inzwischen durch die anscheinend ohne 
Vorwissen des Königs gegebene Zusage, daß Longwy übergeben 
würde, von Kellermann das Versprechen erlangt, nicht ernstlich 
nachdrängen, sondern nur der Form halber folgen zu wollen*). 
So vollzog sich der langsame Rückmarsch der Preußen nach 
Longwy ungestört; erst am 19. erreichten sie über Tellancourt 
(17., 18. Oktober) das Lager bei Romain westlich Longfwy. 

Kellermann und Valence, welcher das Kommando an 
Stelle Dillons übernommen hatte, begnügten sich, bis St. Martin 
Fontaine nachzurücken, wo sie am 18. eintrafen^. 

Der Rückmarsch Clerfayts, welchen starke Detachements 
von Sedan und Montmödy verfolgten, ohne den Österreichern 
dank deren Wachsamkeit und guten Haltung etwas Ernstes an- 
haben zu können, gestaltete sich bei fortgesetztem Regenwetter, 
schlechten Wegen und dadurch, daß die Übergänge des Chiers 
bei Longuion von preußischen Trains verlegt waren, äußerst 
schwierig. Die Truppen litten Mangel an Bekleidung und Be- 
schuhung, viele Trainfuhrwerke gingen zu Grunde, trotzdem man 
sie durch Zurücklassen der unbrauchbar gewordenen Zelte ent- 
lastete. Clerfayt sah sich genötigt, den Umweg über Virton 
einzuschlagen und traf am 18. Oktober bei Arlon ein, wo er den 
erschöpften Truppen einige Tage (bis zum 24.) Rast gewähren 
mußte, ehe er zur Verstärkung der Armee in den Niederlanden 
abrücken konnte. 

Braunschweig, am 18. in Longwy eingetroffen, erließ sofort 
den Befehl für das Beziehen der Winterquartiere. Nach Räumung 
Frankreichs und Übergabe Longwys an die Franzosen, worüber 
gleichzeitig nun doch weitere Verhandlungen gepflogen wurden, 
hoffte man auf eine Waffenruhe auf diesem Teil des Kriegs- 
schauplatzes. 



^) Chuquet, IIT, 196. 
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Die preußische Armee sollte „mit dem rechten Flügel an 
Luxemburg, mit dem linken über Grevenmachem gegen Trier 
kantonieren und Vorposten bis Remich halten^)", Hohenlohe 
dagegen Winterquartiere an der Linie Luxemburg, Arlon, Habay 
la Neuve, Neufchäteau beziehen und diesen Teil der Provinz 
Luxemburg durch einen Kordon decken. 

Die Hessen erhielten die Erlaubnis zum Abmarsch nach Koblenz. 

FZM. Hohenlohe trachtete nun, seinen erschöpften Truppen 
möglichst, rasch Ruhe in bequemen Kantonierungen zu gewähren, 
zu deren Deckung das Korps Wallis in einem Lager bei Luxemburg, 
vier Bataillone desselben bei Arlon Stellung nahmen. Das Detache- 
ment Schröder in Grevenmachem wurde dem GM. Brentano 
unterstellt, welcher nach Eintreffen der Preußen bei Trier nach 
Luxemburg einrücken sollte^. 

Am 19. rückte das Korps Hohenlohe nach Arlon ab, am 
nächsten Tage traten die Hessen den Marsch an die Mosel ^, die 
preußische Kavallerie gegen Luxemburg an, welcher die Infanterie 
am 21. folgte "*). Gleichzeitig erschien das französische Korps 
Valence vor Longwy und schob eine Vorhut gegen Virton vor, 
wo Clerfayt ein Detachement zur Deckung der Kantonierungen 
bei Arlon zurückgelassen hatte. 

Laut der mitKalckreuth geschlossenen Übereinkunft mußten 
die Tore Longwy s am 22. den P^ranzosen geöffnet werden, am 23. 
der Platz von den Verbündeten geräumt sein. Es war ein trauriges 
Eingeständnis der eigene*n Schwäche, daß letztere gleichzeitig die 
Verpflichtung eingingen, die Festung mit derselben Artillerie und 
Ausrüstung zu übergeben, mit welcher sie dieselbe übernommen 
hatten*). 

Während Kellermann am 22. in Longwy einrückte, über- 
schritt die Vorhut des Generals Valence**), etwa 3500 Mann 



*) K. A., H. K. R. I7q2, X, ad 7 ; C. A., Hohenlohe, 14. 

*) GM. Schröder selbst wurde sofort nach Luxemburg berufen. 

') 20. Oktober Dippach, 21. Flaxweiler, 22. Grevenmachem, dann längs der 
Mosel nach Koblenz, wo das Korps zwischen dem 26. und 30. eintraf. 

^) Der Marsch ging kaum 8 km weit, bis Aubange, doch mußte dort am 22. 
gerastet werden, weil die Artillerie auf den schlechten Wegen nicht weiterkam. 

•) Moniteur 1792, 1250. 

*) Darunter das 2. und 10. Dragonerregiment, das 5. Husarenregiment, einige 
Grenadierbataillone und das l. Nationalgardebataillon Charente Inferieure. (Brief 
Valences vom 25. Oktober, Moniteur 1792, 1299.) 

Krieg gegen die fraozOsische Revolution. II. Bd. 13 
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Infanterie, 1500 Reiter und 6 Geschütze, die Grrenze bei Ruette 
und rückte nach Plünderung dieses Dorfes gegen Latour vor, 
wo sich der linke Flügel der vom österreichischen Detachement 
in Virton ^) aufgestellten Vorpostenlinie befand. Die Franzosen 
drängten den schwachen Posten von Latour zurück und nächtigten 
daselbst. Ein Unwetter am Morgen des 23. verzögerte den An- 
griff der Franzosen gegen Virton bis 9 Uhr vormittags. Trotz 
der Übermacht vermochten ihre späteren Vorstöße gegen die 
Aufstellung des Detachements bei St. Mard und Virton keine 
Erfolge zu erzielen und erst das Eingreifen von Teilen der 
Garnison von Montmödy, der eingetretene Munitionsmangel und 
das Ausbleiben der erwarteten Verstärkungen^ nötigten die 
Österreicher zum Rückzug, der nach einem hartnäckigen Orts- 
kampf in St. Mard vollkommen geordnet nach Habay la Vieille 
durchgeführt wurde ^. 

Die Franzosen nützten den Erfolg nicht aus. Das Korps 
Valence (Ardennenarmee) wurde zur Mitwirkung an dem Einfall 
Dumouriez' in die Niederlande bestimmt und marschierte am 
27. Oktober über Montmödy und Carignan nach Sedan, wo 
es am 30. eintraf. Kellermann, dessen Armee durch Marsch- 
verluste und die Rückkehr einiger Nationalgardebataillone in die 
Heimat auf 15.000 Mann herabsank, die obendrein durch mangel- 
hafte Bekleidung, schlechte Verpflegung und Krankheiten viel zu 
leiden hatten, glaubte für eine Offensive über die Grenze nicht 
stark genug zu sein. Er verlegte die Truppen daher am 25. Ok- 
tober in Kantonierungen zwischen Longwy und Saarlouis, das 
Hauptquartier nach Metz'*). 

Seine Aufgabe, Frankreich von den fremden Truppen zu 
vsäubern, war gelöst. 



*) Oberstleutnant Lusignan mit 4 Kompagnien des 3. Bataillons Bender, 
4 Kompagnien le Loup-Jäger, eine Eskadron Esterhazy-Husaren, zusammen 8CX) Mann 
und 100 Reiter. Am 23., 10 Uhr vormittags, traf eine zweite Husareneskadron ein. 

*) I Bataillon Grenzer und eine Husareneskadron des Korps HohenLohe, welche 
das Detachement Lusignan an diesem Tage ablösen sollten. 

^) Österreichischer Verlust: 43 Mann, II Pferde. (K. A., F. A. 1792, X, 132.) 

*) Moniteur 1792, 1308. « 



Abmarsch der Preußen an den Rhein. 

Während des Rückmarsches nach Luxemburg traf im preußi- 
schen Hauptquartier die Nachricht ein, daß Mainz vom General 
Custine eingeschlossen und alsbald eingenommen worden sei. Eben 
als das eigene Unternehmen gegen Paris so kläglich gescheitert 
war, hatte der früher so geringschätzig betrachtete Feind einen 
Erfolg auf deutschem Boden errungen und bedrohte nun mit seinen 
raublustigen Scharen die am Rhein und Main gelegenen Länder. 
Dem Eindruck dieser Nachricht vermochten sich weder der König 
von Preußen noch der Herzog von Braunschweig zu entziehen. 
Den Hessen wurde der Befehl gesandt, ihren Marsch nach Kob- 
lenz zu beschleunigen, die Preußen sollten, nachdem sie bei Luxem- 
burg einige Tage zur dringend nötigen Retablierung gerastet 
hatten, dahin folgen. 

Dieser Entschluß muß befremden. Der König verfügte im 
eigenen Lande über eine genügend große Truppenmacht, um 
Custines weiterem Vordringen Einhalt zu gebieten. Die Feld- 
armee, welche trotz sehr kleiner Märsche und zahlreicher Rast- 
tage vollkommen erschöpft am 24. in Merl, unmittelbar westlich 
Luxemburg, eintraf, zählte kaum mehr 20.000 Mann und be- 
durfte längerer Schonung. Wenn ihr der König nun neue An- 
strengungen zumutete, so müssen die Ghründe hiefiir in Erwägungen 
gesucht werden, welche mit dem Fall von Mainz wenig zu tun 
hatten. 

Die Waffenbrüderschaft mit Österreich hatte im offen- 
baren Mißklang geendet^), dem König war jeder Vorwand will- 
kommen, der sich zur Trennung beider Kontingente bot. Ihm 



*) Bezeichnend ist, daß FZM. Hohcnlohe-Kirchberg sich bereits die Ehre 
verbeten hatte, während des Winters nach Abreise des Königs und Braunschweigs 
die verbündete Armee zu kommandieren. (Hohenlohe an den Hofkriegsrat. Weyler 
bei Arlon, 21. Oktober 1792. K. A., H. K. R. 1792, X, ad 7.) 

13* 
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war es überdies bekannt, daß die Franzosen zu einem wuchtigen 
Angriff gegen die österreichischen Niederlande ausholten und es 
lag die Befürchtung nahe, man werde sich, falls die Armee in 
Luxemburg blieb, dem Ansinnen kaum entziehen können, die 
Österreicher bei der Verteidigung ihres Landes zu unterstützen. 
Der ernste Kampf, in welchen Osterreich mit Frankreich an- 
scheinend verwickelt wurde, eröffnete der preußischen Politik die 
Aussicht auf die längst begehrten Erwerbungen in Polen, dies 
machte aber rätlich, die noch intakten Truppen im eigenen Lande 
zu belassen, nicht am Rhein zu binden. Der Abmarsch der Feld- 
armee entsprach somit in jeder Richtung der preußischen Politik. 

Derselbe wurde in sechs Staffeln durchgeführt, deren erste 
am 28. Oktober von Merl aufbrach'). FZM. Hohenlohe war 
durch diese Änderung in der Disposition peinlich berührt. Er 
verlangte, daß die Preußen im Sinne der früher getroffenen Ab- 
machungen wenigstens den Schutz von Trier und der Verbindung 
mit Koblenz übernehmen möchten. Braunschweig ging darauf 
jedoch nicht ein. Er müsse seine Armee zwischen Koblenz und 
Andernach konzentrieren und die Lahnlinie halten, um das Reich 
gegen die Franzosen zu decken. Er empfahl daher Hohenlohe, 
den Raimi um Arlon aufzugeben und sich auf die Sicherung der 
Linie Luxemburg — Grevenmachem — Trier zu beschränken, da 
es seinem Dafürhalten nach das Gefahrlichste wäre, wenn die 
Franzosen die Verbindung der Festung Luxemburg mit dem Rhein 
unterbrechen würden. 

Hohenlohe entschloß sich hierauf, das Detachement des 
GM. Brentano nicht nach Luxemburg heranzuziehen, sondern 
diesen General mit dem Schutz von Trier zu betrauen. 

Da die PVanzosen inzwischen Quartiere bezogen hatten und 
mit General Wimpffen, Kommandanten von Thionville, sogar 
ein förmliches Übereinkommen zu stände kam, im gegenseitigen 
Kommandobereich jede Feindseligkeit zu vermeiden^, ließ Hohen- 
lohe am 29. Oktober auch die Truppen des FML. Wallis^ in 
Ouartiere rücken. 



*) Am 26. ging eine Avantgarde voraus, deren Kavallerie am i., deren Infanterie 
am 4. November Koblenz erreichte. Dieser Avantgarde war ein Detachement unter 
GM. Köhler beigegeben, welches den Marsch des Heeres längs der Mosel als stehende 
Seitenhut zu sichern hatte. 

«) K. A., H. K. R. 1792, IX, 19. 

^) FML. Wallis selbst reiste um diese Zeit nach Freiburg ab, um an SteUe 
des erkrankten FML. Esterhazy das Kommando am Oberrhein zu übernehmen. 
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Die 19 Bataillone und 26 Eskadronen des Korps befanden 
sich nunmehr im allgemeinen in vier Gruppen um Neufchäteau, 
Arlon, Luxemburg und Grevenmachem '). 

Hohenlohe wurde dem Herzog von Sachsen-Teschen 
imterstellt und sollte vornehmlich sein Augenmerk auf die Unter- 
stützimg der in den Niederlanden stehenden Armee richten. Doch 
hatte er auch mit den Preußen ein gutes Einvernehmen zu halten 
und wenn tunlich, an dem Schutz des deutschen Gebietes mit- 
zuwirken. 

Die letzte preußische StaflFel war am 2. November von Luxem- 
burg abmarschiert^. Zur Deckung des Marsches gegenüber der 
Armee Kellermanns hatte eine Nachhut, 13 Bataillone und 
15 Eskadronen, unter GL. Hohenlohe, östlich Grevenmachem, 
bei Tavern, Aufstellung genommen. Am 7. rückte dieselbe dem 
Heere nach, ließ aber 3 Bataillone bis 13. November in Trier 
zurück. 

Die Verteidigung der niederländisch-luxemburgischen Grenze 
und des Gebietes von Trier war nunmehr gänzlich den Öster- 
reichern überlassen, welche somit allein gegen die Hauptkräfte 
der Franzosen im Felde blieben. 



') Detail der Kantonierung Anhang XXVIII. 
*^ Sie erreichte am 18. November Koblenz. 



Der 



Einbruch des Generals Custine in Deutschland. 



Eroberung von Speyer durcli die Franzosen. 

Während des Vormarsches der Verbündeten nach Frank- 
reich standen sich die Streitkräfte am Oberrhein untätig gegen- 
über. FML. Fürst Est er hizy, Kommandant des österreichischen 
Korps im Breisgau, hatte wohl Ende August nach dem EintreflFen 
des Emigrantenkorps des Prinzen Condö^) auf dessen Drängen 
den Entschluß zu einem Angriff gegen die Festung Hüningen gefaßt, 
doch kam er auf die Nachricht, daß ein starkes französisches 
Korps bei Porrentruy eingetroffen sei, bald hievon ab. Auch 
die Franzosen beschränkten sich, trotzdem die Rheinarmee all- 
mählich auf 70.000 Mann anwuchs *), auf die Behauptung des Elsaß. 

Als sich der Herzog von Braunschweig, durch diese 
trügerische Ruhe über die Sicherheit des deutschen Gebietes 
getäuscht, veranlaßt sah, auf die Nachricht vom Abmarsch eines 
Teiles der Rheinarmee an die Maas das bisher bei Speyer belassene 
Korps des FML. Erb ach vor Thionville zu ziehen^), verblieben 
Mitte September am Rhein: FML. Esterhäzy mit 11.000 Oster- 
reichem und 6000 Emigranten im Breisgau von Rheinfelden bis Kehl, 
Oberst Winkelmann mit 1230 Österreichern und 2000 Mainzern 
bei Speyer, 4000 Pfalzer in Mannheim, 3000 Hessen-Darmstädter 
um Darmstadt, der Rest des Kurmainzer Kontingents und 600 Mann 
Reichstruppen in Mainz, 2 Bataillone Hessen-Kasseler auf halber 
Sollstärke in Rheinfels. 



') Siehe Seite 119. 

') Als außerordentliches Mittel zur Verstärkung der Rheinarmee wurde im Ein- 
vernehmen zwischen dem Armeekommando und den Direktoren der an der östlichen 
Grenze Frankreichs gelegenen Departements, auf Grund des Dekretes der National- 
versammlung vom 20. Juni, der sechste Teil aller wehrfähigen Bürger dieser 
Departements sogleich einberufen, was nahezu 40.000 Mann Nationalgarden ergab. 
(Moniteur, 868, 931, 969.^ 

•; Siehe Seite 149. 
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General Custine hatte inzwischen 17.000 Mann, die nun als 
„Vogesenarmee" bezeichnet wurden, bei Landau vereint. Der 
Rest des Heeres unter Birons Befehl stand in mehreren Lagern 
von Weißenburg bis Porrentruy und in den Garnisonen. 

Kaum zum Kommando der Vogesenarmee gelangt, drängt 
Custine zu einer Unternehmung, deren Größe und Tragfweite 
sein Feldhermtalent glänzen machen sollte: Er wollte mit den im 
Elsaß stehenden Truppen in Flanke und Rücken der gegen Paris 
marschierenden Verbündeten vorgehen. 

Dumouriez stimmte diesem Plane bei und stellte den An- 
trag, Custine möge über Metz, Toul und Bar le Duo abrücken 
und den Preußen den Rückmarsch nach Verdun verlegen. Biron 
sträubte sich jedoch gegen dieses Unternehmen, weil ihm nach 
dem Abmarsch Custines angeblich nur mehr acht Bataillone 
geblieben wären, um einem Einfall der Österreicher aus der Pfalz 
oder dem Breisgau entgegenzutreten. 

Inzwischen erfuhr Custine durch seine Emissäre, daß die 
beträchtlichen österreichischen Magazine in Speyer nach Erb ach s 
Abmarsch von kaum 3000 Mann bewacht würden und erbot 
sich nun, diese Magazine zu nehmen. Dem Magistrat von Speyer 
und dem Klerus sollte eine Kriegssteuer auferlegt, Volk und 
Militär jedoch geschont werden, um fiir Frankreich Stimmung zu 
machen. 

Diese Unternehmung, durch Landau von der einen, den Rhein 
von der anderen Seite geschützt, lief — möglichst rasch unter- 
nommen — kaum Gefahr; nach Zerstörung der Magazine und 
Eintreiben der Brandschatzung wollte sich Custine eiligst wieder 
nach Landau zurückziehen^). 

Der Plan fand Beifall. Biron befürwortete denselben beim 
Kriegsminister, welcher nach kurzem Zögern seine Einwilligung gab. 

Der 22, September wurde für die Ausführung des Unter- 
nehmens festgesetzt. Die Vorbereitungen sollten wohl geheim 
gehalten werden^, doch bekam man in »Speyer an diesem Tage 
sichere Nachricht von den Plänen des Feindes^). 

Anhaltend starker Regen, vielleicht auch die Absicht 
Custines, abzuwarten, bis die am 13. von Speyer aufgebrochene 



M Chuquet (nach Briefen Birons, Custines etc.), VI, 51. 

'^j In Landau selbst j;ing das Gerücht, daß sämtliche Truppen des Lagers bei 
Weißeuburg, beträchtlich durch Nationalgarden verstärkt und mit zahlreicher Artillerie, 
zwischen Fort Louis unl Straßburg den Rhein übersetzen würden. (Moniteur, II73.) 

^) K. A., F. A. 1792, IX, 203. 
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Kolonne Erbach in ihrem Marsch nach Thionville genügend weit 
gekommen sei, verzögerten die Ausführung des Unternehmens bis 
zum 29. September^). 

Nach dem Abmarsch des Korps Erbach hatten die Bürger 
von Speyer im Interesse der Sicherheit ihrer Stadt beim FZM. 
Fürsten Hohenlohe um Verlegung der Magazine, die den Feind 
anlocken konnten, auf das rechte Rheinufer, nach Ketsch, gebeten. 
Fürst Hohenlohe soll auch befohlen haben, die Magazine zu 
räimien, jedenfalls blieb es beim Wollen*). 

Auch fand trotz drohender Gefahr eine Verstärkung der 
Garnison von Speyer nicht statt; nach wie vor blieb dem Deta- 
chement des Obersten Winkelmann allein die Aufgabe über- 
wiesen, die Magazine zu sichern. 

FML. Esterhizy hielt sich seinerseits streng an die ihm 
gewordene Aufgabe, den Breisgau und die Ortenau zu decken; 
dies findet vielleicht zunächst seine Erklärung in den eigen- 
tümlichen Verhältnissen, die am Oberrhein herrschten, wo die 
Regierungen der .verschiedenen kleinen Staaten sich militärische 
Sonderrechte zu wahren suchten. Eine besondere Rolle spielte 
dabei die Art der Besetzung von Kehl. Als der Markgraf von 
Baden, der Herzog von Württemberg und der Bischof von Kon- 
stanz über die zu ergreifenden Verteidigungsmaßregeln einig 
geworden waren, hatten sie sich sämtlich an den FZM. Hohen- 
lohe mit dem Ersuchen gewandt, Kehl von österreichischen 
Truppen freizuhalten, welchem Ersuchen der Feldzeugmeister 
unter gewissen Bedingungen Folge gab^. Immerhin scheinen 
auf das Drängen des FML. Es'terhdzy österreichische Truppen, 

*) Moniteur, 1183. 

') Gomez, 431. Der Verfasser der „Relation der am 30. September 1792 vor- 
efallenen Affäre bei Speyer" (K. A., F. A. 1792, IX, 203) schreibt: „Ich weiß mich 
wohl zu erinnern, daß die Intention des kommandierenden Generalen Fürsten von 
Hohenlohe dahin ginge, alle Vorräte von Heidelberg und Speyer leer zu machen, 
dieselben nach Koblenz zu schaffen, von dort die Mosel hinaufziehen zu lassen, um 
der Armee den Unterhalt in Frankreich zu verschaffen. Man hat dies aber nicht oder 
zam wenigsten nicht mit genügsamer Tätigkeit ins Werk gesetzet, so wie dergleichen 
wichtige Sachen geschehen sollten. Viel notiger wurde es, ein über dem Rhein ge- 
legenes Magazin leer zu machen, nach dem Abmärsche des Erb achschen Korps un^ 
noch mehr nach der großen Entfernung des Es terhazy sehen." 

^> Diese Bedingungen besagten im wesentlichen, daß von der Rheinbrucke bei 
Kehl zur Sicherung gegen einen Überfall an jedem Ufer ein Joch abzutragen und da- 
durch die Kommunikation mit dem Elsaß zu sperren wäre ; looo Mann Reichstruppen 
nebst der notwendigen Artillerie sollten Kehl besetzen und bei jedem feindlichen 
Überga ngsversuch entsprechenden Widerstand leisten. 
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wenn auch nicht dauernd, Kehl bis in die zweite Hälfte Oktober 
besetzt gehalten zu haben. Dann rückten dort schwäbische Kreis- 
truppen, 1 200 Mann Infanterie und eine Kompagnie Dragoner mit 
7 Zwölfpfiinder- und 5 Sechspfunderkanonen ein. 

Da es nun dem FML. Esterhdzy nur mit Schwierigkeiten 
möglich war, innerhalb des ihm zur Sichenmg anvertrauten 
Raumes die seiner Ansicht nach nötigen militärischen Maönahmen 
durchzuführen, konnte er um so weniger daran denken, sich außer* 
halb dieses Raumes, nördlich von Kehl, in Mainz oder auf dem 
linken Rheinufer bei Speyer zu betätigen. 

Im übrigen aber konnte FML. Esterhäzy auch schon 
mit Rücksicht auf die Stärke des ihm am Oberrhein gegen- 
überstehenden Feindes diese Gegend nicht von Truppen ent- 
blößen. 

Am 29. September, 9 Uhr abends, brach General Custine 
mit 14.300 Mann^) von Landau gegen Speyer auf. 

Die rechte Kolonne unter General Munnier marschierte 
über Lingenfeld und Berghausen, die mittlere (General Blou) 
geradeaus gegen Speyer, die linke (General Neuwinger) über 
Gommersheim in der Richtung gegen Otterstadt, um sich nördlich 
von Speyer dem Gegner vorzulegen, falls sich derselbe, wie man 
vermutete, nach Worms zurückziehen sollte*). 

Oberst Winkelmann war, als er noch am Abend des 
29. September von dem unmittelbar bevorstehenden feindlichen 
Anfall Kenntnis erhielt, zur nachdrücklichsten Verteidigung der 



^) Chuquetf VI, 52. Die Angaben variieren übrigens beträchtlich. Nach 
K. A., F. A. 1792, IX, 203, berechnete man die Infanterie mit 15.OOO bis 16.OOO Mann 
nebst 40 Kanonen, worunter viele Zwölf- und einige Sechzehnpfünder, die Kavallerie 
mit 1600, höchstens 2000 Reitern. 

*) Ordre de bataille: i. Kolonne General Munnier. ti) Avantgarde: Xational- 
gardebataillone 2. Jura, 2. Ain, 2. Kavallerieregiment; b) Haupttruppe: 4. Brigade 
(Grenadierbataillon, 32. und 82. I.inienregiment, Nationalgardebataillone 2. Haute Saöne, 
3. Jura); c) rechte Seitenhut: Oberst Houchard, 2. Regiment Jäger zu Pferd, 
I. Bataillon freiwillige Grenadiere, 2. Kavallerieregiment. 2. Kolonne General Bloa. 
3. Brigade (Grenadierbataillon, 3., 57. und [?] Linienregiment, NationalgardebataiUon 3. 
Vogeaen mit dem Liniengeschütz, 2 sechszolligen Haubitzen und 4 Achtpfünderkanonen). 
3. Kolonne General Neuwinger. a) Avantgarde (Lafarelle): 7. Regiment Jäger zu 
Pferd, Nationalgardebataillon 4. Vogesen, 9. und 19. Kavallerieregiment ; b) Haupt- 
truppe: I. Brigade (13., 46. Linienregiment, Nation algardebataillone 4. Jura, I. Vogesen, 
8 Achtpfünder, 4 Feldmörser); 2. Brigade (93. Linienregiment, Nationalgardebataillon 3. 
Rhone et Loire, 36. Linienregiment, Nationalgardebataillon 3 Haut Rhin). (Chuqnet. 
VI, 53-.^ 
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Stadt entschlossen^). Er ließ in Erwartung eines nächtlichen 
Angriffes die Infanterie die zugewiesenen Posten außerhalb der 
Stadt beziehen ^ ; die Dragonerabteilung zog sich von Duden- 
hofen, wo sie auf Vorposten gestanden, gegen Speyer zurück. 

Die Truppen blieben die Nacht über unter Gewehr, rückten 
jedoch, als bis Tagesanbruch nichts vom Feinde zu sehen war, 
um 7 Uhr früh des 30. wieder in die Quartiere ab. 

Bald darauf brachte eine versprengte Patrouille die Meldung 
vom Anmarsch der Franzosen. Oberst Winkelmann zog nun 
seine Sicherungsposten ein und ließ die Truppen wieder außer- 
halb der Stadt folgende Stellung nehmen : Die Kavallerie und zu 
deren Unterstützimg eine Division Gyulai und die Mainzer Grena- 
diere vor dem südwestlichen (Landauer) Tor; eine Division Mainzer 
und eine Division Gyulai westlich der Stadt, 2 Divisionen Mainzer, 
eine Division Gyulai, 4 Kanonen und eine Haubitze vor dem 
nördlichen (Wormser) Tor, wo der Hauptangriff vermutet wurde; 
eine Division Mainzer zur Deckung des Rückzuges vor dem süd- 
östlichen (Wiesen-) Tor. 

Um 9 Uhr vormittags stießen die an der Tete marschierenden 
Grrenadiere der Kolonne Blou auf die österreichischen Dragoner, 
welche sofort attackierten und den Feind vorübergehend in Un- 
ordnung brachten. 

Bald darauf langte auch die Kolonne Munnier und ihre 
rechte Seitenhut an. Oberst Houchard ließ die Kavallerie 
zwischen Heiligenstein und Harthausen aufmarschieren, unternahm 
jedoch vorläufig keinen Angriff. Gegen 12 Uhr mittags kam 
die Kolonne Xeuwinger und mit ihr Custine vor Speyer an; 
letzterer ließ Winkelmann sogleich zur Übergabe der Stadt 
auffordern und nach abweislichem Bescheid die Geschütze das 
Feuer beginnen. 

Nun gingen die österreichischen Dragoner langsam zurück 
und nahmen zwischen den Kompagnien der Mainzer Division 
beim Wiesen-Tor Aufstellung, worauf die französische Reiterei 
zum Angriff in der Richtung gegen das Landauer Tor vor- 
brach. Ihre Attacke prallte jedoch an den Karrees von Gyulai- 
Infanterie ab. 



') Am 30. September hatte Winkelmann 3608 Mann unter seinem Kommando: 
2 Bataillone Mainzer (2000 Mann), 3. Bataillon Gyulai-Infanterie (1230 Mann), 124 Erz- 
herzog Josef von Toscana-Dragoner (Rekruten), 194'Mann verschiedener österreichischer 
Infanterieregimenter (Rekruten), 60 Artilleristen. 

') Speyer war zur Verteidigung nicht eingerichtet. 
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Nach zweistündigem Artilleriekampf, während welchem die 
beim Wiesen-Tor aufgestellten Truppen beträchtlichen Verlust 
erlitten, befahl Oberst Winkelmann den Rückzug in die Stadt, 
der in Ordnung ausgeführt wurde. 

Custine ließ nun Speyer ein zweites Mal zur Übergabe auf- 
fordern, erhielt jedoch keine Antwort. Hierauf schössen die 
Franzosen das Wormser Tor ein und bemächtigten sich desselben 
und der nächstliegenden Eingänge. 

Die Truppen Custines drangen in die Stadt, doch wichen 
sie vor den Verbündeten, welche auf dem Hauptplatz nochmals 
Stellung genommen hatten, bald wieder zurück. Custine ließ 
Geschütz vorholen, versuchte es jedoch nochmals mit einer 
Aufforderung, die Waffen zu strecken. Dieses Ansinnen wurde 
abermals abgewiesen ; gleichzeitig zog sich Oberst Winkel- 
mann mit seinen Abteilungen durch das Wiesen-Tor bis an 
den Rhein gegenüber von Rheinhausen zurück, ohne verfolgft zu 
werden. 

„Um 3 Uhr nachmittags stand das kleine Korps in bester 
Ordnung am Rhein. Zum Unglück waren keine SchijBFe zum Über- 
setzen am linken Rheinufer. Die auf dem rechten Ufer befind- 
lichen 5 Plätten, welche zu Speyer gehörten und 8 Plätten von 
Rheinhausen waren durch keine Anerbietimg zu vermögen, an 
das linke Ufer zu übersetzen. Zwei Stunden hätte man zum Über- 
setzen Zeit gehabt ; allein, man hatte vergessen, die Plätten 
während der Affare bewachen zu lassen^).'' „Man hatte zwar den 
30. früh bei Anrücken des Feindes einen Mainzer Husarenoffizier 
nebst einigen seiner Husaren über den Rhein geschickt, die Plätten 
zusammenzubringen ; diese Friedenshusaren aber haben ihren Auf- 
trag nicht vollbracht, sondern sollen gerade nach Mainz gegangen 
sem-). 

Erst gegen 6 Uhr abends rückte Custine gegen die von einer 
Flußkrümmung umschlossenen, bis an die Knie im Schlamm 
stehenden^) Verbündeten vor und ließ auf dieselben aus naher 
Distanz Artilleriefeuer eröffnen. Oberst Winkelmann sah nun 
keinen Ausweg mehr und kapitulierte, nachdem er vorher sein 
(Teschütz in den Rhein hatte versenken lassen. 



*) Gomez, 436. 

■) K. A., F. A. 1702, IX, 203. 

^1 Infolge mehrtägiger starker Regengüsse war der Rhein kurx vorher über seine 
Ufer getreten und zu jener Zeit noch sehr stark angeschwollen. 
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8 Dragoner und über 20 Mann von Gyulai-Infanterie ent- 
gingen der Gefangenschaft dadurch, daß sie schwimmend den 
Rhein übersetzten^). 

Nun bezog das französische Korps Kantonierungen in Speyer, 
wo die Soldaten Ausschreitungen aller Art begingen. Am Morgen 
des I. Oktober ließ Custine alarmieren und führte seine Truppen 
in ein Lager nördlich der Stadt, an der Straße nach Worms. 
Drei Bataillone blieben als Garnison in Speyer zurück. Abends 
begannen die Exzesse von neuem und Custine mußte persönlich 
einschreiten, um Ordnung zu schaffen. Im übrigen forderte er 
selbst vom Fürstbischof zu Speyer 300.000, vom Domkapitel 100.000, 
im ganzen an 600.000 Franken binnen 24 Stunden zahlbarer Kriegs- 
steuer ein und veranlaßte die Abfuhr der Magazinsvorräte nach 
Landau. Gleichzeitig beschloß er, seinen Raubzug weiter auszu- 
dehnen, sandte am 4. den General Neuwinger mit 4600 Mann 
nach Worms, am Tage darauf ein kleines Detachement nach 
Philippsburg. Beide Kolonnen erreichten ihre Bestimmungsorte, 
ohne Widerstand zu finden und schafften die erbeuteten Vorräte 
nach Speyer. 

General Neuwinger hatte dem Wormser Fürstbischof, dem 
Domkapitel und dem Magistrat 1,200.000 Franken abzunehmen, 
weil sie den Emigranten „zu viele Ehren" erwiesen hätten und 
sollte, wenn nötig, „Feuer und Eisen" gebrauchen, um seinen 
Forderungen Nachdruck zu verleihen^. 

Custine hätte übrigens bei raschem Zugreifen bis Koblenz 
keinen Widerstand gefunden. Der Landgraf von Hessen-Darm- 
stadt, dem um seinen Besitz im Elsaß bangte, antwortete den bei 
ihm um Hilfe flehenden Mainzern, „die Franzosen hätten seine 
Gmter im Elsaß so gut behandelt, daß er sich mit ihnen nicht 
überwerfen wolle" und bereitete den Rückzug seiner Truppen 
nach Grießen vor, seine Ämter aber wies er an, den Franzosen 
keinen Anstoß zu geben und sie wohl zu verpflegen^ .... Pfalz- 
Bayern stellte an der Grenze seiner Besitzungen große Tafeln 
mit der französischen Inschrift: „Pfalzisch-neutrales Gebiet" auf 



^) „40 Dragoner wagten es, über den Rhein zu schwimmen; 8 sind auf dem 
gegenseitigen Ufer angekommen, verschiedene ersoffen und einige davon wiederum auf 
dieser Seite gelandet." (K. A., F. A. 1792, IX, 203.) Das Gefecht bei Speyer ist 
überdies hauptsächlich nach Gomez, 433 bis 437, Bockenheimer, 16, Chuquet, 
Vr, 52 bis 57 geschildert. 

') Moniteur 1792, 1203, 1227, 1204; Tableau historique II, 155. 

') Sybel, I, 583; Moniteur, 122 1. 
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und die Behörden gaben französischen Spionen Pässe, die auf 
Pfalzer Offiziere lauteten. In Kurtrier dachte man nur an Flucht 
und Rettung. Regierung und Kriegsrat gaben trotz des An- 
gebotes der Einwohner, sich zu bewaffnen, ihr Gutachten dahin 
ab, daß man dem Feinde, falls er anrücke, durch eine Deputation 
eine Brandschatzung anbieten, ihm die preußischen Magazine in 
Koblenz überliefern und, wenn er es wünsche, auch den Ehren- 
breitstein einräumen solle. Als der Kurfürst in Koblenz am 
5. Oktober erfuhr, die Franzosen seien nur mehr 12 Wegstunden 
von der Stadt entfernt, wollte er gleich seinem Minister flüchten. 
Die Bürger widersetzten sich wohl der Absicht und schnitten die 
Zugstränge seiner Wagenpferde ab, doch entfloh er in der Nacht 
nach Bonn. Auch Adel und Geistlichkeit wollten dem Beispiel 
ihres Landesherm folgen, schon aber hatten sich die Bürger der 
Stadttore bemächtigt und machten der schimpflichen Flucht ein 
Ende. 

Auch sonst, so in Neuwied imd Frankfurt, blieb die Bürger- 
schaft im Gegensatz zu den leitenden Männern und den privi- 
legierten Klassen ruhig und zuversichtlich. 

Die größte Bestürzung hatte die Gefangennahme der Truppen 
Winkelmanns in Mainz verursacht, wohin die Kunde hie von 
schon am Morgen des i. Oktober gedrungen war. Der Adel, 
die höhere Geistlichkeit und viele reiche Bürger, die Hof- und 
Regierungsbeamten, die Familien der Emigranten flüchteten so- 
gleich oder doch beim Einlangen der Nachricht vom Einrücken 
Neuwingers in Worms. 

Der kurmainzische Kanzler Albini traf wohl, unterstützt 
vom preußischen außerordentlichen Gesandten und bevollmäch- 
tigten Minister Freiherm von Stein sowie vom Oberstleutnant 
Eickemeyer des Mainzer Ingenieurkorps, sofort Verteidigungs- 
anstalten, doch befand sich die P'estung in recht verwahrlostem 
Zustand. Allerdings konnte der Außengürtel — paiisadierte, 
mit Reduits versehene Forts, welche durch eine Linie von 
Redans verbunden waren — eine kurze Belagerung aushalten 
und war einem gewaltsamen Angriff jedenfalls gewachsen. 
Dagegen zeigte die innere Stadtumwallung schwere Schäden. 
Manche Grabenstücke waren noch von Mauertrümmern seit dem 
letzten Bombardement (1699) erfüllt, andere dienten als Fischteiche 
und Gärten, Batterien hatten der Anlage von Promenaden weichen 
müssen. Die Festungswerke waren eben „zur ökonomischen Be- 
nutzung an den Gouverneur und die HofTvammer verteilt und beide 
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eiferten um diQ Wette, ohne Rücksicht auf den Verteidigungs- 
zustand, den meisten Nutzen daraus zuziehen^)". Erst Ende 1791, 
als der KLrieg drohte, ward von den interessierten Fürsten ein 
Fonds gebildet und aus diesem die dringend nötige Herrichtung 
der Festungswerke bestritten. Nach den Vorschlägen Eicke- 
meyers sollten damals die „mangelnden Zug- und anderen Brücken, 
Tore, Gatter, die allemotwendigsten Verpalisadierungen und 
Überschwemmungseinrichtungen ausgeführt" werden*). Begonnen 
wurden diese Arbeiten; doch das Manifest des Herzogs von 
Braunschweig an die Franzosen erfüllte die Mainzer mit solcher 
Zuversicht auf sicheren Sieg, daß die Arbeiten schon im Juli 1792, 
unmittelbar nach der Abreise der verbündeten Fürsten von den 
Krönungsfesten, wieder eingestellt wurden. Immerhin war die 
Festung soweit in stand gesetzt, daß sie einem gewaltsamen 
Angriff widerstehen konnte. 

Jetzt wurden die Arbeiten zur Vervollkommnung der Ver- 
teidigungsfähigkeit des Platzes mit Eifer aufgenommen. Bürger 
der Stadt und mehrere hundert Bauern aus der Umgegend 
arbeiteten an der Instandsetzung der Gräben und Wälle imd an 
der Vorfeldlichtung; an der Südseite der Festung wurde ein 
Verhau angelegt und endlich die Verteidigung selbst organi- 
siert. Die regulären Truppen besetzten die wichtigsten Außen- 
werke, Bürgerkompagnien versahen den Dienst im Innern, 
51 Mainzer Husaren den Patrouillendienst außerhalb der Stadt. 
Das schwere Geschütz (193 Stücke) wurde auf die Wälle gebracht. 

Man erlangte indessen trotz alledem in Mainz die Fassung 
nicht wieder und übersah in der Hast so manche notwendige Vor- 
bereitung; dabei fehlte es an Schanzzeug, an Material für Pech- 
kränze und an Leuchtkugeln ; Pulver und Blei war wohl vorrätig, 
aber nicht verarbeitet. 

Der Plan, nach welchem die Geschütze auf den Wällen 
aufgefahren werden sollten, war verlegt und nicht wiederzufinden. 

Kurfürst Friedrich Karl, welcher bis dahin in Aschaffen- 
burg geweilt hatte, kam am 3. Oktober nach Mainz, begnügte 
sich jedoch, zur Weiterführung der Regierungsgeschäfte in 
aller Eile eine Statthalterschaft einzusetzen (Kanzler Albini, 
Festungsgouvemeur General von Gymnich, Domdechant Freiherr 
von Fechenbach und Vizedom von Bibra), und reiste am 5. 
wieder nach Würzburg ab. 

*) Renouard, 250; Chuquet, VI, 73. 
•) Bockenheimer, 12. 

Krieg gegen die französische Revolution. IL Bd. 14 
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Kanzler Albini, das Haupt der Statthaltorschaft, war ein 
energischer und pflichtergebener Mann; er waltete mit rühmens- 
wertem Eifer des ihm von seinem Fürsten in so schwerer Zeit 
übertragenen Amtes. Der kurmainzische General von Gymnich 
war dagegen ein altersmüder, unfähiger imd willensschwacher 
Greis, welcher der drohenden Gefahr ratlos gegenüberstand. 

Nachdem die Statthalterschaft den Einwohnern die Flucht 
verboten, wurde für den 5. Oktober ein KLriegsrat zusammen- 
berufen, an dem die Generale Gymnich, Faber und Rüdt, 
mehrere Truppenkommandanten, Artillerie- und Genieoffiziere 
teilnahmen. Da es in der Festung an Mannschaft fehlte, wurde 
zunächst die Absendung von 25 Kurieren an verschiedene Stellen 
mit der Aufforderung zur Beistellung von Aushilfe, namentlich 
an Artillerie, beschlossen. 

Sodann beriet man darüber, ob die Verteidigung nur auf 
die innere Festung beschränkt werden solle oder ob dem Feinde 
in der äußeren Linie der Werke Widerstand geleistet werden 
könne. Oberstleutnant Eickemeyer, der einzige, welcher in der 
trostlosen Versammlung den Kopf nicht verloren hatte, schilderte 
in überzeugenden Worten, daß die Forts mit ihren Verbindungs- 
linien unschwer im stände seien, sich längere Zeit zu halten; die 
Außenwerke verlassen, hieße dem Feinde Gelegenheit geben, die 
innere Festung aus nächster Nähe, zum Teil von dominierenden 
Punkten zu beschießen. General Faber und die Mehrzahl der 
Anwesenden waren jedoch für die Räumung der Außenwerke. 
Noch wurde für und wider gesprochen, als plötzlich ein Mainzer 
Husar mit der Meldung hereinstürzte, die Franzosen seien im 
Anmarsch. 

Nachdem man sich noch eiligvSt für das Aufgeben der Außen- 
werke entschieden, hob der Gouverneur in großer Verwirrung 
den Kriegsrat auf^). 

Die Meldung jenes Husaren verbreitete sich rasch in der 
Stadt und veranlagte, daß ohne jede weitere Prüfung sogleich 
der Alarmschuß abgegeben wurde. Offiziere, Soldaten und Bürger 
eilten an ihre Posten, das Weilburger Reichskontingent (eine 
Kompagnie von 62 Mann) aber war trotz der Bitten seines Oberst- 
leutnants nicht zum Bleiben zu bewegen und flüchtete heimwärts^. 

^) Dieser Beschluß des Kriegsrates wurde durch die Statthalter alsbald aufgehoben 
und die Verteidigung der Forts angeordnet. (Chuquet, VI, 8l ; Bockenheimer, 21.) 

-; Dasselbe wurde vom Fürsten von Nassau- Weilburg wieder nach Mainz zurück- 
geschickt und nach Bestrafung zu inneren Diensten verwendet. 



211 

Bald erfuhr man indessen die Grundlosigkeit des Alarms^). 
Noch 14 Tage sollten verstreichen, bevor der Feind vor den 
Wällen erschien. 

Am 6. Oktober bekam Custiue wohl zutreffende Nachrichten 
über die Zustände in Mainz, hielt aber dennoch die Lage nicht 
für derart, um einen Handstreich gegen die Festimg rätlich zu 
finden. Er schlug vielmehr Biron vor, mit allen verfügbaren 
Truppen bei Kehl über den Rhein zu gehen, während er dies bei 
Philippsburg tun wollte, um gemeinsam die Österreicher im 
Breisgau anzugreifen*). Biron ging jedoch auf diesen Plan 
nicht ein. 

Schon aber kam Custine ein Gerücht zu, daß man Kroaten 
in der Nähe von Speyer gesehen habe^. In der Annahme, 
FML. Erb ach marschiere zur Deckung von Worms und Mainz 
heran*), zog Custine das Detachement Neuwinger nach Speyer 
zurück*) und marschierte am 10. Oktober mit allen Truppen nach 
Edesheim nördlich Landau ab^). 

Eroberung von Mednz. 

Die Bitte um Verstärkung, welche die Mainzer an die 
Nachbarn gerichtet hatten, wurde allseits abschlägig beschieden. 

Auch FML. Esterhdzy konnte sich nicht dazu entschließen, 
Truppen dahin abzugeben, da ihm sein Korps kaum zur Deckung 
des österreichischen Gebietes gegen einen Einfall des weit über- 
legenen, im Elsaß stehenden Feindes hinreichend schien und die 
Sicherung der in Heidelberg und Heilbronn angelegten Magazine 
ihn ohnedies zu einer beträchtlichen Verlängerung der Postierungs- 



^) Der Husar hatte sich auf einem Melderitt in einem Wirtshaus außerhalb 
Mainz betrunken und exzedierte; um ihn loszuwerden, ersannen dort Anwesende die 
Geschichte vom Anmarsch der Franzosen. Der Mann warf sich eilig auf sein Pferd, 
raste nach Mainz, galoppierte mit dem Ruf: „Der Feind ist da*/' durch die Straßen 
und brachte die ganze Festung in Verwirrung. 

«) Sybel, I, $84. 

') Auch in Trier verlautete, FZM. Hohenlohe ließe ein Korps von 8000 Mann 
über Merzig nach Mainz marschieren. (Moniteur, 1259, 1286.) 

*) Chuquet, VI, 66; Moniteur, 1203. 

*; Am 7. Oktober verbreitete sich in Speyer überdies das Gerücht, die Preußen 
seien, 25.000 -Mann stark, im Anmarsch. Diese Nachricht verdankte ihr Entstehen 
dem Grebaren eines preußischen Werbeoftiziers, welcher die Ortschaften auf dem linken 
Rheinnfer durchzog und überall Unterkunft und Verpflegung für 25.000 Mann an- 
forderte. 

•j Tableau historique, II, 157. 

14* 
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linie veranlaßt hatte. GM. Kospoth war mit 4 Bataillonen ^) und 
6 Eskadronen^ anfanglich bis in die Gegend zwischen Bruchsal 
und Durlach vorgeschoben, nach Custines Rückzug nach StoU- 
hofen zurückgenommen worden, wo dieses tunlichst vereint zu 
haltende Korps den rechten Flügel der Postierung zu bilden und 
die Rheinstrecke Rastatt — Kehl zu verteidigen hatte. 

Die Überwachung der Stromstrecke Kehl — Burkheim war 
den Emigranten zugewiesen ; 2 Bataillone Nr. 46 imd 3 Eskadronen 
waren von Burkheim bis Bellingen verteilt, der linke Flügel, 
GM. Lichtenberg mit 3 Bataillonen Nr. 2 und 3 Eskadronen, 
sicherte von Bellingen bis Säckingen. 

FML. Esterhdzy schützte sonach mit 9 Bataillonen und 
12 Eskadronen — die Emigranten kamen kaum ernstlich in Be- 
tracht — das rechtsrheinische Gebiet in einer Erstreckung von 
nahezu 200 Kilometern gegen etwa 25.000 Mann der in den 
Lagern von Landau bis Hüningen verteilten Feldtruppen des 
Feindes. 

Als Mitte Oktober das 2. Bataillon des serbischen Freikorps 
im Breisgau eintraf, die Emigranten dagegen ihre Aufstellung 
räumten, zog FML. EsterhAzy die Postierung besser zusammen, 
so daß deren rechter Flügel nunmehr unmittelbar südlich Kehl, 
bei Sundheim, endete'^). 

Am II. November übernahm FML. Wallis an Stelle des 
erkrankten Esterhazy das Kommando. Die Truppen blieben 
bis zum Beginn des nächsten Jahres in der bezogenen Auf- 
stellung. 

Mainz blieb sonach auf sich selbst angewiesen und da die 
Zahl der Verteidiger gering war, schritt man zur Volksbewaffnung. 
Ein Teil der Bürger und die Studenten folgten dem bezüglichen, 
am 7. Oktober von der vStatthalterschaft erlassenen Aufruf; Bauern 
aus der Umgebung^ die früher gedient hatten, kamen gegen Zu- 
sicherung mehrjähriger B(^freiung von den bäuerlichen Lasten in 
die Stadt und wurden bewaffnet, junge Handwerker erhielten not- 

\) Je 2 Bataillone Nr. 26 und Xr. 32. 

-) Kaiser-Dragoner. 

•: Sundheim — Nonnenweier: GM. Kospoth, 2 Bataillone Nr. 32, 3 Eskadronen 
Kaiser-Dragoner; Nonnenweicr — Ichtingen: GM. Fürstenberg, 2 Bataillone Nr. 26, 
3 Eskadronen Kaiser-Dragoner; Ichtingen — GriÜheim: 2 Bataillone Nr. 46, 2 Eskadronen 
JIoheuzollcrn-Küra^siere: GriÜheim — Basel: 3 Bataillone Nr. 2, 4 Eskadronen Hohen- 
zoUcrn-Kürassierc ; Hasel— SUckingen: Serbisches Freikorps. 
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dürftige Ausbildung in der Geschützbedienung. Allein der „wohl- 
habendere Teil der Bürger, der Handelsstand; hatte von vorne- 
herein die Annahme von Waifen abgelehnt und von denen, welche 
Gewehre begehrten, verfugte ein Teil schon in den nächsten Tagen 
zum Nachteil des Staates über die Waffen')". Es gab eben viele, 
welche den neuen Freiheitslehren offen und begeistert zustimmten, 
von den Franzosen die Befreiung von der Herrschaft des Kur- 
fürsten ersehnten. 

Mitte Oktober zählten die Verteidiger von Mainz an 
4550 Mann^. Hiezu kamen am 19. Oktober, als die Franzosen 
schon vor der Stadt standen, 854 Mann österreichische Infanterie, 
in Spitälern gesammelte Rekonvaleszenten, welche die Bestimmung 
hatten, zu ihren Truppenkörpem in die Niederlande einzurücken. 
Die Statthalterschaft erwirkte vom österreichischen Gesandten 
die Erlaubnis, diese Abteilungen zur Verstärkung der Mainzer 
Garnison verwenden zu dürfen, worauf die Leute bewaffnet, so- 
gleich in die Außenwerke verteilt wurden und vsich „demnächst 
wohl als brauchbarster Teil der Besatzung" bewährten. 

Inzwischen hatte General Custine nun doch den Entschluß 
gefaßt, etwas gegen Mainz zu unternehmen. Er verständigte am 
16. Oktober den Konventspräsidenten von seinem Vorhaben, 
welches, „wenn es auch scheitern sollte, doch den Vorteil haben 
würde, die Verbündeten zu beunruhigen und ihren Rückzug zu 
überstürzen". Noch am Abend des 16. brach Custine mit dem 
Grros seiner Armee ^) aus dem Lager bei Edesheim auf und kam 
nach zwei Nachtmärschen (über Neustadt, Oggersheim) am 18. in 
Worms und Mommenheim, am 19. vor Mainz an. Die Avant- 
garde unter Oberst Houchard, schon in der Nacht zum 14. ab- 
marschiert, bemächtigte sich bei Tagesanbruch des 18. der 
fliegenden Brücke bei Oppenheim und besetzte nachts Weisenau. 

Bis Mittag des 19. war die Umschließung der Festung auf 
dem linken Rheinufer vollzogen ; Kavallerie und Grenadiere 



^) Bockenheimer, 20. 

*) Reste der 4 Kurmainzer Regimenter, 908 Mann ; 60 Mann der oberrheinischen 
Kreiskompagnie; 37 Mann Wormser, 134 Mann Fuldaer, 224 Mann Nassau-Oranisches, 
62 Mann Weilburger und 114 Mann Usinger Kontingent; 70 Mann kurfürstliche Leib- 
garde, 30 Landjäger, 50 Mann eines kaiserlichen Werbekommandos, 23 Mann Gyulai- 
Infanterie, 51 Mainzer und 153 österreichische Esterhdzy-Husaren, 63 Mann Artillerie 
(für 184 Kanonen und 9 Haubitzen); an Freiwilligen eine Kompagnie Hochschüler 
iioi Mann), das Mainzer Schützenkorps (70 Mann), 200 Bauern, 700 Handwerker und 
1500 Bürger. 

•) 24.000 Mann. (Tableau historique, H, 159.) 



214 

standen als linker Flügel bei Mombach, das Zentrum bei Marien- 
bom, der rechte Flügel bis Weisenau, das Hauptquartier war in 
Marienbom. 

Zur Deckung der linken Flanke hatte Custine am 15. Oktober 
einige tausend Mann von Edesheim über Dürkheim nach Alzey 
detachiert, von wo je ein Bataillon nach Bingen und Kreuznach 
vorgeschoben wurde; je ein Bataillon blieb in Oppenheim und 
Worms als Besatzung zurück. 

Custine erschien vor Mainz mit etwa 19.000 Mann*), 45 Feld- 
geschützen und 8 Haubitzen, ohne Belagerungsartillerie- und Genie- 
park, Dadurch, daß er seine Truppen während des 19. hin- und 
hermarschieren, in geringer Tiefe aufstellen^ und zahlreiche 
Schiffe auf dem Rhein ansammeln ließ, als wollte er Mainz auch 
zu Wasser angreifen, erreichte er, daß der Gegner seine Armee 
auf 30.000 Mann schätzte. 

Als in Mainz die Kunde von der Annäherung Houchards 
eintraf, wurden letztgiltige Anordnungen zur Verteidigung ge- 
troffen, gegen Weisenau noch schnell die Reste einer Kartause 
befestigt, die Außenwerke besetzt und armiert. „Auf den am 
meisten ausgesetzten Posten waren kaiserliche Truppen unter- 
gebracht", die weniger exponierten Stellungen wurden Mainzern 
anvertraut, die Linie am Rhein hielten Reichstruppen ^. 

Noch in der Nacht zum 1 9. waren die gegen Weisenau vor- 
geschobenen Posten durch die Vortruppen Houchards beunruhigt 
worden. Am folgenden Morgen eröffnete die Artillerie Custines 
das Feuer, ohne einen besonderen Schaden anzurichten; die 
(beschütze der Stadt erwiderten, doch wurde beiderseits das Feuer 
bald eingestellt. „Immerhin verursachte der Anfang der Feind- 
seligkeiten einen großen Schrecken bei der Bürgerschaft und 
entmutigte jenen Teil der zusammengewürfelten Garnison, welcher 
noch keinen Feind gesehen hatte.'' 

Mittags überbrachte Oberst Houchard die x\ufforderung 
zur Übergabe der Festung*). Des Überbringers mächtige Gestalt, 
sein finsteres, abstoßendes, von breiten Narben durchzogenes 



*) Tableau historique, II, 158. Nach Chu(]uet, VI. 90, disponierte Custine 
bei Frankfurt über nicht mehr als 13. 000 Mann. 

*) Die Kavallerie am linken Flüjjel stand ausschließlich in entwickelter Linie 
mit zwei Gliedern Tiefe ; sie nahm daher eine sehr groüe Frontausdehnung ein. Die 
Infanterie war stellenweise nur einen Mann tief aufgestellt. (Chuquet, VI, 91.) 

•'1 Bockenheim er, 21. 

^) Kbenda. 
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Antlitz personifizierte gewissermaßen die Drohungen, welche die 
Aufforderung enthielt und welchen die mittags wieder eröffnete, 
übrigens völlig wirkungslose Kanonade Nachdruck zu verleihen 
suchte. 

Greneral Gymnich lehnte indessen die Aufforderung zur 
Übergabe vorläufig ab und versprach, dem General Custine am 
nächsten Tage eine schriftliche Erklärung zusenden zu wollen. 

Am Vormittage des 20. forderte Custine Gymnich aber- 
mals brieflich zur Übergabe der Festimg auf und gab ihm 
24 Stunden Frist. Ein zweiter, an den Magistrat gerichteter Brief 
schilderte in den stärksten Ausdrücken die fürchterliche Wirkung 
der französischen Kanonen, der glühenden Kugeln, die unbezwing- 
liche Tapferkeit der französischen Soldaten*). 

General Gymnich eilte mit beiden Briefen in das Regierungs- 
gebäude, um sich mit den Statthaltern Alb ini imd Fechenbach, 
dem Geheimrat Kalkhof, dem preußischen Gesandten von Stein 
und dem General Hatzfeld zu beraten. Albini, Fechenbach 
und Kalkhof waren fiir Fortsetzimg der Verteidigung, General 
Gymnich aber erklärte, daß er willens sei, zu kapitulieren. 
Stein unterstützte diesen Entschluß, Widerstand wäre unklug 
und würde nur die Erstürmung und Plünderung der Stadt zur 
Folge haben. 

Das Ergebnis der Konferenz war die Einberufung eines 
Kriegsrates, in welchem nach mehrstündiger Beratung einstimmig 
die Übergabe beschlossen wurde. 

„Der einzige, der mit allem Ernste und mit allem Nachdruck 
seine Mißbilligimg des Beschlusses des Kriegsrates, zu welchem 
man ihn nicht zugezogen hatte, vor aller Welt zu erkennen gab, 
war der Hauptmann Andujar^)", der Kommandant der am 19. Ok- 
tober in die Festung eingerückten Österreicher. 

„In Mainz erhielt man am Morgen des 2 1 . Oktober Kenntnis 
von der bevorstehenden Übergabe, namentlich durch das Ein- 
stellen des Schießens und durch die Haltung der Österreicher 
gegenüber den im Gange befindlichen Verhandlungen. Hauptmann 
Andujar hatte auf die Mitteilung des Gouverneurs, daß die 
Kapitulation sich auch auf die österreichischen Soldaten erstrecken 
werde, seine Kameraden um sich versammelt und mit diesen den 
Entschluß gefaßt, ungeachtet einer ganz bestimmten Weisung des 



*) Chnquet, VI, 93 ; Moniteur, 1273. 
'; Bockenheimer, 23. 
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Gouverneurs Gymnich, sich der Kapitulation, die sie nicht für 
geboten erachteten, zur Not mit Gewalt zu entziehen. In Aus- 
führung dieses Entschlusses zogen die Österreicher über die 
Rheinbrücke nach dem jenseitigen Ufer, bevor noch Custine 
damit sich einverstanden erklärt hatte, daß die Österreicher nicht 
in die Kapitulation einbezogen werden sollten^)." 

Am Morgen des 2 1 . setzten die beiderseitigen Bevollmächtigten 
die endgiltigen Übergabsbedingungeü fest*). 

Die Mainzer und die mit ihnen vereinten Kreistruppen 
durften mit kriegerischen Ehren abziehen, ihre Kriegskassen, ihr 
Gepäck und vier bespannte Feldgeschütze samt Munition mitfuhren; 
sie gingen die Verpflichtung ein, ein Jahr lang weder gegen die 
französische Republik, noch gegen die Bundesgenossen derselben 
zu kämpfen. Sämtliche sonst in der Festung befindlichen Geschütze, 
aller Kriegs- und Mundvorrat, alle militärischen Magazine und 
Einrichtungen hatten daselbst zu verbleiben und waren fran- 
zösischen Kommissären zu übergeben. Die Beamten und Ein- 
wohner von Mainz durften sich mit ihrer Habe aus der Stadt 
entfernen. 

Unmittelbar nach vollzogener beiderseitiger Bestätigung der 
Kapitulation besetzten um 4 Uhr nachmittags des 21. zwei fran- 
zösische Grenadierkompagnien das Rheinbrücken- und Gautor; 
nach Verlauf zweier Stunden zog Custine selbst mit seinem 
Generalstab in Mainz ein. 

Der Abzug der Besatzung und der Einmarsch der Franzosen 
war auf den 22. festgesetzt. Trotzdem ließ Custine schon in der 
Xacht zum 22. ein zum Marsch nach Frankfurt bestimmtes Streif- 
korps (500 Mann unter Houchard) durch Mainz rücken^). 

Der Fall der Stadt hatte panikartige Folgen; aus dem 
benachbarten Gebiet begannen Behörden und Einwohner ihre 
überstürzte Flucht. Die Stände des Kurfürstentums Trier schickten 
eine Abordnung an Custine, welche diesem die Bitte um Schonung 
für Koblenz und die Einladung, dahin zu kommen, vorbrachte. 
Die Fürstin von Neuwied empfahl sich seiner Milde ; in Würz- 
burg und Bamberg, in Württemberg und Baden sah man dem 
Herannahen der PVanzosen mit Bangen entgegen, die beiden 
letztgenannten Staaten beteuerten ihre Neutralität. Die Gesandten 



^ Bockenheim er, 24. 

-} Chuquet, VI, 96; Eickemeyer, Denkschrift, 113 und Förster, VI, 397. 

^) Tableau historique. II, 162; Chuquet, VI, lii. 
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des Regensburger Reichstages mieteten Schiffe zur Flucht, nur 
in Hessen-Kassel rüstete man zur Abwehr. 

Schon aber rückten die Franzosen gegen Frankfurt vor. 
General Neuwinger ging mit 1500 Mann über Oppenheim und 
Gerau, Houchard auf dem rechten Ufer des Main über Höchst 
dahin ab. Am Morgen des 22. lagerte die Kolonne Houchards 
zwischen Bockenheim und Frankfurt, jene Neuwingers erreichte 
um 3 Uhr nachmittags Sachsenhausen. 

Der Magistrat von Frankfurt protestierte zwar gegen die 
Forderung Neuwingers, ihm die Stadt zu übergeben, da 
diese neutral sei. Als der General jedoch Kanonen vorführen 
und auf die Tore richten ließ, wurden diese im Auftrag des 
Magistrates geöffnet und die Franzosen zogen ein. Sie er- 
halten in den nächsten Tagen aus Mainz beträchtliche Ver- 
stärkungen. 

Inzwischen hatte der Landgraf von Hessen-Darmstadt, von 
dem Marsch der Franzosen gegen Mainz in Kenntnis gesetzt, 
seine Truppen von Darmstadt nach Vilbel und auf die Kunde 
von der Kapitulation am 24. nach Gießen zurückgezogen. So ward 
es nun möglich, daß mehrere französische Detachements von 
Frankfurt und Mainz aus Streifzüge in die Wetterau unternehmen 
konnten, ohne Widerstand zu finden. 

Wenige Tage nach der Besetzung von Frankfurt marschierte 
der französische Oberstleutnant Seh aal mit 500 Mann nach dem 
Königstein; nur von 28 Invaliden besetzt, ergab sich die Feste 
ohne Widerstand und erhielt 440 Mann Besatzung^). 

Am 26. Oktober war Oberst Houchard mit 1500 Mann, 
1000 Reitern und 2 reitenden Batterien nach Nauheim aufge- 
brochen, um sich der Salinen des Ortes zu bemächtigen. Das 
dortige hessen-kasselsche Wachdetachement, bei Annäherung der 
Franzosen von Hanau aus auf 126 Mann verschiedener Truppenteile 
verstärkt, räumte nach kurzem Gefecht die Salinengebäude, wehrte 
sich dann noch längere Zeit hartnäckig, mußte aber, zum Rückzug 
gezwungen, auf diesem vor den verfolgenden französischen Reitern 
die Waö'en strecken. 

Houchard und die anderen Detachementskommandanten 
führten ihre Streifereien mit Erfolg durch ; ihre Truppen tauchten 
überraschend bald da, bald dort auf und brandschatzten alle am 
Weg liegenden Ortschaften, Klöster und Schlösser. Anfangs 



») Chuquet, VI, 125. 
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November wandten sich die Franzosen auch gegen Nassau- Weil- 
burg, Limburg und Usingen. 

Auf hessischem Gebiet ließ Custine die Orte Bergen, Vilbel 
und Windecken besetzen und gegen Hanau Streifjpatrouillen vor- 
gehen, auf dem linken Rheinufer streiften Abteilungen bis 
Castellaun und Kirchberg, auf dem linken Mainufer gegen den 
Neckar. 

An der Befestigung von Kastei, am rechten Rheinufer gegen- 
über Mainz, wurde eifrig gearbeitet. 

Rückzug der Franzosen auf das linke Rheinufer^. 

Entsprechend dem Beschluß des Nationalkonvents vom 
24. Oktober, die französischen Armeen nicht eher Winterquartiere 
beziehen zu lassen, bevor nicht die Feinde der Republik über 
den Rhein zurückgeworfen wären, beschäftigte sich Custine, dem 
sein Erfolg hohes Ansehen und gewissermaßen eine fuhrende 
Rolle verschafft hatte, mit umfassenden Plänen zur Fortführung 
des Krieges. 

Kellermanns Moselarmee hatte sich nicht mit der durch 
Unterhandlungen verzögerten Verfolgung der Verbündeten auf- 
zuhalten, sondern über Thionville moselabwärts zu rücken, um 
vor diesen Trier zu erreichen, den Ehrenbreitstein und Rheinfels 
wegzunehmen. Custine selbst wollte nach Vervollständigung des 
Mainzer Brückenkopfes den Rhein aufwärts rücken und den Breis- 
gau bedrohen. Dumouriez endlich sollte mit der belgischen und 
Xordarmee entlang der Maas operieren, den linken Flügel der 
Österreicher in den Niederlanden umfassen, sie zurückwerfen und 
dann über Köln und Bonn mit den beiden anderen x\rmeen in 
Verbindung treten. Dem Korps des Generals Valence (Ardennen- 
armee) war die Blockade von Luxemburg zugedacht. 

Als Kellermann die Erholungsbedürftigkeit seiner Truppen 
vorschützte, setzte es Custine durch, daß derselbe am 5, November 
durch Beurnonville ersetzt wurde. Gleichzeitig erhielt der 
Eroberer von Mainz das Oberkommando über die Rheinarmee 
Birons (vom 16. Dezember an Deprez-Crassier). 

Custine zog sofort Teile der Rheinarmee nach Mainz heran 
und änderte seinen früheren Plan dahin ab, daß Beurnonville 

^) Da an den Operationen gegen Custine österreichische Truppen nicht beteiligt 
waren, wird auf das Detail der Operationen hier nicht näher eingegangen. 
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mit der Moselarmee über Trier und Trarbach sich mit der Vogesen- 
armee vereinen sollte, um dann gemeinsam über Hanau die Öster- 
reicher am Oberrhein im Rücken zu fassen. 

Diese Pläne gingen nicht in Erfüllung. Schon waren die 
Hessen bei Koblenz eingetroffen und rückten, als die Tete der 
Preußen daselbst ankam, nach Marburg ab, wo der Landgraf seine 
ganze Streitmacht zum Schutze Hessens zu vereinen gedachte. 
Mitte November stand das Grros der Preußen an der unteren Lahn, 
GL. Courbi^re mit dem rechten Flügel (7 Bataillone, 17 Es- 
kadronen) deckte Koblenz und unterhielt durch das auf dem linken 
Rheinufer verbliebene Detachement des GM. Köhler die Ver- 
bindung mit den imter GM. Brentano bei Trier stehenden 
Österreichern. Die Hessen-Kasseler hatten ein Detachement gegen 
Weilburg vorgeschoben und stellten die Verbindung mit den 
Hessen-Darmstädtern bei Gießen her. 

Custine hatte diesen Aufmarsch an der Lahn nur durch 

eine schwächliche Demonstration gegen Limburg imd Weilburg 

19. November) zu stören versucht und seine Truppen sodann in 

weite Kantonierungen zwischen Lahn und Main verlegt. Er 

glaubte, daß die Verbündeten Winterquartiere nördlich der Lahn 

beziehen würden, während der König von Preußen tatsächlich 

seinen Truppen nur einige Tage der Erholung gewähren und 

dann versuchen wollte, Frankfurt zu befreien. 

In Deutschland wurden mittlerweile auch außerhalb Preußens 
und Hessen-Kassels Maßnahmen gegen die Franzosen getroffen. Die 
hannoveranische Regierung versammelte 12.000 Mann bei Minden 
und selbst der Kurfürst von Mainz machte jetzt dem Landgrafen 
Wilhelm IX. das Anerbieten gemeinsamer Maßnahmen zur 
Abwehr der Franzosen. Letzterer schlug hierauf am 12. November 
die Erklärung des Reichskrieges, „reichsverfassungsmäßige Auf- 
forderung" an Hannover und die anderen Staaten um Hilfe vor. 

Tatsächlich kam am 23. November der allgemeine Reichs- 
beschluß zu Stande, „daß einstweilen imd mit Vorbehalt des dem- 
nächst erstattbaren umständlichen Gutachtens auf die in kaiser- 
licher Ansprache vom i. September enthaltenen Vorschläge zu 
schleuniger Befreiung und Rettung der bedrängten Reichskreise 
und Stände, sowie überhaupt zu völliger Sicherheit des gesamten 
Reiches und seiner Grenzen das Triplum, nach dem Fuße der im 
Reichsgutachten vom 30. August 1681 angenommenen Verteilung, 
mit guter, wohlgerüsteter Mannschaft aufs unverzüglichste von 
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allen Reichskreisen und Ständen zu stellen, mit Proviant und 
überhaupt mit aller Erfordernis wohl zu versehen und an den 
Kaiser und an das hiemächst anzuordnende Reichsgeneralkom- 
mando (dessen Bestimmung und Verpflichtung für dieses Mal dem 
Kaiser überlassen werde), anzuweisen sei, um alle diese Reichs- 
und Kreistruppen ohne Aufenthalt und Ausnahme, nach er- 
heischender Notdurft, an bestimmende Orte und Ende aufziehen 
zu lassen". 

Auch Osterreich machte erneute Anstrengungen, um die im 
Felde stehenden Armeen zu verstärken. 

Am 26. November traten die Preußen und Hessen den Vor- 
marsch gegen Frankfurt an, welches am 2. Dezember nach kurzem 
Kampf erobert wurde. Custine war, ohne sich in ein Gefecht 
einzulassen, nach Höchst zurückgewichen, versäumte es, der Be- 
satzung in Frankfurt rechtzeitig Hilfe zu schicken und führte, als 
die Stadt gefallen war, seine Truppen zunächst in eine Stellung 
zwischen Hochheim und Wiesbaden zurück. Als die Verbündeten 
vom 6. Dezember an mainabwärts rückten und am 14. Miene 
machten, die französische Stellung anzugreifen, stand daselbst nur 
noch eine schwache Nachhut, die sich nach kurzem Plänklergefecht 
nach Kastei zurückzog. Das Gros der Armee war bereits west- 
lich des Rhein, teils in Mainz, dessen Bewohner die Bitte um 
Einverleibung in die „neufränkischen Freiheitsstaaten" ausge- 
sprochen hatten^), teils in Kantonierungen zwischen Bingen, 
Frankenthal und dem Rhein. Die Befestigungen von Kastei, 
welches besetzt blieb, wurden verstärkt. 

Die Verbündeten bezogen hierauf Winterquartiere: Die 
Preußen in Frankfurt, Höchst und Umgebung, die Hessen-Kasseler 
in Frankfurt und Kassel, die Darmstädter zum größten Teil in 
Darmstadt. Die Sicherung besorgte das Korps des GL. Prinzen 
Hohe nlohe-Ingel fingen mit der hessischen Brigade Hanstein 
in der I^ostierungslinie Biebrich, Wiesbaden, Bierstadt, Erbenheim, 
Delkenheim bis an den Main. Für sämtliche Korps wurde am 
linken Mainufer eine Stellung auf den Höhen von Sachsenhausen 
für den Fall eines Angriffes ausgemittelt. 

Custine hatte von seinen 45.000 Mann^ bis Mitte Januar 
1793 22.000 in Meiinz, eine Division unter Houchard in ver- 



' Dieselbe erfoljjte tatsächlich am 26. Dezember. 

"-') Feldlruppen ohne Garnisonen. (Chuquet, VI, 230, 23 1.) 



221 

schanzter Stellung bei Kreuznach; eine schwache Division unter 
Neuwinger bei Bingen, den Rest in Quartieren zwischen Mainz 
und Worms. Die bisherige „Vogesenarmee" ging mit dem Rück- 
zug Custines auf das linke Rheinufer in der „Rheinarmee" auf. 
Am Oberrhein stand General Deprez- Grassier mit etwa 
lo.ooo Mann^). 



') Tableaa historique, I, Beilage 3. Siehe Textskizze 28. 



Eroberung der Niederlande durch die Franzosen. 



Oflfensive der Franzosen gegen Brüssel. 

Erobeiningsplan des Generals Dnmonriez. 

Nachdem schon am 6. Oktober der vollziehende Rat den 
Plan eines Einfalles in die Niederlande gutgeheißen und 
Dumouriez den ausschließlichen Oberbefehl über alle hiebei zu 
verwendenden Korps übertragen hatte, begab sich der General, 
während seine Truppen vom 1 1 . Oktober an gegen Valenciennes 
abrückten, nach Paris, um die Grundzüg"e des allgemeinen Kriegs- 
planes festzulegen, andererseits aber auch, um das für sein Unter- 
nehmen gegen Belgien Nötige zu beschaffen. 

Dumouriez erreichte, daß die Ardennenarmee unter 
GL. Valence an der Offensive mitwirken und sich bei Givet ver- 
sammeln sollte, um nach Dumouriez' Weisungen gegen Namur 
und Lüttich zu operieren'). Weiters wurden ihm die Nordarmee 
unter GL. La Bourdonnaye, sowie alle Heeresteile, welche die 
Generale Beurnonville und Egalitö (Louis Philipp ed'Orleans, 
Herzog von Chartres) aus der Champagne heranführten, endlich 
ein bei Maubeuge sich sammelndes Korps unter GL. Harville 
unterstellt. 

Gleichzeitig mit der Offensive gegen die Niederlande sollte 
die Alpenarmee Savoyen und Nizza erobern, die Armee Keller- 
manns längs der Mosel an den Rhein rücken, so daß das Vor- 
dringen bis an die „natürlichen Grenzen'* Frankreichs, Alpen und 
Rhein, dem ersten, mit seinen Erfolgen übrigens die kühnsten 
Erwartungen übertreffenden Feldzug der Revolutionsarmee einen 
glänzenden Abschluß gäbe. Dem General Custine, dessen Vor- 
stoß gegen Mainz eben im Gang war, blieb es überlassen, nach 
eigenem Ermessen zu handeln ; im Elsaß und an der Grrenze der 
Schweiz sollte eine zuwartende Haltung beobachtet werden. 



*) Jonquifere, 21. 

Krieg gegen die französische Revolution. II. Bd. ^5 
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Die dem General Dumouriez unterstellten Korps bewirkten 
indessen ihren Aufmarsch an der belgischen Grenze. 

Die „Nordarmee" unter La Bourdonnaye, 18.000 Mann 
stark ^), war aus einigen in Flandern und Lille zurückgebliebenen 
Linienbataillonen, hauptsächlich jedoch aus Föderierten und Frei- 
willigen neuen Aufgebotes gebildet; sie sammelte sich seit deni 
12. Oktober im Lager bei la Madeleine und sicherte als linker 
Flügel die Grrenze von Dünkirchen bis zur Scheide. 

Die ,, Belgische Armee", von Dumouriez auch „Große Armee'* 
genannt, im Zentrum unter seinem unmittelbaren Befehl, zählte 
40.000 Mann. GL. Beurnonville hatte dieselbe ins Lager von 
Famars geführt; sie war dort schon am 22. Oktober versammelt, 
bedurfte jedoch noch der Erholung^. 

Das Korps des GL. Harville, 10.000 Mann stark, sammelte 
sich bei Maubeuge ^. 

Nur die „Ardennenarmee", GL. Valence mit 20.000 Mann *)^ 
hatte entgegen Dumouriez' Absicht und ohne dessen Wissen 
den Abmarsch in ihren Aufmarschraum bei Givet, wo sie den 
rechten Flügel bilden sollte, noch nicht angetreten. Von Keller- 
mann bis Longwy mitgenommen, am 30. Oktober erst in Sedan, 
konnte sie nun kaum vor dem 5. November in Givet, wo sie die 
notwendige Ergänzung an Munition und Artilleriebespannung 
vorfinden sollte, eintreffen. 

Als Dumouriez am 20. Oktober in Valenciennes ankam, 
war ihm dies noch nicht bekannt und sein Plan zur Eroberung 
der Niederlande, dessen Details er unmittelbar nach der x\nkunft 
mit La Bourdonnaye und dem Generaladjutanten Vergues fest- 
setzte, rechnete daher mit einer baldigen Eröffnung der Offensive. 

Nach diesem Plan sollte die Nordarmee in zwei Kolonnen 
vordringen, die Hauptkraft unter La Bourdonnaye über Menin, 
Courtrai nach Gent, eine Nebenkolonne, etwa 3000 bis 4000 Mann, 
über Fumes gegen Bruges (Brügge). Die Ardennenarmee sollte 
von Givet längs der Maas vorstoßen, Namur nehmen und die 



^) Überdies standen bei Dünkirchen und Bergues etwa i8oo Mann zur Ver- 
fügung. 

^) Jonquiere, 5, 42. Auch fehlten der Artillerie noch die Bespannungen. 

^) Nach Tableau historique, II, 230 und Dumouriez, III, 261, war das 
Korps Harville 12.OOO Mann stark. 

*) Chuquet, IV, 73. Nach Tableau historique, II, 228 und Dumouriez, III, 
260, nur 16.000 Mann. Nach verschiedenen Briefen des GL. Dumouriez l^.OOO 
bis 20.000 Mann. 
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Vereinigung des Korps Clerfayt mit jenem des Herzogs von 
Sachsen-Teschen verhindern. Die belgische Armee hatte in 
der Richtung über Leuze und Ath nach Brüssel zu marschieren, 
Harville war angewiesen, über Binche auf dem linken Sambre- 
ufer zu operieren, bei Namur zur Ardennenarmee zu stoßen und 
mit ihr vereint über Lüttich vorzugehen^). 

Durch diese Operationen wollte Dumouriez erreichen, daß 
der Herzog von Sachsen-Teschen, in der linken Flanke und 
im Rücken durch die vereinigten Korps Valence und Harville 
bedroht, von Dumouriez und La Bourdonnaye in der Front 
bedrängt, seine Truppen nach Brüssel zurücknehme. Hier hoffte 
Dumouriez dann den Krieg mit einem Schlag zu beenden. 

Die vermutlich am 2 1 . Oktober eingetroffene Nachricht von 
der verspäteten Bereitstellung der Ardennenarmee^ veranlaßte 
Dumouriez zu einigen Abänderungen seines Planes, doch wollte 
er die Offensive jedenfalls früher beginnen, als die Vereinigung 
des Korps Clerfayt mit der österreichischen Armee in den Nieder- 
landen möglich war. 

Die Aufgabe für Valence blieb unverändert, dagegen sollte 
Harville bis Binche marschieren, um sich dort links zu wenden 
und Dumouriez zu unterstützen, der gegen Mons vorzustoßen 
beabsichtigte. Erst nach Besitznahme dieser Stadt sollte Harville 
über Nivelles und Gembloux nach Namur abrücken. 

Die Nordarmee hatte jetzt gegen Toumai vorzugehen, um sich 
sodann über Courtrai nach Gent zu wenden. 

Dumouriez rechnete darauf, daß die Österreicher durch 
den gleichzeitigen Vormarsch in mehreren Kolonnen über die 
Hauptangriffsrichtung im Zweifel bleiben, infolgedessen ihre Kräfte, 
die er auf mindestens 25.000 Mann schätzte, teilen und ihm da- 
durch die Eroberung von Mons erleichtern würden. Auch blieb 
es für Dumouriez immer noch fraglich, ob die Österreicher 
diesen Platz überhaupt verteidigen oder ob sie ihn, durch die 
Einwohner gezwungen, beim Herannahen der Franzosen räumen 
würden. Dumouriez glaubte auch auf Grund der eingetroffenen 
Nachrichten, daß die Österreicher Brüssel zum Zentralpunkt der 
Verteidigung ausersehen und die Absicht hätten, beim Anmarsch 
der französischen Übermacht dort ihre gesamten Kräfte in einem 
verschanzten Lager zu vereinen. In diesem Fall wollte Dumouriez 



*) Chuquet, IV, 71 bis 75; Dumouriez, III, 260 bis 263; Jonquiere, 44. 
*) Jonqui^re, 41. 

15* 
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von Mons gemeinvsam mit der Nordarmee, sonach mit nahezu 
60.000 Mann, in zwei Märschen Brüssel erreichen, die Öster- 
reicher entscheidend schlagen und sie in der Richtung über 
Lüttich zurückdrängen. Da Valence und Harville mittlerweile 
die Grrafschaft Namur besetzt und die Lütticher zum Aufstand 
gebracht haben mußten, hoffte Dumouriez, den Feldzug binnen 
sechs Wochen mit der Eroberung der Niederlande zu beenden^). 
Zur Erholung von den Anstrengungen der letzten Märsche 
ließ Dumouriez seine Korps einige Tage ruhen. Während 
dieser Zeit sollte die noch fehlende Ausrüstung eintreffen. Zur 
Deckung der Kantonierung wurde am 23. Oktober eine Avant- 
garde in den Raum Onnaing, Crespin, Quievrechain vorgeschoben, 
auch begannen tags darauf kleine Offensivstöße der Franzosen in 
der Absicht, den kaiserlichen General für Toumai besorgt zu 
machen. 

Noch vor dem Beginn der französischen Vorstöße, am 22. Ok- 
tober, hatte der Herzog von Sachsen-Teschen die exponierten 
Posten in Marchiennes, Orchies und St. Amand nach Toumai 
zurückgezogen und den FML. Latour, dem hiezu 6 Bataillone, 
8 leichte Kompagnien, eine Division Ulanen und ein Flügel 
Husaren unterstellt wurden, mit dem Schutz von Flandern betraut*). 
Am 23. wurde FML. Beaulieu mit einem Detachement^ von 
Toumai nach Bury entsendet, um die Verbindung mit Mons auf- 
rechtzuhalten. 

Dank dieser Maßnahmen erzielten die vom 24. bis 27. unter- 
nommenen Angriffe der Franzosen gegen die österreichischen Vor- 
posten, teils von Lille längs der Straßen gegen Menin, Courtrai und 
Toumai, teils von Conde gegen Bury geführt, keine wesentlichen 
ErfoljLj^e. Es kam zu einer Reihe kleiner Gefechte mit wechselndem 

M Chucjuet, IV, 76 bis 78. 

-; Es standen nun in Westflandern: Bei Tourcoing je ein Bataillon Xr. 15 und 
Nr. 55, 4 Jägerkorapagnien, V* Eskadron Husaren unter GM. Wenckheim; bei Lannoy 
das Leibbataillon Nr. 30, eine Jägerkompagnie, ^4 Eskadron Ulanen unter Oberst- 
leutnant Montiguy; bei Warneton je 4 Kompagnien Xr. 30 und Xr. 38 (Oberst- 
bataillon), 2 Kompagnien Grün-Loudon, eine Jägerkompagnie, eine Division Ulanen 
unter Oberst Mylius; bei Ypres das Leibbataillon Xr. 38. (K, A., F. A. 1792, 

XTII, I.) 

^) 2 Bataillone Xr. 41, eine Jägerkompagnie, 2 Eskadronen Latour-Chevaulcgers. 
In Bury stand bereits das i. Bataillon O'Donell und eine Eskadron Blankenstein- 
Husaren. Am 24. zog Beaulieu das Grenadierbataillon Pückler heran, welches am 
26. von Tournai aus durch Leeuven-Grenadiere und 2 Eskadronen Blankenstein-Husaren 
abgehest wurde. 



I 
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Ausgang, doch vereitelte FML.Beaulieu die Absicht der Franzosen, 
über Peruwelz und Blaton gegen die Straße Toumai — Mons vor- 
zudringen. 

Inzwischen hatte Dumouriez, trotzdem die Truppen noch 
keineswegs schlagfertig waren, beschlossen, die entscheidende 
Vorruckung am 28. Oktober zu beginnen, da günstiges Wetter ein- 
getreten und dem Armeekommandanten daran gelegen war, früher 
vor Mons zu erscheinen, als das Korps Clerfayt dahin gelangen 
konnte. Diesbezüglich war ohnedies viel Zeit verloren gegangen 
und Dumouriez hatte deshalb bereits am 26. dem GL. Keller- 
mann vorgeschlagen, über Thionville, Remich und Grevenmachem 
nach Trier zu marschieren und Luxemburg scheinbar zu bedrohen, 
damit Clerfayt dahin zurückberufen würde. 

Auch hatten 4000 Mann unter Ligniville (die besten 
Bataillone der Garnisonen von Sedan und Mezieres und 3 Es- 
kadronen des Generals Chazot) über Virton gegen Luxemburg vor- 
zustoßen, um von dieser Seite die Bewegung Kellermanns zu 
begünstigen und die französische Grenze zu decken. 

General Chazot sollte weiterhin bei Sedan das Kommando 
führen, seine leichten Truppen unter General Mi^czynski zog 
Dumouriez jedoch zur Armee heran. 

Erwähnenswert ist, daß es schon vor Beginn der Offensive 
nach Belgien Mißhelligkeiten zwischen den Generalen Dumouriez 
und La Bourdonnaye gab, die den ersteren zwangen, an das 
Kriegsministerium zu appellieren. La Bourdonnaye, wenig ge- 
neigt, sich Dumouriez unterzuordnen, wollte seinen Sonderplan, 
die Eroberung des maritimen Flandern betreifend, durchführen 
und entschloß sich nur zögernd und erst auf die sehr bestimmten 
Befehle des Generals en chef, dessen Offensive gegen Mons durch 
das Vorgehen gegen Tournai zu unterstützen'). 

Noch fehlte es der französischen Armee an einem Führer, 
dessen Erfolge auch alle widerspenstigen Naturen überzeugten, 
an einem Führer, der sich die Gefolgschaft aller an einflußreicher 
Stelle kommandierenden Generale zu erzwingen wußte. 

Ereignisse bis zum 6. November*). 

Im österreichischen Hauptquartier konnte man in der zweiten 
Hälfte des Oktober nicht melir darüber im Zweifel sein, daß die 



^) Jonquicre, 71. 

2) Hiezu Textskizze 25. 
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gewaltigen Vorbereitungen und Truppenansammlungen jenseits 
der Grenze einen unmittelbar bevorstehenden Angriff zum Zweck 
hatten, die Anordnungen für das Beziehen der Winterquartiere 
somit verfrüht erlassen worden waren. Die Länge der bedrohten 
Grenze und die geringe Zahl der zur Verfügung stehenden 
Truppen stellten den Herzog von Sachsen-Teschen angesichts 
der offenbaren Übermacht des Feindes vor eine schwierige Auf- 
gabe, insbesondere da der Herzog dieselbe im Geiste seiner Zeit 
durch die reine Verteidigung unter ängstlicher Rücksichtnahme 
auf die Deckung des ganzen eigenen Gebietes zu lösen gedachte. 
Wohl war auf sein Drängen das Korps Clerfayt zum Rück- 
marsch in die Niederlande beordert worden, doch mußte sich 
dessen Ankunft durch die ungünstige Witterung, die schlechten 
Wege und den Zustand der durch die Anstrengungen und Ent- 
behrungen des Feldzuges in der Champagne ganz herab- 
gekommenen Truppen^) sehr verzögern. Clerfayt mußte den- 
selben nach der Ankunft in Arlon einige Rasttage (bis 24. Oktober) 
gewähren und erst am 27. setzte sich die letzte Staffel gegen 
Mons in Marsch. Mit Rücksicht auf die Erholungsbedürftigkeit 
des Korps hatte der Herzog angeordnet, daß Teile desselben 
die Garnisonen in Luxemburg, Marche, Namur, Charleroi und 
Binche verstärkten, beziehungsweise ablösten^. Nach dem 
Eintreffen m Mons sollte Clerfayts Korps zwischen Scheide und 
Maas als linker Plügel Postierung beziehen, dagegen FML. Lilien 
die Sicherung an der Scheide selbst, beiderseits Toumai, über- 
nehmen. Selbst bei forcierten Marschleistungen war jedoch das 
Eintreffen des Korps erst in den ersten Tagen des November bei 
Mons möglich und der Kampfwert dieser erschöpften Truppen 
keineswegs hoch anzuschlagen. 

\) Die in Mons ankommenden Grenadierbataillone sahen noch erträglich aus, 
die anderen Fuütruppen hingegen „waren abgemergelt, elend, konnten kaum gehen ; 
sie wankten und waren Skeletten gleich". Auch die Desertion riß arge Lücken. So 
verlor in der Zeit vom I. bis 25. Oktober das Bataillon Bender gegen 70, jenes von 
Clerfayt (Wallonen) 130, von Vierset (Wallonen) 200 Mann. (K. A., F. A. 1792, 
XIII, 22 ; X, 161 a.) 

*) Es verblieben: 3. Bataillon Xr. 9 in Luxemburg;, 3. Bataillon Xr. 41, 2 K.om- 
pagnien le Loup-Jäger und 2 Eskadronen Husaren in Marche, 2 Bataillone Nr. 36 
und eines Nr. 58, dann 2 Kompagnien le Loup, 2 Eskadronen Husaren in Namur, 
I Bataillon Nr. 42, 2 Kompagnien le Loup und eine Husareneskadron in Charleroi, eine 
Husareneskadron in Binche. Nach Mons kamen daher nur 7 Bataillone, 2 Kompagnien 
Mahony- Jäger, 2 Dragoner- und 4 Husareneskadronen des Korps, dann I Bataillon 
Nr. 55 (schon am 30. in Mons), 4 Kompagnien (Irün-Loudon- und 2 Eskadronen 
Blankenstein-Husarcn, die früher im Raum Binche— Marche auf Postierung standen. 
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Auf eine Unterstützung durch das Korps des FZM. Hohen- 
lohe-Kirchberg war nicht zu rechnen. Die wiederholten Auf- 
forderungen, den Kordonsdienst wenigstens bis Namur zu über- 
nehmen und alle entbehrlichen Truppen dem Herzog zu schicken, 
beantwortete ersterer ablehnend. Er wies darauf hin, daß die 
6 Bataillone, die er mit einem Gesamtstand von kaum 3600 Mann 
abgeben könnte, für sein Korps eine bedeutende Schwächung, 
für die niederländische Armee aber gewiß keine Rettung sein 
würden, wenn die Gefahr bei derselben wirklich so groß sei, als 
man sie schilderte, daß aber mit dem Fall der Festung auch 
die Provinz Luxemburg und damit die Niederlande verloren 
wären ^). 

Der Ernst der Lage wurde für den österreichischen Armee 
kommandanten dadurch erhöht, daß die einlaufenden Nachrichten 
einander stets widersprachen. Man sah sich allein auf die un- 
zuverlässigen und verspäteten Berichte von Kundschaftern be- 
schränkt; die hinter dem Festungsgürtel und einer dichten Posten- 
linie erfolgenden Verschiebungen des Gegners durch Patrouillen 
zu erkunden, erwies sich immöglich. Der Herzog gewann gegen 
Ende Oktober den Eindruck, daß die Franzosen den Hauptangriff 
gegen Flandern führen würden und trug sich bereits mit der 
Absicht, Truppen von Mons dahin zu verschieben, als am 29. die 
Nachricht vom Eintreffen der Armee Dumouriez' am Hongnau- 
bach plötzlich Klarheit brachte. 

Tatsächlich hatte am 28. die Avantgarde der belgischen 
Armee Qui^vrain, Montreul s. Haine und Pomereuil besetzt*), das 
Gros westlich Qui^vrain Lager bezogen, während ein Korps von 
8000 Mann unter General Berneron über Conde in den Wald 
zwischen dieser Festung und Blaton vorrückte. 

Der Kommandant von Mons, FML. Lilien, erbat beim 
Herzog Unterstützung und forderte Clerfayt auf, den Marsch 
seiner Truppen möglichst zu beschleunigen. Herzog Albert 
ließ den FML. Beaulieu mit 3 Bataillonen^ und einer Husaren- 
eskadron von Bury nach Mons rücken, an deren Stelle 3 Batail- 
lone^) und 47« Eskadronen^) von Toumai kamen, während 



^) K. A., F. A. 1792, X, 166, 16 X, 16 X ad, 173. 

') Vergleiche hiezu Textskizze 4. 

•} 2 Nr. 41 und Leeuven-Grenadiere. 

*) 2 Nr. 9, I Nr. 47. 

^} 3Vs Blankenstein-Husaren, i Latoar-Chevaulegers. 
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2 Bataillone^) unter FML. Latour von Tourcoing in die Festung- 
gezogen wurden. Der Herzog selbst verlegte sein Hauptquartier 
von Toumai nach Mons. 

Trotzdem die zur Abwehr des feindlichen Einfalles verfug*- 
bare Kraft, einschließlich des aus den rückwärtigen Garnisonen 
nach Mons gezogenen Würzburger Leibbataillons, nur 22 Batail- 
lone, 38 leichte Kompagnien und 32 Eskadronen, zusammen 
höchstens 22.000 Mann und 4500 Reiter zählte, konnte sich der 
Herzog nicht zu einer Vereinigung derselben entschließen, beließ 
sie vielmehr noch immer in weitem Kordon^. Nachrichten, wonach 
die Franzosen in Dünkirchen angeblich Vorbereitungen zu einer 
maritimen Expedition gegen Ostende trafen, hielten den Herzog* 
ab, die am weitesten entfernte Gruppe in Flandern durch Ver- 
schiebung von Truppen in den Hennegau weiterhin zu schwächen, 
wenn er auch kaum mehr zweifelte, daß die Absichten des Gegners 
vornehmlich auf letztere Provinz gerichtet waren. 

Eine Heranziehung der im Innern des Landes zurückgelassenen 
Garnisonen war untunlich. Man war bereits bis auf das unerläßlichste 
Erfordernis herabgegangen und überall, besonders in Lüttich, 
Löwen und Bruges (Brügge), gaben sich Anzeichen revolutionärer 
Gesinnung kund, so daß die Behörden dringend um Verstärkung* 
der Garnisonen baten. 

Mit Sehnsucht blickte daher der Herzog der Ankunft des 
Korps Clerfayt entgegen und erwog abermals die Heranziehung- 
eines Teiles des Korps Hohenlohe; es sollte sich wenigstens bis 
in die (iegend von Namur ausdehnen, da man sichere Nachricht 
hatte, daß 18.000 bis 20.000 Mann unter (tL. Valence zur Vor- 
rückung von (xivet gegen Namur und Charleroi bestimmt waren. 
Diesen Raum deckten bisher nur einiijj'e schwache Posten, auf das 
im Miias-^Sambrewinkel kantoniennide Emigrantenkorps war nicht 



^) Nr. 15 und Xr. 55. 

-) Verteilung am 30. Oktober : 

Hataillone 

Flandern (GM. Wenckheim) 4 

Tournai (FML. Latour) 7 

Bury (Oberst Iladik) 3 

Mons (FML. Lilien) 8 

Binche, Charleroi .... 

Namur, Marche (GM. Moi teile) — 



Summe .... 22 

Jm Innern des Landes und in Luxemburg . 8V-.> 



Leichte 
Kompagnien 


Eskadronen 


4 


2 


9 


10 


6 


7 


14 


10 


'-) 


i*/> 


-» 


ii/. 


38 


32 


—^ 


2V. 



Zubammen . . . 30^2 38 34*/« 
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zu zählen. FZM. Hohenlohe war indessen, als er die bezügliche 
Auiforderung" erhielt, durch den ihm gegenüberstehenden Gegner 
zu sehr gebunden, um ihr Folge geben zu können und die um 
diese Zeit einlangenden Nachrichten vom Rhein ließen diese 
Weigenmg nur zu sehr gerechtfertigt erscheinen. Mainz und 
Frankfurt waren gefallen, Preußen und Hessen eilten an den Rhein 
und überließen Hohenlohe den Schutz von Luxemburg und Trier 
gegenüber der Armee Kellermanns. Die Festung Luxemburg 
selbst schien bei der Wendung, welche die Eljiegsereignisse nahmen, 
einer Belagerung ausgesetzt, ohne weder hinsichtlich der Stärke 
der Besatzung, noch der Verpflegsvorsorgen für einen ernstlichen 
Widerstand gerüstet zu sein. Herzog Albert hatte daher schon 
am 29. Oktober den FZM. Hohenlohe angewiesen, äußersten 
Falles eine starke Garnison in die Festung zu werfen, deren Ver- 
sorgung mit Geld und Verpflegung für 10.000 Mann auf 6 Monate 
nun schleunigst durchgeführt wurde. 

Bis zum I. November, an welchem Tage die Tetestaffel 
Clerfayts*) Mons erreichte, bekam der Herzog Nachrichten, daß 
die am Hongnaubach lagernde französische Armee bedeutende 
Verstärkungen, insbesondere schwere Artillerie, erhalten habe, 
daß in ihrem Lager lebhafte Bewegung bemerkbar sei und sich das 
um Maubeuge stehende feindliche Korps zum Vormarsch anschicke. 

Ein Angriff gegen Mons mußte somit in nächster Zeit 
gewärtigt werden. Noch immer aber trug der Herzog dieser 
Eventualität nicht im vollen Maß Rechnung. Wohl wurden die 
wenigen noch brauchbaren schweren Geschütze von Ath nach 
Mons geschafft, das Grenadierbataillon Pückler von Tournai nach 
Mons in Marsch gesetzt^ und Clerfayt angewiesen, die übrigen 
Staffel^ Gewaltmärsche machen zu lassen. Die Anordnungen 
bezüglich Zurücklassung von Truppen im Raum um Namur 
blieben dagegen aufrecht, wozu den Herzog allerdings bei den 
herrschenden Anschauungen die angekündigte Offensive des Korps 
Valence bewegen mußte. 

GM. Moitelle verfügte nun einschließlich der Garnison von 
Namur über 4 Bataillone, 4 leichte Kompagnien und 4 Eskadronen, 



^) 4 Bataillone, 2 ElskadroneD . 

') Dagegen kamen von der Gruppe in Fandem 2 Bataillone (Nr. 30 und 
Nr. 38) nach Tournai, so daß in Flandern nur 2 Bataillone, 4 Kompagnien und 
2 Eskadronen verblieben. 

^) 3 Bataillone, 6 Kompagnien und 6 Eskadronen. 
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mit welchen er den Kordon von Dinant über Rochefort bis 
St. Hubert bestritt, wo der letzte Posten mit dem nördlichsten 
der Postierung Hohenlohes in Xeufchäteau Verbindung- hielt. 
Jene mit der Gruppe bei Mons unterhielten die Garnison von 
Charleroi, der dortige Posten leichter Truppen und jener bei 
Binche, zusammen i Bataillon, 2 Kompagnien und 2 Eskadronen. 

Als am 2. November vom FML. Latour, welcher inzwischen 
wieder das Konmiando in Flandern übernommen hatte und vom 
FML. Württemberg aus Toumai Berichte einliefen, vrorin 
das Eintreifen französischer Verstärkungen im Raum um Lille 
sowie die Herstellung zerstörter Brücken und Straßen gemeldet 
und die Vermutung eines Vorstoßes gegen Flandern ausge- 
sprochen wurde, sah sich der Herzog abermals zu einer Ver- 
schiebung von Truppen nach Westen veranlaßt. Nach West- 
flandem kamen 3 Bataillone^) aus Toumai, dahin 3 Bataillone*) 
aus Bury, welche wieder durch 3 Bataillone^ von Mons aus 
ersetzt wurden. 

So sprach sich in allen Maßnahmen des Armeekommandos 
die peinliche Unsicherheit aus, welche den Herzog beherrschte. 
Derselbe war wohl entschlossen, trotz aller Schwierigkeiten und 
der bedeutenden Überlegenheit des Feindes die Niederlande hart- 
näckig zu verteidigen, doch suchte er die Lösung dieser Aufgabe 
ganz im Geiste seiner Zeit nur darin, dem Gegner das Vordringen 
an jedem Ort, wo immer er dies versuchen würde, zu verwehren. 
Die Pläne des Gegners durch überraschenden Anfall einer seiner 
Gruppen zu durchkreuzen, im Hinblick auf einen solchen Erfolg 
die eigenen Grenzen feindlichen Streifungen preiszugeben, vertrug 
sich mit den damals herrschenden Anschauungen nicht und so 
erwartete denn der Herzog den französischen Anfall in voll- 
ständiger Zersplitterung der ohnedies so schwachen Kräfte, ängst- 
lich bemüht, den entscheidenden Angriffspunkt zu erraten. 

Daß auch dem GL. Dumouriez der Gedanke fernlag, die 
Österreicher könnten die Verteidigung offensiv führen, zeigt sich 
darin, daß die französische Armee am Hongnaubach fünf Tage 
untätig stehen blieb und einem rührigen Gegner hinlänglich Zeit 
ließ, seine Hauptkraft um Mons zu einem Gegenstoß zu ver- 
sammeln. 



M Rousseau- Grenadiere, je eines Nr. 30 und Nr. 38. 

-) 2 Nr. 9 und l Nr. 47. 

^) Briey-Grenadiere und 2 Bataillone Nr. 34. 
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Dumouriez fand plötzlich, daß seine Truppen für eine 
Offensive nicht genügend ausgerüstet wären ^), er mochte indessen 
auch Bedenken tragen, einen vorzeitigen Angriff zu wagen, ehe 
sich die Vorrückung der Nachbargruppen fühlbar machte. Am 
29. oder 30. Oktober wurden die letzten Instruktionen sowohl 
hinsichtlich des Angriffes gegen Mons als auch bezüglich der 
weiteren Offensive zur Eroberung der Niederlande erlassen. 

Dumouriez wollte hienach Mons mit dem rechten Flügel, 
wenn nicht mit dem Grros, aus südlicher Richtung von Nouvelles 
her und über den Mont Palisel angreifen. Nach Eroberung der 
Stadt sollte die Armee bis Lens und Ath, sodann, wenn die 
Österreicher Tournai inzwischen aufgegeben hatten, mit der Vor- 
hut nach Enghien, Assche, Alost, mit dem Gros über Hai gegen 
Brüssel vorrücken. In weiterer Folge war die Fortsetzung der 
Offensive über Löwen, Hasselt (Vorhut) und Namur (Gros) bis an 
den Rhein beabsichtigt. 

GL. La Bourdonnaye sollte am i. November mit Detache- 
ments in Lannoy und Roubaix, mit der Vorhut in Tressin, mit 
dem Grros in Sainghin eintreffen, um vorerst in verschanzter 
Stellung die Nachrichten aus Mons abzuwarten. Nach Einnahme 
dieser Stadt sollte er nötigenfalls Tournai vom linken, Dumouriez 
vom rechten Ufer aus einschließen ; doch erwartete letzterer 
seitens der Österreicher eine freiwillige Räumung der Festung. 
Nach Besitznahme Toumais hatte La Bourdonnaye den General 
Duval mit 8000 Mann zur Verfolgung des Feindes über Audenarde, 
Gent, Antwerpen zu entsenden, selbst aber die Route Tourcoing, 
Courtrai, Gent zu nehmen. Im weiteren kam der Nordarmee die 
Bezwingung von Antwerpen zu, worauf sie sich nach dem mari- 
timen Flandern wenden sollte. 

General Berneron hatte sich in den Wäldern zwischen 
Cond6, Blaton und Peruwelz festzusetzen, seine Stellung technisch 
zu verstärken und ein Eingreifen der bei Tournai befindlichen 
kaiserlichen Truppen in den Kampf um Mons zu verhindern. 
Nach dem Eintreffen der Vorhut des Heeres in Lens sollte er 
Ath besetzen und dann über Lessines, Neder-Brakel nach 
Audenarde marschieren, wenn die von Tournai zurückgehenden 
Österreicher sich dort festsetzen würden. Doch auch dieser Fall 
schien Dumouriez unwahrscheinlich, weshalb Berneron schon 

*) Es fehlten Zelte, Decken, sonstiges Lagergerät, Schuhe, Futter und endlich 
Geld. Auch begannen viele Leute die Armee zu verlassen, da der Nationalkonvent 
unklugerweise das Vaterland wieder „außer Gefahr'' erklärt hatte. (Jonquiire, 91.) 
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jetzt die eventuelle weitere Route über Alost, Mecheln, Here 
tlials vorgeschrieben wurde. 

GL. Harville hatte von Maubeuge nach Binche vorzurücke 
sollte dort am i. oder 2. November die Haine überschreit 
und sich zum Angriff gegen Mons bereitstellen^). 

Da Dumouriez inzwischen Nachrichten erhielt, "welche d 
bei Mons stehende Streitkraft mit wenigstens 25.000 Mann b 
zifferten, glaubte er mit den nach Entsendung Bernerons ve 
bleibenden 32.000 Mann der belgischen Armee den Angriff g'eg'c 
Mons nicht durchfuhren zu können und zog daher Harvill 
näher heran. Dieser General w^urde angewiesen, am i. Xovembi 
in Hon (nördlich Bavay) einzutreffen. 

Erst am 3. November nahmen die Franzosen die Offensiv 
gegen Mons auf, indem die vom GL. Beurnonville befehligt 
y Vorhut^ mit allen Teilen den Hongnaubach überschritt un 

\ zwischen Wiheries und Elouges Stellung nahm. 

Die belgischen Jäger und das 2. Husarenregiment gingei 

gegen Thulin, die Windmühle auf der Höhe südwestlich Boussi 

und das Bois de Boussu vor, wo die österreichischen Vorpostei 

(2. Bataillon O'Donell, eine Kompagnie Jäger, 3 Eskadronei 

Blankenstein-Husaren) standen, welche im Laufe des folg'endei 

Kampfes durch je ein Bataillon Bender Nr. 41 und Würzburj 

k unterstützt wurden. Als die belgischen Jäger bis zur Windmühle 

' vorgerückt waren, wurden sie durch die plötzlich vorbrechendei 

J Blankenstein-Husaren zersprengt und hatten nur dem rechtzeitiger 

Eingreifen des französischen Husarenreginients die Rettung voj 
, gänzlicher Vernichtung zu danken. 

( 7 L. Beurnonville gin lif hierauf mit der Avantgarde wiedei 
auf das linken Ufer des Hoiignaubaches zurück und ließ auch die 
in den Wjrtagen durch Detachements besetzten Orte Pomereui 
und ^lontreul s. Haine räumen^. 

y Jou(juicre, loo. 

-} Zusammensetzung; der Avanlj^'ardc : Kommandant GL. Beurnonville. Ein 
j»cteilte Generale: Dampierre, Rosicres. 21 Kskadronen, i., 2., 6. Husarenregiment 
5,, 6., II., 12. Chasseurrej^iment. Artillerie: 3. und (>. Kompagnie. 4 Bataillon 
Linieninfanterie: 2. und 6. Grenadierbataillou, 10. und 71. Infanterieregiment. 5 Batail 
lone Xationalgarden : l., 2., 3. Paris, 3. Marne, i. Saint Denis. Leichte Infanterie 
10. und 14. Iciclites Infanteriebataillon, 3 Freikompagnien (les Quatre Nation) 
rKgalitc, les Cambrelots;, 4 belgische und lüttichsche Bataillone, I. und 3. FreibataiUoi 

•'•) K. A., F. A. 179-, XllI, I ' j, 15, 44. Verluste: Österreicher 17, Franzose 
an 200 Tote und Verwundete. 
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Als jedoch GL. Dumouriez am Abend des 3. November, 
von der Besichtigung der Truppen seines rechten Flügels ins 
Hauptquartier nach Onnaing zurückgekehrt, die Niederlage der 
Avantgarde erfuhr, ließ er mit Rücksicht darauf, daß die Affare 
das Einleitungsgefecht für die belgische Armee in diesem Feld- 
zug bildete und die Niederlage auf den Geist der Truppen leicht 
niederdrückend einwirken konnte, die gesamte Avantgarde bei 
Quievrain sofort wieder über den Hongnaubach marschieren, 
durch 3 Brigaden (9 Bataillone) unter Kommando des GL. Egalite 
verstärken und die Armee selbst für den nächsten Morgen zum 
Vormarsch bereitstellen^). 

Harville erhielt Befehl, entlang des Ostrandes der Wälder 
über Sars la Bruyere vorzugehen „und jederzeit auf gleicher 
Höhe des AngriflFes zu sein, welchen GL. Dumouriez links" 
(westlich) „dieses Waldes, zwischen demselben und dem Haine- 
bach, durchzuführen beabsichtige^)". 

Durch die rechte Seitenhut, das 1 1 . Jägerregiment zu Pferd 
und leichte Infanterie unter Oberst Fr^geville, wurde die Ver- 
bindung mit dem Korps Harville hergestellt, das zur Zeit bei 
Malplaquet stand. 

Am nächsten Morgen ging die durch 9 Bataillone ver- 
stärkte Avantgarde längs der Chaussee zum Angriff gegen Thulin 
und Boussu, das Detachement des Obersten Fr^geville über 
Blaugies, das Korps HarviUe über Sars la Bruyere vor. Das 
Gros rückte über den Hongnaubach nach. Montreul und Thulin 
wurden von den Österreichern beim Herannahen der PVanzosen 
wohl geräumt, doch erhielten die kaiserlichen Vorposten nun 
Verstärkung und nahmen südlich Boussu, auf der Windmühlhöhe 
und am Bois de Boussu Stellung (2. Bataillon O'Donell, Leib- 
bataillon Nr. 41, ein Bataillon Würzburg und 3 Eskadronen 
Blankenstein-Husar en) . 

Die Franzosen brachten bei Boussu zunächst sechs Kanonen 
schweren Kalibers, gegen welche die österreichischen Bataillons- 
geschütze völlig machtlos waren, ins Feuer. Dieser Umstand 
machte einen ,^üblen Eindruck auf den gemeinen Mann und schlug 
ihn sehr nieder*^". Allein trotz dieses überwältigenden Feuers 
hielten die österreichischen Truppen in ihren Stellungen durch 
mehrere Stunden gegen die bedeutende Überzahl der französischen 

^) Dumouriez, III, 284. 
') Dumouriez, III, 283. 
») K. A., F. A. 1792, Xni, 22. 
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Avantgarde stand, welche, nachdem sie die Wirkung* ihrer Ge- 
schütze abgewartet hatte, in drei Kolonnen zum Angriff vorrückte. 
Gegen Mittag räumten die Österreicher die Höhe bei der Mühle 
und zogen sich nach Boussu zurück, die Franzosen folgten auf die 
Höhe nach. Das Bois de Boussu war vom Bataillon O'Donell 
wohl noch besetzt, da nun aber auch das Detachement Fr^geville 
und Harville gegen die im Bois l'Evdque und im Bois de 
Montreul postierten österreichischen Kompagnien (Jäger und 
Abteilungen vom serbischen Freikorps) vordrangen, lief das 
Bataillon O'Donell Gefahr, umfaßt und abgeschnitten zu werden. 
Es trat daher den Rückzug über Warquignies nach Paturag-es 
an, während die Kompagnien aus dem Bois l'EvSque und Bois 
de Montreul sich nach Frameries zogen. 

Am Nachmittag setzte die französische Vorhut die Angriffs- 
bewegung fort. Wieder wurde dieselbe durch das Feuer schwerer 
Artillerie eingeleitet und unterstützt. Die Österreicher räumten 
Boussu nach kurzem Kampf und besetzten Homu, doch auch 
hier angegriffen und verdrängt, gingen sie bis Quaregnon zurück. 
Die französische Avantgarde rückte auf das Plateau zwischen 
Hornu und Wasmes nach, woselbst sie nächtigte ; St. Ghislain 
sowie die dortigen Haineübergänge, von österreichischen Jägern 
ohne Kampf und Befehl geräumt, wurden von den Franzosen 
besetzt. Fregeville nächtigte bei Quainois, Harville bei Eugies, 
Genly und Noirchain. 

Stärke und Kampfart des in den ersten Novembertagen aus 
der Richtung von Valenciennes i^eg"en Mons vorgerückten Feindes 
ließen nun doch keinen Zweifel mehr aufkommen, daß Dumouriez 
hier die Entscheidung suche. Der Herzog von wSachsen-Teschen 
war entschlossen, diese bei Mons selbst zu erwarten. Um zu 
verhüten, daß die Franzosen auch auf dem nördlichen Haineufer 
vorrückten und über Tertre in Flanke und Rücken der öster- 
reichischen Aufstellung einbrächen, detachierte er am 4. November 
abends ein Bataillon und einen Zug Husaren aus Mons nach 
Baudour und verstärkte dieses Detachement am Morgen des 
5. durch ein weiteres Bataillon und 2 Eskadronen. 

Auch schickte der Herzog am 4. Kuriere einerseits an 
Clerfayt, den Marsch seiner Truppen tunlichst zu beschleunigen, 
andererseits nach Bur\', Tournai und Courtrai, alle entbehrlichen 
Truppen eiligst nach Mons zu senden. Die Truppen Clerfayts 
waren jedoch schon übermüdet und traten, auf das äußerste 
erschöpft, in die Entscheidung ein. Bei Tournai und Bury wieder 
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sahen sich die Detachements durch an Zahl weit überlegene feind- 
liche Kräfte gebunden und es wurde daher nur erreicht, daß am 
5. November das Grenadierbataillon Rousseau von Courtrai nach 
Toumai, von dort das Leibbataillon Nr. 9 nach Bury und von 
hier ein Bataillon Nr. 34 nach Mons (Baudour) abrückte. 

Am 5. November drängte Dumouriez die österreichischen 
Vortruppen in die Hauptstellung zurück. 

Am frühen Morgen dieses Tages griff eine Kolonne (3 Ba- 
taillone und die belgischen Jäger) über Homu gegen Quaregnon 
an, bald nachher rückte die französische Avantgarde mit dem 
rechten Flügel längs des Nordrandes des Bois TEvdque, in der 
rechten Flanke von dem Detachement Fr^geville begleitet, nach 
Wasmes und Paturages vor. Diesen Truppen folgte das Gros 
der Armee: zwölf Bataillone in Kolonne hinter dem linken 
Flügel zur Unterstützung des Angriffes gegen Quaregnon, der 
Rest in Linie, Direktion mit dem rechten Flügel über Warquignies 
gegen Paturages. 

Die österreichischen Jäger, welche diesen Ort besetzt hatten, 
leisteten hier nicht lang Widerstand und zogen sich bei An- 
näherung der feindlichen Kolonnen zurück. Fast gleichzeitig 
räumten die Kompagnien des serbischen Freikorps Frameries, da 
dies jedoch ohne Befehl und ohne zwingenden Grund geschehen 
war, wurden dieselben mit dem Auftrag wieder nach Frameries 
vorgesandt, den Ort weiterhin zu halten. 

Sowie die französische Avantgarde die Höhen östlich Paturages 
und Wasmes erreicht hatte, eröffnete sie sowohl gegen die zum 
Schutz der aus Frameries gewichenen Kompagnien vorgehenden 
Eskadronen, als auch gegen die österreichischen Batterien südlich 
Jemappes ein heftiges Geschützfeuer. Frameries wurde nun von 
den Österreichern endgiltig geräumt. 

Allmählich nahmen noch weiter vorgegangene französische 
Batterien das Geschütz des Zentrums und des rechten Flügels 
der österreichischen Stellung bei Jemappes bis zum Eintritt der 
Dunkelheit unter Kreuzfeuer. 

Auch Quaregnon hatten die Österreicher nach kurzem Kampf 
geräumt, doch wurde das Dorf von den Franzosen nur leicht 
besetzt und, nachdem ihr rechter Flügel Frameries erreicht hatte, 
wieder aufgegeben. 

Unter dem Schutz ihrer Artillerie bezogen die Franzosen 
Lager, rechter Flügel (Oberst Fr egeville) bei Frameries, linker 
bei Homu. Teile des Korps Harville wurden auf die Höhe süd- 
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westlich Ciply vorgeschoben, der Rest der schweren Artiller; 
und das Feldspital kamen nach Boussu. 

Die beiderseitigen Hauptkräfte standen sich somit am Aben 
des 5. November auf Schußweite schwerer Kanonen geg'enübe 
GL. Dumouriez war entschlossen, am 6. November anzugreifei 
Herzog Albert von Sachsen-Teschen, den Kampf anzunehmei 
Dieser Tag mußte sonach die Entscheidung bringen^). 

Gegenüber Toumai hatten sich inzwischen keine Ereigiiiss 
von Belang zugetragen. 

GL. La Bourdonnaye detachierte dispositionsgemäß de; 
General Duval nach Tressin und ging am 2. November mit der 
Gros nach Sainghin. Abteilungen besetzten das von den Kaisei 
j liehen geräumte Lannoy, kleine Korps standen in Quesnoy uni 

H Armentieres ^. 

I Während der nächsten Tage verhielt sich La Bourdonnaye 
^ I passiv ; seine Anordnungen deuteten eher auf einen Angriff geg^ei 
e die Lyslinie aufwärts Menin, als auf ein Vorgehen gegen Toumai 
f* Am 4. November ließ La Bourdonnaye mit etwa 1500 Main 

Halluin angreifen, wurde jedoch abgewiesen^. FML. Latcuj 
schob nun eine Division de Ligne-Infanterie von Courtrai nacl 

II Menin vor und ließ daselbst einen Brückenkopf anlegen. Ar 
i demselben Tage wurde der österreichische Posten bei Rousbruggc 

Jj durch die Franzosen zweimal erfolglos angegriffen, am nächster 

#1 Tage jedoch überwältigt. 

*** Erst am 6. November nahm La Bourdonnaye die Vor 

rückuni^ wieder auf. 

Das Treffen bei Jemappes am 6. November^). 

(tL. Dumouriez hatte noch am Abend dos 5. Novembei 
seine Kräfte'*) zum Ani^riif i^Tuppiert und bereitgestellt; seir 
linker Flügel stcmd unter (Tonc^ral Ferrand gegenüber Ouaregnon 
das Zentrum unter Kommando des (tL. I^galite östlich Wasmes 
und n()rdlicli von Paturages, (l(»r rechte Mügel unter GL 

') Verteiluuj; und Stärke der österreichischen Truppen in den Niederlanden an 
6. November Anhanjj XXIX. 

■-') In Armenticrcs stand General Tricotel mit 3000 Mann. 

^) Jon<|uicre, ri6. 

*) Siehe Skizze des TrefTens Beilajje 6; ausführliche Legende dazu Anhang XXX 

*' Anhang XXXI. 
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Beurnonville lagerte westlich Frameries. Vom Korps Harville 
waren 6000 Mami auf den Höhen südwestlich Ciply aufgestellt, die 
übrigen Teile desselben sollten am Morgen des 6. November hier 
eintreffen^). Bei Anbruch dieses Tages ließ GL. Dumouriez 
1 2 Sechzehn-, 1 2 Zwölfpfiinderkanonen und 1 2 Haubitzen vor der 
Armeefront derart in Stellung bringen, daß jedes Werk der 
Kaiserlichen durch 2 Batterien zu 2 Geschützen enfilierend unter 
Feuer genommen werden konnte. GL. Harville erhielt Auf- 
trag, im Einklang und in gleicher Höhe mit dem rechten Flügel 
der Armee vorzurücken, den auf der Höhe bei Bertaimont 
befindlichen linken Flügel der Österreicher zu umfassen und ihn 
mit Artilleriefeuer zu überschütten. Sowie die Österreicher sich 
zum Rückzug wenden würden, sollte Harville sofort vom Mont 
Palisel Besitz ergreifen und von hier die Höhe bei Nimy (Mont 
St. Lazar) gewinnen, um den Österreichern den Rückzug nach 
Brüssel abzuschneiden. 

Beurnonville und das Zentrum hatten die befestigten Höhen 
zwischen Cuesmes und Jemappes anzugreifen, sobald der nördliche 
Flügel Quaregnon genommen haben würde und eine Bedrohung 
der linken Flanke des Zentrums aus dieser Richtung nicht mehr 
zu fürchten war. Der Angriff sollte durch ausgiebige ArtiUerie- 
wirkung vorbereitet werden. 

Die Art, wie GL. Dumouriez vom 3. bis 5. November den 
Angriff gegen die zwischen Jemappes und Hyon in befestigter 
Stellung stehenden Österreicher einleitete, scheint im öster- 
reichischen Hauptquartier überrascht zu haben*). 

Herzog Albert ließ den Feind an diese Stellung heran- 
kommen, die schwachen Vorposten wurden von der französischen 
Übermacht, hauptsächlich durch die Wirkung des Geschützfeuers, 
verdrängt, die Franzosen rückten nach und hatten am Abend 
des 5. November die österreichische Aufstellung im Westen und 
Süden umschlossen, ohne daß ein entschiedener Offensivstoß diese 
Umschließung zu hindern versucht hätte. 

Die Aufstellung der Österreicher zog sich entlang der 
Rückenlinie der zum Trouillebach und zur Haine abfallenden 
Höhen von Jemappes bis Nimy und wies eine Frontausdehnung 



*) K. A., F. A. 1792, XIII, 15. Die Schilderung der Ereignisse auf französischer 
Seite auch nach Jonquiere. 

*) Generalquartiermeister Oberst Lindenau schreibt darüber: ^Seine (Du- 
mouriez') Art, gegen uns vorzugehen, war ganz neu und einer Belagerung fast ähn- 
lich." (K. A., F. A. 1792, Xni, 22.) 

Krieg gegen die französische Revolution. II. Bd. l6 
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von lo.ooo Schritten auf. Das Terrain vor der Stellung" war 
durchwegs gangbar und übersichtlich, die Stellung von den Höhen 
bei Frameries vollkommen beherrscht und eingesehen. An 
mehreren Orten fehlte die nötige Tiefe, im Rücken breitete 
sich das versumpfte Wiesenland der genannten, undurchwatbaren 
Wasserläufe aus. Zwei aufgedämmte Straßen führten als Rückzugs- 
linien in nordwestlicher und nördlicher Richtung. 

Wohl wurden Stimmen in der Umgebung des Herzogs von 
Sachsen-Teschen gegen diese „fehlerhafteste und gefahrlichste 
Stellung" laut. Man schlug vor, das Heer nördlich des Trouille- 
baches und der Haine eine Position beziehen zu lassen; wollte 
der Herzog aber schon südlich Mons schlagen, wäre der Feind 
nicht stehenden Fußes zu erwarten, sondern anzugreifen. Diese 
Vorschläge blieben unberücksichtigt. Um die Höhe von Frameries 
in die Verteidigungsstellung einzubeziehen, besaß man zu wenig 
Kräfte; Herzog Albert hatte wohl am 4. November 3 Bataillone 
und einige Eskadronen dahin vorgeschoben, dieselben jedoch 
am Abend wieder in die Hauptstellung einberufen. Im übrigen 
unterschätzte man im österreichischen Hauptquartier den Kampf- 
wert der Franzosen. 

In der erwähnten Stellung standen nun am 6. November die 
Truppen folgend gefechtsbereit: 

Als „äußerster rechter Flügel", zur Verteidigung der 
Ortschaft Jemappes bestimmt: 7 Kompagnien Grün-Loudon- und 
O'Donell-Freikorps ; als „rechter Flüg-el", unter Kommando des 
FML. Lilien, auf der Höhe südlich Jemappes: die Grenadier- 
bataillone Morzin und Barthodeiszky (Brig'adier GM. Erzherzog 
Karl), 2 Bataillone Bender Xr. 41 (Brigadier Oberst Keim), 
3 Eskadronen Blankenstein-Husaren, diese in zweiter Linie hinter 
dem Regiment Bender; im „Zentrum", unter Kommando des 
FZM. Clerfayt, auf der Höhe westlich Cuesmes: die Grenadier- 
bataillone Leeuven und Pückler, i Bataillon Würzburg-Infanterie 
(Brigadier GM. Mikoviny) und 4 Eskadronen Koburg-Dragoner 
(Brigadier GM. Boros); als „linker Flügel", unter Befehl des 
FML. Beaulieu, auf der Höhe südlich Bertaimont: 2 Bataillone 
Stuart Xr. 18, i Bataillon Hohenlohe Xr. 17 (Brigadier GM. Jordis); 
als „äußerster linker Flügel" bei Ciply: 5 Kompagnien Mihaljevich- 
(serbisches) Freikorps und eine Eskadron Blankenstein-Husaren. 
Zwischen dem linken Flügel und dem Zentrum, am Südausgang 
von Cuesmes, beiderseits des Weges nach Frameries standen 
8 Eskadronen (4 Koburg-Dragoner, 2 Latour-Chevaulegers und 
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2 Esterhdzy-Husaren) unter Kommando des GM. Lamberg"; als 
Reserve befand sich in Mons i Bataillon Hohenlohe Nr. 17 und 
auf dem Mont Palisel eine Division Mathesen Nr. 42. Letztere 
sollte den Feind glauben machen, daß diese Höhe stark besetzt 
sei, und vom Vordringen gegen den linken Flügel abhalten; 
auf dem Mont St. Lazar bewachte eine Division Mathesen die 
Redoute und deckte den Rücken, 5 Jägerkompagnien hielten als 
Vortruppen des rechten Hügels die kleinen Wäldchen südöstlich 
Quaregnon besetzt. 

Der „dienstbare Lokostand" der bei Mons verfügbaren 
Truppen betrug 11.628 Mann Infanterie, 2168 Reiter^). 

An Geschützen waren 14 Zwölfjpfiinder, 6 siebenpfiindige 
Haubitzen (in den Batterien und Redouten verteilt) und 36 Sechs- 
und Dreipfünder (Liniengeschütz) vorhanden. 

Um 7 Uhr früh des 6. November eröffneten die Franzosen 
das Feuer aus sämtlichen schweren Geschützen gegen die 
Redouten und Batterien des österreichischen rechten Flügels und 
Zentrums. Hier konnten 8 Zwölfjpfünder und 4 Haubitzen, am 
rechten Flügel 6 Zwölfpfünder und 2 Haubitzen erwidern. 

Gleichzeitig mit dem Beginn des Artilleriefeuers schritt 
General Ferrand zum Angriff gegen Quaregnon. Sechs Kom- 
pagnien der kaiserlichen Freikorps, welche die Ortschaft am 
Abend des 5. wieder besetzt hatten, räumten selbe und zogen 
sich nach Jemappes zurück. Die Franzosen gingen jedoch vor- 
läufig nicht über Quaregnon hinaus und die Wäldchen südöstlich 
des Ortes blieben noch von österreichischen Jägern besetzt. 

Auch bei Ciply griff zeitlich morgens ein Detachement 
Harvilles an, wurde jedoch vom Mihaljevich-Freikorps zurück- 
gewiesen. Bald darauf traf die zweite Division des Korps Hai- 
ville über Genly bei Frameries ein xmd es rückten nun mehrere 
Bataillone und Eskadronen — etwa 10 Uhr vormittags — ohne 
jedoch zum Angriff überzugehen, gegen die Höhe von Bertaimont 
vor. Ein Teil des schweren Geschützes Harvilles nahm auf der 
höchsten Stelle des Plateaus westlich Ciply Aufstellung und ver- 
einigte sein Feuer mit jenem der anderen fi-anzösischen Batterien 
gegen die Befestigungen des österreichischen Zentrums. 

Die Vorbewegung der beiden französischen Flügel veranlaßte 
den Herzog von Sachsen-Teschen, welcher sich zu jener Zeit 



^) Anfierdem war in Mons als Garnison eine Division Mathesen Nr. 42 
(377 Mann) und ein Detachement von d^ Alton Nr. 15 (120 Mann). 

16- 
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bei Bertaimont befand, bereits zum Einsetzen der Reserve. 
Da sich der Angriff gegen den rechten Flügel und das Zentrum 
zu richten schien, wurde das Bataillon Hohenlohe Nr. 17 aus 
Mons zur Verstärkung des Zentrums auf die Höhe südwestlich 
Cuesmes bestimmt. 

FML. Beaulieu hielt dagegen den Augenblick fiir günstig, 
um seinerseits zum Angriff überzugehen und bat den Herzog, 
ihm hiezu das erwähnte Bataillon zuzuweisen, was auch g'eschah. 
Bald • darauf wurden 2 Eskadronen Koburg-Dragoner aus dem 
Zentrum und die 8 Eskadronen des GM. Lamberg von Cuesmes 
nach dem linken Flügel gewiesen. 

FML. Beaulieu unternahm nun tatsächlich mit einem Teil 
seiner Infanterie und mehreren Eskadronen einen Vorstoß geg'en 
die Franzosen auf dem Plateau von Frameries. Die Vortruppen 
des Feindes wichen anfangs, erhielten jedoch bald Verstärkung, 
worauf FML. Beaulieu sein Vorhaben aufgab und seine Truppen 
wieder auf die Höhe von Bertaimont zurückzog. 

Als sich gegen 10 Uhr vormittags der feindliche Vorstoß 
deutlich gegen die Truppen des FML. Lilien aussprach, über- 
nahm FZM. Clerfayt das Kommando über den rechten Flügel, 
ließ die vier Bataillone desselben, die bisher gedeckt standen, 
auf die Höhe von Jemappes vorrücken und zog die beiden 
Grrenadierbataillone Leeuven und Pückler des Zentrums näher an 
den rechten Flügel heran. Da die französische Mitte zur Zeit noch 
ruhig in der ersten Aufstellung verblieb, schien diese Maßnahme 
unbedenklich. Nachdem aucii das noch im Zentrum befindliche 
Bataillon Würzburg wegen des feindlichen Geschützfeuers etwa 
1000 Schritte, bis in die Tiefe, zurückgenommen worden, waren 
die Verschanzungen des Zentrums von Verteidigern ganz entblößt, 
nur eine Schanze blieb von Pionieren (einem Hauptmann mit 
40 Mann) besetzt. 

Unterdessen hatte GL. Dumouriez, benachrichtigt, das Korps 
Harville sei vollzählig zur Stelle, seinem linken Flügel die Weg- 
nahme von Jemappes und gegen Mittag, trotzdem General Ferr and 
nur sehr langsam gegen diesen Ort Terrain gewann, auch dem 
Zentrum und dem rechten Flügel die Vorrückung befohlen. 

Die Truppen des GL. Beurnonville rückten in guter 
Ordnung, die Reiterei an den Flügeln und hinter der Front, 
gegen die Höhe von Cuesmes vor ; die Infanterie eröffnete, auf 
200 Scliritte vom Gegner angehmgt, das Feuer. Die Artillerie 
begleitete mit einzelnen Batterien den Angriff. 
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Da das österreichische Zentrum von Truppen entblößt war, 
hatte Beurnonville anfangs Erfolg. Die noch in der Mitte der 
kaiserlichen Aufstellung befindlichen 2 Eskadronen wichen zurück, 
eiligst wurden die Stücke aus den Schanzen zurückgezogen, doch 
schon drangen die französischen Truppen in die Stellung ein 
und eine Husareneskadron nahm mehrere Geschütze, welche 
nicht mehr rechtzeitig fortgebracht werden konnten. Nur die 
von Pionieren besetzte Redoute wurde festgehalten. 

Bald gela^ig es jedoch dem Oberstleutnant Prinzen von 
Anhalt-Cöthen, seine Division Koburg- Dragoner zum Stehen 
zu bringen, worauf er mit ihr umkehrte, die feindliche Husaren- 
eskadron über den Haufen warf xmd im Verein mit einer Eskadron 
Latour-Chevaulegers, welche vom linken Flügel zur Unterstützung 
herbeigeeilt und, die Höhe von Cuesmes östlich umreitend, vor- 
gebrochen war, die eben verlorengegangenen Geschütze zurück- 
eroberte. Die Reiter drangen sodann auf die feindliche Infanterie 
ein, welche die schon besetzten Schanzen und die Höhe von 
Cuesmes in voller Flucht räumte. 

Herzog Albert hatte inzwischen das Bataillon Hohenlohe, 
sowie die vorher nach dem linken Flügel gezogenen 10 Es- 
kadronen dem Zentrum zu Hilfe gesandt. 

Doch auch Dumouriez war die rückgängige Bewegung der 
Truppen Beurnonvilles nicht entgangen; er eilte persönlich 
herbei, ordnete die Truppen und führte sie erneuert vor. Die 
österreichische Reiterei, im Vorgehen durch Grräben und Zäune 
sehr behindert, litt außerordentlich durch das feindliche Feuer 
und mußte umkehren, bald darauf war die Höhe von Cuesmes 
wieder im Besitz des Feindes. 

Nun erst kam das Bataillon Würzburg aus seiner Aufstellung 
hervor, wurde jedoch von den Franzosen mit wirkungsvollem 
Gewehr- und Kartätschfeuer empfangen und wandte sich zur 
Flucht. Vom österreichischen rechten Flügel sandte FZM. Cler- 
fayt das Grenadierbataillon Leeuven zur Unterstützung, doch auch 
dieses konnte gegen das heftige französische Feuer nicht auf- 
kommen. Das Bataillon Hohenlohe war noch auf dem Marsch, 
als auf der Höhe bei Cuesmes schon die Entscheidung fiel. 

Mittlerweile war General Ferrand gegen Jemappes und 
die südlich davon liegende Höhe vorgegangen, hatte in der 
Absicht, das Dorf zu umfassen, 6 Bataillone nördlich der Straße 
gegen den Nordteil desselben vorgehen lassen, während sich 
9 Bataillone und die Kavallerie gegen Südosten wandten 
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und an den Kämpfen des tranzösischen Zentrums teilnahmen, 
3 Bataillone in Quaregnon zurück blieben. GL. Dumouriez, nüt 
der wenig fließenden Vorrückung Ferrands nicht zufrieden, ließ 
diese durch seinen Generaladjutanten Thouvenot beschleunigen. 

Das französische Zentrum selbst hatte schweren Stand. Wohl 
räumten die österreichischen Jäger nach kurzem Kampf die Wäld- 
chen am Südhang, der Angriff gegen den Oberteil der Hohe aber 
wurde insbesondere durch die zähe Tapferkeit des Regiments Bender 
zweimal zurückgewiesen *), Blankenstein-Husaren und Koburg- 
T3ragoner drangen wiederholt mit Todesverachtung auf den Feind ein. 

Die Tapferkeit dieser Truppen konnte jedoch die mehr als 
vierfache Übermacht nicht wettmachen, dem überwältigenden 
feindlichen Geschützfeuer auf die Dauer nicht widerstehen. So 
gelang es endlich der französischen Infanterie, sich nach wieder- 
holtem Sturm auch hier auf dem Oberteil der Höhe festzusetzen. 

Noch war ein Umschwung der Lage möglich: Wenn das 
verschanzte Jemappes als Flügelstützpunkt von den Freikom- 
pagnien festgehalten wurde, konnten die bis dahin trotz des harten, 
ungleichen Kampfes noch nicht entmutigten österreichischen 
Bataillone des Zentrums und des rechten Flügels versuchen, im 
Gegenangriff den Feind von der Höhe südlich Jemappes hinab- 
zuwerfen. 

Die Grenadierbataillone Morzin und Barthodeiszky hatten 
bis dahin den vom Kamm der Höhe gegen diesen Ort abfallenden 
Hang mit unerschütterlicher Tapferkeit behauptet, auch hielt man 
im österreichischen Hauptquartier den rechten Flügel durch die 
undurchwatbare Haine, durch die sie begleitenden nassen Wiesen, 
die Jemappes vorgelegten und besetzten Verschanzungen völlig 
gesichert. Große Bestürzung rief daher die Nachricht hervor, 
daß drei feindliche Bataillone den Flügel umgangen, mittels eines 
großen Kahnes, Brettern und Leitern, von den Bewohnern unter- 
stützt, Übergänge über die Haine und deren nasses Anland 
hergestellt hätten und von Norden her in Jemappes eingedrungen 
wären ; Jemappes sei von den österreichischen Freikompagnien 
geräumt. 

vSehr rasch und eben noch zeitgerecht warf sich nun wohl 
eine Division Morzin-Grenadiere in den Ort und brachte die tat- 
sächlich eingedrungenen feindlichen Bataillone trotz ihres heftigen 
Feuers zum Stehen, doch konnte dieser Erfolg bestenfalls den 

^) Die beiden Bataillone Bender verloren in diesem Kampf 14 Offiziere und 
400 Mann. 
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Rückzug begünstigen, das Treffen war verloren. Unter dem 
Schutz dieser Grenadierkompagnien benützte der größte Teil der 
Truppen des österreichischen rechten Flügels mit der Artillerie, 
nach diesen das Zentrum die Trouillebrücke und die Chaussee 
nach Mons, wobei es am Ostausgang von Jemappes und bei der 
Brücke zu starkem Gedränge kam. Der kleinere Teil der Truppen 
des rechten Flügels zog sich längs des Nordhanges der Höhen 
über Cuesmes zurück. 

Das französische Zentrum hatte inzwischen — wiewohl panik- 
artige Rückschläge eingetreten waren — die Höhen erstiegen, 
doch blieben die Abteilungen, durch den Angriff erschöpft 
und in ihrem Gefüge gelockert, ebenso wie die Truppen des 
GL. Beurnonville auf den genommenen Höhen stehen und 
brachten sich damit um den vollen Erfolg, die mögliche Gefangen- 
nahme eines großen Teiles der durch ein enges Defilö 
abziehenden kaiserlichen Truppen. 

Den österreichischen linken Flügel hatten die Franzosen seit 
dem Vorstoß Beaulieus nicht mehr behelligt. Dieser blieb daher 
auf den Höhen von Bertaimont stehen und trat den Rückzug erst 
an, nachdem die Entscheidung bei Jemappes gefallen, das Frei- 
bataillon und die Husaren aus der Gegend von Ciply, sowie die 
zwei Kompagnien vom Mont Palisel herangezogen waren. 

Das Korps Harville folgte diesem Flügel sehr vorsichtig 
und sandte der Arriferegarde nur von Zeit zu Zeit einige Kanonen- 
kugeln nach. 

Die Österreicher verloren im Treffen bei Jemappes an 
Toten 305, an Verwundeten 513 und an Gefangenen 423 Mann ^); 
der Verlust der Franzosen betrug (nach Dumouriez) an Toten 
600 bis 700, an Verwundeten 1300 Mann. 

Nach fünfstündiger Kanonade hatte der Infanteriekampf kaum 
zwei Stunden gedauert. Den meisten Verlust verursachte den 
Österreichern das Kcirtätschfeuer der französischen Artillerie^. 

Um 2 Uhr nachmittags war bei Cuesmes — Jemappes die Ent- 
scheidung gefallen. Nachdem die französischen Truppen in der 
genommenen Stellung gerastet hatten, ließ GL. Dumouriez 
um 4 Uhr nachmittags den Vormarsch fortsetzen. Zwei Brigaden 
gingen auf die Höhe bei Bertaimont vor, welche die Österreicher 
eben verlassen hatten, doch bemächtigte sich dieser Brigaden 



1) In den Schanzen blieben fünf demontierte Geschütze zurück. 

«) K. A., F. A. 1792, XI, 22a; XIII, iVi, 15, 22, 41; Gomez, 354. 



i 
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daselbst eine Panik. Es verbreitete sich das Gerücht, die Öster- 
reicher hätten Minen gelegt und nun eilten fünf Bataillone trotz aller 
Vorstellungen ihres Kommandanten in wildester Flucht den Hang* 
hinab nach Cuesmes, nur ein Bataillon blieb auf der Höhe. Erst 
der personlichen Einflußnahme des Armeekommandanten gelang 
es, die geflohenen Truppen zur Rückkehr zu bewegen. 

Endlich langte auch das Korps Harville auf dem Mont Palisel an. 
Anstatt jedoch von hier auf die Höhe von Nimy vorzugehen, sandte 
Harville nur leichte Truppen dahin und blieb mit dem Gros stehen. 

Mittlerweile hatte der Herzog von Sachs en-T eschen seine 
Truppen bei Nimy über die Haine geführt, dort gesammelt, ge- 
ordnet und bei Einbruch der Nacht ein Lager nächst Maisieres 
beziehen lassen, welches in Front und Flanken durch Vorposten 
gesichert wurde. 

Dumouriez rückte mit dem Gros des Heeres vor Mons 
und forderte den Kommandanten, nach Besetzung der Vorstädte 
durch leichte Truppen, zur Übergabe des Platzes auf. 

Oberst Spiegel von Mathesen-Infanterie, welcher mit einem 
Bataillon und 2 Eskadronen in Mons geblieben war, antwortete, 
die Garnison werde ihre Pflicht tun und sich verteidigen, die 
Aufforderung werde er dem Korpskommando vorlegen und dessen 
Weisungen ausfähren. 

Mons war zwar von einem gemauerten Wall mit Wasser- 
graben umgeben, aber nicht armiert; kam der Feind in den 
Besitz des Mont St. Lazar, so war die Besatzung abgeschnitten. In 
Würdigung dieser Verhältnisse hatte Herzog Albert auf eine 
nachdrückliche Verteidigung von Mons verzichtet. Nach Empfang 
der Meldung des Obersten Spiegel ließ FZM. Clerfayt 
Dumouriez die Übergabe der Stadt für den 7., 8 Uhr morgens, 
zusagen. Oberst Spiegel hatte eine wStunde vorher Mons zu 
räumen und mit dem bei der Brücke von Nimy zur Aufnahme 
bereitgestellten Detachement als Arrieregarde zu folgen. Diese 
Disposition wurde ausgeführt. Jedenfalls hatte Oberst Spiegel 
durch sein Verhalten erreicht, dali Dumouriez am 6. gegen Mons 
nichts mehr unternahm, wodurch den österreichischen Truppen 
ein Vorsprung im Marsch gesichert blieb. 

Die Hauptursache der Niederlage der österreichischen 
Truppen bei Jemappes lag unmittelbar wohl in der mehrfachen 
Überzahl des (iegners und in der außerordentlichen Überlegenheit 
der französischen Geschütze an Zahl und Kaliber. Infolge Ver- 
zettelung der Kraft längs der französisch-niederländischen (irenze 



249 

vermochte Herzog Albert von Sachsen-Teschen den Franzosen 
bei Jemappes kaum 14.000 Kämpfer entgegenzustellen. Diese 
Zahl gut gedrillter^ kampfgeübter und tapferer Soldaten konnte 
immerhin gegen den zweifellos minderwertigen Feind den Kampf 
trotz dessen Übermacht mit Aussicht auf Erfolg aufnehmen. In 
unverhältnismäßig weiter Front, hinter unfertigen Verschanzungen, 
in abwartender Stellung, dem Feuer einer mächtigen, immer 
näher heranrückenden Artillerie nahezu wehrlos ausgesetzt, mußten 
schließlich auch diese braven Truppen unterliegen. Die öster- 
reichischen Soldaten taten bei Jemappes sicher ihre Pflicht, wenn 
sie sieben Stunden in diesem ungleichen Kampf zäh und tapfer 
standhielten. Wohl aber fragt es sich, ob die systematische Art 
der Gefechtsführung des französischen Generals an den Tagen 
des 3. bis 6. November auch einem kühnen offensivfreudigen 
Führer gegenüber Erfolge gezeitigt hätte. Dumouriez hatte 
zwei wesentliche Bedingnisse des Erfolges für sich, die Überzahl 
der Streiter und die Überlegenheit in der Waffenwirkung — 
letzte^pes dank der Möglichkeit, Geschütze schwersten Kalibers 
aus den nahen Festungen auf das Gefechtsfeld bringen zu können. 
Aber erst die zuwartende Haltung des kaiserlichen Generals 
sicherte ihm den Sieg. Sie allein erlaubte ein systematisches und 
allmähliches, nahezu ungestörtes Heranschieben der für die Ent- 
scheidunjg" benötigten Kraft, die Etablierung der schweren Geschütze 
unmittelbar vor der Hauptstellung der kaiserlichen Truppen. 

Schon während des Anmarsches der Franzosen bot sich für 
den kaiserlichen General die Möglichkeit zu offensiven Rück- 
schlägen. Selbst partielle Erfolge hätten die jungen französischen 
Truppen erschüttert und für den Entscheidungskampf geschwächt. 
Vielleicht wäre es selbst noch am 6. November möglich gewesen, 
durch eine mit zusammengehaltener Kraft geführte Offensive 
den Gegner zum Wanken zu bringen. Den kaiserlichen Truppen 
mangelte es wahrlich nicht an soldatischen Tugenden; die schwere 
Artillerie des Feindes war nichts weniger als manövrierfähig; 
manche französische Kolonne ließ, wie der Gefechtsverlauf zeigt, 
Dumouriez im Stich, auch fehlte es beim Angreifer nicht an 
kritischen Augenblicken, die einer offensiven Gefechtsführung 
der Österreicher sichere Erfolge verhießen. Allerdings war bei 
den damaligen Anschauungen über Truppen- und Heeresführung, 
bei der Schwerfälligkeit der Befehlgebung der Entschluß zu einer 
solchen offensiven Gefechtsführung für den Herzog keineswegs 
leicht zu fassen und noch schwerer in die Tat umzusetzen. 
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Rückzug: der Österreiolier nach Brüssel. 

Die Niederlage des österreichischen Korps bei Jemappes 
zog den Verlust von Belgien nach sich, trotzdem nur ein Drittel 
der zur Grenzverteidigung verfügbaren Truppen, nicht viel mehr 
als ein Viertel der ganzen Streitkraft des Herzogs Albert an 
dem Kampf teilnahm und trotzdem die Franzosen ihren Sieg 
keineswegs durch eine rücksichtslose Verfolgung auszunützen 
verstanden, ja den Österreichern Zeit ließen, die im Kordon zer- 
splitterten Abteilungen zu vereinen. 

Diese unverhältnismäßig große Wirkung eines an sich nicht 
sehr bedeutenden Waffenganges muß um so mehr befremden, als 
gerade zu jener Zeit der Kriegfülirung die Fähigkeit, große Er- 
folge zu erzielen, abhanden gekommen schien und die Anschauung, 
daß der Kampf zur Erreichung solcher das am wenigsten ge- 
eignete Mittel wäre, allgemein als eine unumstößliche Wahrheit 
betrachtet wurde. 

Tatsächlich wirkte eine Reihe von besonderen Umständen 
zusammen, um dieses überraschende Ergebnis zu ermöglichen. 
So war das Fehlen von verteidigungsfahigen festen Plätzen, 
deren Belagerung den Gegner aufhalten und dem eigenen Heer 
Zeit zur Retablierung geben sollte, insbesondere im Sinne der 
damals herrschenden Ansichten über die Kriegführung, ein schwerer 
Nachteil für die Österreicher. Einer Retablierung bedurften die 
bereits seit Ende April im Felde stehenden Truppen dringend, 
vor allem jene des FZM. Clerfayt, welche größtenteils ohne 
Schuhe, Mäntel und Zelte, durch Entbehrungen und beschwerliche 
Märsche erschöpft, aus der Champagne zurückgekehrt waren. 

Weiters mangelte es an Verpflegsreserven, da man auf eine, 
allen (Tepflogenheiten zuwiderlaufende Fortsetzung des Feldzuges 
im Spätherbst nicht vorbereitet war. Dies machte sich um so mehr 
fühlbar, als sich die Bevölkerung angesichts des eingetretenen 
Umschwunges der Lage nicht mehr bemühte, ihre (xesinnungen 
zu verhehlen und die Beistellung von Verpflegung und Fuhr- 
werken verweigerte. Die zwangsweise Beitreibung durch die 
Kavallerie entsprach nur zur Not dem laufenden Bedarf. 

Verpflegsmangel, anstrengende Märsche und die Ungunst 
des Kriegsglücks hatten bei den Heeren jener Zeit stets die 
gefürchtete Desertion zur Folge. Bei den Wallonenregim entern, 
aus welchen sich die österreichische Armee in den Niederlanden 
zum großen Teil zusammensetzte, trat überdies der Abfall der Lands- 
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flucht befördernder Faktor hinzu. So wurden die Reihen rasch 
in erschreckender Weise gelichtet. 

Der ungünstige Zustand des Heeres ließ es selbst dann aus- 
geschlossen erscheinen, durch einen zweiten Kampf den Fort- 
schritten des Gegners Einhalt zu gebieten, als die Vereinigung aller 
Truppen das numerische Gleichgewicht mit den zunächst in Frage 
kommenden Streitkräften Dumouriez' annähernd herstellte und 
die überlegene taktische Ausbildung trotz alledem einen Sieg 
verbürgte. Es war wohl anzunehmen, daß die Franzosen einem 
Kampf so lang ausweichen würden, bis die Nebengruppen zur 
Unterstützung herankamen. Den Feind früher zur Schlacht zu 
zwingen, fehlte es den erholungsbedürftigen Truppen an allen 
Vorsorgen, welche eine rasche Bewegung ermöglichten. 

Der allgemeinen Lage nach konnte aber nur ein Erfolg über 
die stärkste, unmittelbar unter Dumouriez' Befehl stehende 
Gruppe den Verlust der Niederlande abwenden. 

Am Tage des Treffens bei Jemappes hatten sowohl die Nord- als 
auch die Ardennenarmee die Offensive begonnen. Teile der ersteren 
griffen die Vortruppen des FML. Latour an, zwangen die Posten 
von le Pont Rouge und Halluin zum Rückzug und bedrängten 
die in Wameton stehenden 2 Kompagnien de Ligne und eine 
Husareneskadron mit derart erdrückender Übermacht, daß Latour 
die Räumung dieses Ortes und des Postens Commines anordnete. 

Weit gefahrlicher Wcir die am 6. November begonnene, die 
Verbindung der Österreicher mit dem Rhein unmittelbar be- 
drohende Vorrückung der Ardennenarmee von Givet längs des 
rechten Maasufers. Die Avantgarde zwang am 7. den öster- 
reichischen Posten in Dinant zum Rückzug, ein Detachement von 
etwa 3000 Mann drang über Ciney vor und unterbrach die Ver- 
bindung der Festung Namur mit dem Detachement des Oberst- 
leutnants Lusignan in Marche. 

Herzog Albert von Sachsen-Teschen, welcher das Haupt- 
korps am 7. nach Soignies, wo das Detachement von Baudour 
einrückte, am 8. nach Tubize zurückgeführt hatte, war nach dem 
Mißerfolg bei Jemappes entschlossen, Flandern aufzugeben, die 
vStreitkräfte zwischen Enghien und Nivelles zu versammeln und 
„hinter Braine le Comte" eine Stellung zu nehmen, um Brüssel 
zu decken^). Augenscheinlich mit Rücksicht auf die gefährliche 

>) Herzog von Sachsen-Teschen an FM. Bender, 8. Oktober. (K. A., 
F. A. 1792, XI, 31 V4, 32.) 
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AngrifFsrichtung der Ardennenarmee zog der Herzog indessen 
bereits den Rückzug hinter die Maas, also eigentlich die Preis- 
gabe des ganzen österreichischen Besitzes in den Niederlanden, 
in Betracht. Nur Antwerpen und Gent sollten gehalten werden, 
ebenso hatte GM. Moitelle Namur, welches als Flankenschutz der 
Stellung an der Maas Bedeutung hatte, hartnäckig zu verteidigen. 

Dementsprechend sollte FML. Latour über Audenarde oder 
Gent zurückgehen und bei Hai an die Armee anschließen. Der- 
selbe vereinigte in der Nacht zum 8. November sein Korps bei 
Deynze und marschierte, ohne vom Gegner gedrängt zu werden, nach 
Gent, wo er am Morgen ankam. Da die Wege, welche zum direkten 
Anschluß an das Hauptkorps benützt werden mußten, unpraktikabel 
waren, blieb Latour vorläufig bei Gent stehen und erbat sich vom 
Armeekommando die Erlaubnis, nach längerer Rast die Vereinigung 
über Brüssel bewirken zu dürfen. Dasselbe wies ihn an, unter 
Rücklassung der Besatzung von Gent erforderlichenfalls in den 
Denderabschnitt Alost — Termonde zurückzugehen. Latour blieb, 
da die Franzosen nicht folgten, bis zum 12. November bei Gent. 

FML. Württemberg räumte am 7. Toumai und rückte 
über Leuze, wo das Detachement des Obersten Hadik aus Bury 
zu ihm stieß, nach Ath. Am folgenden Tage vereinigte sich 
dieses Korps bei Tubize mit der Hauptkraft, statt, wie fi-üher 
befohlen worden war, bei Enghien Stellung zu nehmen*). 

Das Detachement in Binche war schon am 6. nach Haine 
zurückgegangen und bezog im Verein mit jenem aus Charleroi, 
unter Befehl des Oberstleutnants Knorr, am 7. behufs Deckung 
der linken Flanke der Armee eine Aufstellung bei Xivelles^. 

Das im Maas — Sambrewinkel kantonierende, noch immer 
nicht operationsbereite Emigrantenkorps hatte durch GM. Moitelle 
kaum Nachricht über den Ausgang des Kampfes bei Jemappes 
und den Rückzug der Armee erhalten, als es eiligst den Ab- 
marsch nach Brüssel antrat und die Sicherung des Einbruchweges 
längs der Maas der schwachen Garnison von Namur überließ. 
Der Herzog beeilte sich, die am 8. in Brüssel eingetroifenen, 
nutzlosen aber anspruchsvollen Verbündeten nach Lüttich abzu- 
senden, wo das Korps aufgelöst wurde ^). 



^) Nach Eintrcfl'en des Korps Württemberg zählte die bei Tubize vereinigte 
Streitkraft 25.000 Mann. 

*j Mit dieser (^iruppe dürften auch die beiden Eskadronen Esterhdzy-Husaren 
aus Namur zurückgegangen sein. In der Festung blieben nur 30 Reiter. 

3) K. A., F. A. 1792, XIII, iV«, 15, 22. 
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Dagegen sah sich der in Luxemburg kommandierende 
FZM. Hohenlohe nach Empfang der Mitteilungen über den 
Kampf bei Jemappes veranlaßt, aus eigener Initiative für die 
Erhaltung der durch die Ardennenarmee bedrohten Verbindung 
mit der Armee in den Niederlanden zu sorgen. GM. Schröder 
erhielt am 8. November den Befehl, mit 2 Bataillonen^) und 
2 Divisionen Kinsky-Chevaulegers von Neufchäteau nach St. Hubert 
zu marschieren und im Einverständnis mit dem in Marche 
befehlijöf enden Oberstleutnant Lusignan dem Vordringen des 
Gegners über Ciüey Einhalt zu gebieten^. 

Diese Entsendung erscheint um so bemerkenswerter, als der 
Hohenlohe gegenüberstehende Kellermann, dem Drängen der 
Pariser Machthaber nachgebend, seine Armee soeben bei Saarlouis 
zusammengezogen hatte und am 7. November die Saar abwärts 
bis Merzig vorgerückt war. 

Während des am 9. November eingeschalteten Rasttages 
hielt Herzog Albert in Tubize einen Kriegsrat, in welchem be- 
schlossen wurde, einem zweiten Kampf mit der belgischen 
Armee auszuweichen, den Rückzug vorläufig nach Brüssel fort- 
zusetzen, jedoch dort nur so lange stehen zu bleiben, als dies 
ohne Gefahr, durch die Ardennenarmee von der Maas abge- 
schnitten zu werden, geschehen könne. Von Brüssel wollte man 
über Löwen entweder nach Lüttich zurückgehen oder, falls die 
Umstände dies erlaubten, einen Vorstoß in der Richtung gegen 
Namur und die Ardennenarmee durchführen. Um jedoch den 
gefürchteten Vormarsch dieser Armee gegen die eigene Rück- 
zugslinie zu verzögern, sollte sofort ein stärkeres Korps unter 
FML. Beaulieu^) nach Namur detachiert werden. Dieses hatte, 
da der direkte Weg von Tubize dahin für Artillerie unpassierbar 
war, die Chaussee Brüssel — Löwen — Namur zu benützen. Kam 
es infolge dieses Umweges bei Namur später als Valence an, 
sollte es Huy vor dem Gegner zu erreichen trachten und diesen 
so lange aufhalten, bis die Armee die Maas passiert habe. 

Charakteristisch ist an diesem Beschluß, daß man sich in 
dem Moment, wo eine Vereinigung der eigenen Kräfte in nächster 

*) Nr. 15 und Nr. 37. 

') Das Detachement traf in drei Staffeln am 8., 9. und 10. November in 
St. Hubert ein. 

«) 8 Bataillone: Je 2 Nr. 9, Nr. 18, Nr. 34, Oberstbataillon Nr. 55, l Bataillon 
Würzburg ; 7 Eskadronen : 4 Blankenstein-Husaren, i D egelmann- Ulanen, 2 Latour- 
Chevaulegers. 
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Aussicht stand, beeilte, eine Zersplitterung derselben anzubaihnen. 
Deutlich geht aus diesem Beschluß femer hervor, daß man die 
Hoffnung aufgegeben hatte, sich in diesem Feldzug westlich 
der Maas behaupten zu können; um so mehr muß es wunder- 
nehmen, daß Herzog Albert an dem Gedanken festhielt, in 
Gent und Antwerpen Besatzungen zurückzulassen, was bei der 
geringen Verteidigungsfähigkeit beider Plätze eine nutzlose Auf- 
opferung dieser Kräfte in sich schloß. 

Am lo. November wurde ein kurzer Rückmarsch bis Hai 
durchgeführt. Auch das Korps Beaulieus ging nicht weiter 
zurück, trotz der betonten Dringlichkeit, mit demselben die 
Gegend von Namur zu erreichen. Abermals hielt Herzog Albert 
eine Konferenz ab^), in welcher man beschloß, mit der ganzen 
Armee dahin zu rücken und sich dort, unterstützt durch das Korps 
des FZM. Hohenlohe, basiert auf Luxemburg, zu halten. Doch 
dieser Beschluß, welcher vielleicht zu einem Teilerfolg über die 
Ardennenarmee geführt hätte, wurde auf Grund der nachträg- 
lichen Einwendungen*) des Chefs des Generalquartiermeisterstabes, 
Oberst Lindenau, umgestoßen. Er fand, daß man hiedurch von 
vornherein Antwerpen, Brüssel und Mecheln mit dem großen 
Zeugsdepot aufgäbe, während eine Stellungnahme bei Löwen die 
Möglichkeit offen lasse, diesen Orten wie auch Namur Unter- 
stützung zu senden und eventuell, wenn der Gegner gegen Ant- 
werpen und Namur detachiere, die gegenüberstehende feindliche 
Kraft mit Aussicht auf Erfolg anzufallen. Die Basier ung auf die 
Gebiete von Namur und Luxemburg — sehr armen Ländern — 
verwarf er vollständig, während nach seinem Dafürhalten ein 
Rückzug durch Brabant, das Gebiet von Lüttich und nach Deutsch- 
land die Armee aller Verpflegssorgen enthob. 

Die hinsichtlich der operativen Möglichkeiten wenig klaren 
Ausführungen Lindenaus fanden Beifall und es blieb bei den 
Beschlüssen vom Vortag. 



^) Zugezogen wurden FZM. Clerfayt, FML. Beaulieu, Lilien, Penzen- 
stein, Oberst Seckendorff. 

*) Es ist bemerkenswert, daß Lindenau der Konferenz nicht beigezogen w^orden 
war: es geschah dies aus dem Grund, weil FZM. Clerfayt sehr ,,jaloux" auf das 
Vertrauen war, das Herzog Albert in seinen Geueralstabschef setzte. Unmittelbar 
vor der Ankunft Clerfayts aus der Champagne in Mons gab der Herzog Lindenau 
die Weisung : ,,Der General ('lerfayt kommt; Sie wissen, wie jaloux er ist. Nehmen 
Sie sich also ja in acht und insbesondere, lassen Sie sich ja niemals eher bei mir 
sehen, als bis er schon dagewesen." (^K. A., F. A. 1792, XIII, 22.) 
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Während die Armee am 1 1 . rastete, marschierte das Korps 
des FML. Beaulieu nach Brüssel. 

Über Vorstellung Latours wurde diesem bewilliget, bei 
seinem Abmarsch von Gent die Besatzung der dortigen un- 
haltbaren Zitadelle mitzunehmen. Da dieser General Befürchtungen 
geäußert hatte, daß jenes seiner Wallonenbataillone, welches nach 
Antwerpen kommen sollte, meutern würde, wurde hiezu das Leib- 
bataillon Nr. 17 des Hauptkorps bestimmt und vorläufig nach 
Mecheln gesendet, um den Abtransport des dortigen Artillerie- 
materials zu decken. Ein Teil desselben sowie ein Vorrat an 
Verpflegung sollte nach Antwerpen gebracht werden, wo Oberst 
Molitor die Zitadelle auf das äußerste zu verteidigen hatte. 

Am 12. November führte Herzog Albert die Hauptkraft 
in ein Lager östlich Brüssel, die Nachhut bezog südwestlich 
der Stadt bei Anderlecht Stellung. FML. Latour war gleich- 
zeitig, beim Herannahen feindlicher Kräfte, von Gent nach 
Alost zurückgegangen. Je ein Bataillon Nr. 38 hatte er nach 
Termonde und Vilvorde detachiert. Auch das Detachement des 
Oberstleutnants Knorr hatte sich genötigt gesehen, angesichts 
des Anrückens eines überlegenen Heereskörpers von Nivelles 
nach Ixelles (2V2 km südöstlich Brüssel) zurückzugehen. Die 
Sicherungstruppen dieser beiden Gruppen und der Nachhut waren 
in Verbindung, die Vereinigung der verfügbaren Kräfte war voll- 
zogen. Beaulieu erreichte an diesem Tage Löwen. 

Einnalime von Brüssel dtiroli die Franzosen. 

GL. Dumouriez hatte sich nach dem feierlichen Ein- 
zug in Mons damit begnügt, am 8. die Avantgarde nach Soignies 
vorzuschieben und verbrachte die nächste Zeit damit, für seine 
Armee Verpflegung, Kleidung und Geld aufzubringen, sowie Vor- 
sorgen für den Nachschub zu treffen. Im Widerspruch mit dem 
Konvent wollte er die Niederlande nicht als erobertes Land be- 
handelt wissen, um die Sympathien der ihren Befreiern entgegen- 
jubelnden Belgier nicht zu verlieren. Ihm schwebte die Um- 
wandlung der österreichischen Niederlande und des Bistums 
Lüttich in ein selbständiges, republikanisches Staatswesen vor, 
mit dessen Hilfe er dem sich in immer größeren Greueln offen- 
barenden Terrorismus der Pariser Machthaber ein Ende zu be- 
reiten hoffte. Hiezu wollte er sein Heer gänzlich auf die Nieder- 
lande basieren und vom Nachschub aus Frankreich unabhängig 
machen. Um in seinen Bestrebungen nicht behindert zu sein, 
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hatte er die ihm vom Konvent beigeordneten Kriegskommissäre 
in Valenciennes zurückgelassen und bediente sich zur Ordnimg 
der Verpflegsangelegenheiten nur des Kriegskommissärs Malus 
und des Unternehmers d'Espagnac. Diese schrieben öflfentliche 
Märkte aus, den Bedarf an Geld deckte Dumouriez durch ein 
Zwangsanlehen beim belgischen Klerus und durch einen von 
d'Espagnac geleisteten Vorschuß. Letzterer wurde dann nach 
Paris gesendet, um für die getroffenen Anordnungen die Zu- 
stimmung des Kriegsministers und des Konvents zu erlangen. 

Während des Stillstandes der „belgischen" Armee blieben 
auch die übrigen, dem General Dumouriez unterstellten Grruppen 
ziemlich untätig. Weder Berneron noch La Bourdonnaye 
hatten den Vorstoß gegen Mons durch entschiedenes Vorgehen 
unterstützt. Ersterer wagte es nicht, die Gruppe bei Bury ernst- 
lich anzugreifen und besetzte Ath erst nach dem Abmarsch der 
Österreicher am 8. November, gleiches geschah seitens der Nord- 
armee betreffs Toumai. Dumouriez war über beide Generale höchst 
ungehalten, insbesondere über La Bourdonnaye, welcher in den 
Niederlanden als Eroberer auftrat und erst über Dumouriez' 
Befehl die Beitreibung von Kontributionen einstellte und die mit 
Beschlag belegten öffentlichen Kassen zurückgab^). 

Valence begnügte sich, die österreichischen Posten südlich 
Namur durch seine Vortruppen gegen die Festung zurückdrängen 
zu lassen, wobei es zu kleinen Gefechten kam. 

Dumouriez rechnete damit, bei weiterem Vordringen gegen 
Brüssel einen zweiten Waffengang südlich dieser Stadt mit den 
vereinigten Österreichern bestehen zu müssen und beabsichtigte 
daher, mit Ausnahme der Xordarmee, welche längs der Scheide 
gegen Gent und später gegen Antwerpen vorrücken sollte, alle 
verfügbaren Kräfte zum Kampf zu vereinen. Valence wurde 
demnach angewiesen, am 13. oder 14. in Nivelles einzutreffen, 
Harville hatte den Österreichern über Braine le Comte zu folgen, 
das Gros der belgischen Armee nach Enghien zu rücken; Dam- 
pierre, der an Stelle Bernerons trat, sollte bereits am 11. 
Herinnes erreichen. 

Am II. wurde der Vormarsch angetreten. Harville ge- 
langte nach Braine le Comte, das Gros der belgischen Armee, 



^) Auf Betreiben Dumouriez' wurde La Bourdonnaye später seines Kom- 
mandos entsetzt und erhielt jenes von Lille. An seine Stelle trat General Miranda, 
welcher am 25. November bei der Nordarmee eintraf. 
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durch den schwerfälligen Train aufgehalten, erreichte jedoch erst 
am 12. Enghien, an welchem Tage die Avantgarde nach Hai vor- 
geschoben wurde. Dampierre traf erst am 13. in Herinnes ein. 
Valence ließ vorläufig etwa 6000 Mann vor Namur als Flanken- 
deckung zurück, während sein Gros am 12. Charleroi, die Vorhut 
Nivelles besetzte. Die Nordarmee kam an diesem Tage nach 
Gent. Ein Streifkommando vollzog die leichte Aufgabe, das von 
den Österreichern geräumte maritime Flandern zu besetzen. 

Dumouriez hatte sich noch am Abend des 12. November 
zur Avantgarde nach Hai begeben. Von dort entsandte er am 
nächsten Morgen den Obersten Devaux mit 200 Jägern zu Fuß 
und 50 zu Pferd, um Nachrichten über die Österreicher ein- 
zuholen, gegen Brüssel. Devaux konnte bald melden, daß er bei 
Leeuw St. Pierre auf einen österreichischen Posten gestoßen 
sei und ihn, falls Verstärkung käme, zurückwerfen würde. 
Bauern hätten mitgeteilt, das österreichische Korps stehe jenseits 
Brüssel, eine Arri^regarde, 2000 bis 3000 Mann stark, auf den 
Höhen bei Anderlecht. 

AufGrrund dieser Meldung eilte Dumouriez mit 3000 Mann 
und 2 reitenden Artilleriekompagnien zu Devaux und sandte 
an die Generale Mir an da*) und Harville den Befehl, unverweilt 
nach Hai zu marschieren. Miranda erhielt überdies Auftrag, 
den Rest der Avantgarde vereint mit dem rechten Flanken- 
detachement von Hai nach Leeuw St. Pierre zur Unterstützung 
nachzusenden. 

Der schwache österreichische Posten wich indessen vor 
der Übermacht gegen die Hauptstellung der Arri^regarde bei 
Anderlecht, wohin Dumouriez nachfolgte und gegen Mittag 
den Angriff begann. Um die der Zahl nach stärkeren Österreicher von 
einem Gegenstoß abzuhalten, ließ Dumouriez zur Täuschung des 
Feindes seine Truppen eine ausgedehnte Aufstellung beziehen und 
die Geschütze sehr lebhaft feuern. In dieser Lage blieben die 
Franzosen bis 3 Uhr nachmittags. 

FZM. Clerfayt war über Meldung vom Anmarsch der 
Franzosen zur Arrieregarde geritten, Herzog x\lbert sandte 
derselben zwei Bataillone Verstärkung. Clerfayt schickte sie 
jedoch, ohne Gebrauch von ihnen zu machen, wieder zurück. 



^) GL. Miranda war in Mons bei der Armee eingetroflfen und übernahm zuerst 
das Kommando des Gros der belgischen Armee. General Stengel befehligte an Stelle 
des mit dem Kommando der Moselarmee betrauten GL. Beurnonville die Avantgarde. 

Krieg gegen die französische Revolution. II. Bd. ^7 
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Um 3 Uhr nachmittags trafen die übrigen Teile der fran- 
zösischen Avantgarde mit dem rechten Flankendetachement bei 
Anderlecht ein, worauf der Angriff begann und alsbald Erfolg 
hatte. Die Österreicher zogen durch Brüssel ab. Augenscheinlich 
wollte Clerfayt, dem im Kriegsrat gefaßten Beschluß ent- 
sprechend, keinen ernsten Widerstand leisten, der wider Willen 
vielleicht zum Eingreifen der Hauptkraft führen konnte. 

FML. Latour war an diesem Tage nach Vilvorde zurück- 
gegangen, wo er zur Deckung der rechten Flanke des Haupt- 
korps Stellung nahm. Das dort befindliche Bataillon Nr. 38 löste 
das Leibbataillon Nr. 17 in Mecheln ab, welches seinerseits nach 
Antwerpen abrückte. 

In der Nacht zum 14. trat Herzog Albert den Rückzug 
nach Löwen an, wo sich das Korps des FML. Latour mit dem 
Gros vereinte. FM. Bender, welcher in Brüssel kommandierte, 
wies zwar die am Abend des 13. von Dumouriez an ihn 
gerichtete Aufforderung zur Übergabe ab, räumte jedoch in der 
Nacht die Stadt, welche aller Verteidigungsmittel entbehrte, und 
schloß sich mit der Garnison der Armee an. 

Am Morgen des 14. zog Dumouriez in Brüssel ein, wo 
große Mengen ärarischer Güter und gegen 200 untransportable 
Kranke den Franzosen in die Hände fielen^). 



*) Herzog Albert hatte mit Beginn des Rückzuges von Mons Befehl erteilt» 
alle militärischen Güter von Brüssel und Mecheln nach Antwerpen und Löwen rück- 
zuschaffen. Dieser Befehl gelangte nur sehr unvollkommen zur Ausführung, weil das 
am 8. November aus Brüssel geflohene Gouvernement der Niederlande zum Transport 
der Kanzleiakten, Kassen und des Regierungspersonals eine große Menge der 
auftreibbaren Schiffe und Wagen gebraucht hatte. Die Zahl der zurückgebliebenen 
Fuhrwerke war gering und selbst diese waren nicht mehr erhältlich, da die Bewohner 
aus bösem Willen, andererseits aus Furcht vor Verlust, ihre Fahrzeuge verbargen. 
So kam es, dalj sowohl in Brüssel wie auch in Mecheln viel ärarisches Gut in 
feindliche Hände fiel. Ein großer Teil der Magazinsvorräte in Brüssel wurde Beute 
des dortigen Pöbels, der am Nachmittag des 13., während des Angriffes der 
französischen Avantgarde gegen Anderlecht, revoltierte. Um Brüssel vor Plünderung 
durch französische Soldaten und vor einem eventuellen Straßenkampf zu bewahren, zog 
Dumouriez nicht am Abend des 13., sondern erst am Morgen des 14. November 
in Brüssel ein. (K. A., F. A. 1792, XI, 49*/2; XHI, l>.», 15 ; Dumouriez, HI, 321.) 
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Rückzug der Österreicher über die Maas'). 

Der französische Armeekommandant berief am 14. November 
den GL. Valence zu einer Konferenz nach Brüssel und be- 
auftragte ihn, mit der an diesem Tage vollzählig bei Nivelles 
konzentrierten Ardennenarmee ^ Namur zu belagern» General 
Stengel hatte mit einem Teil der Avantgarde, 6000 Mann, 
Mecheln zu erobern, die Hauptarmee sollte indessen, gesichert 
durch 2000 Mann der Avantgarde, welche bis Cortenberg vor- 
gingen, so lange bei Brüssel rasten, bis Dumouriez die Ver- 
waltung des besetzten Gebietes geordnet und Maßnahmen für die 
Verpflegung getroffen hätte. 

Die Nordarmee war inzwischen, der früher erhaltenen Weisung 
gemäß, von Gent gegen Antwerpen vorgerückt. Ihre Avantgarde 
kam am 14. vor dem Platz an, das Gros, welches den Weg über 
Termonde genommen hatte, um eventuell in einen Kampf bei 
Brüssel eingreifen zu können, erst am 18. 

Die Vortruppen Stengels unternahmen am 15. einen erfolg- 
losen Angriff gegen Mecheln. Als jedoch am 16. ein Bombardement 
mit schwerem Geschütz eröffnet wurde, kapitulierte das Bataillon 
Württemberg gegen freien Abzug. Die Stückgießerei, große 
Pulvervorräte und ansehnliches Artilleriematerial fielen dem Sieger 
in die Hände. Stengel entsendete nun ein Streifkommando 
gegen Aerschot und Diest, während er mit den übrigen Truppen 
in die Avantgardestellung bei Cortenberg einrückte. 



^) Hiezu Textskizze 26. 

*) Das zur Deckung des Flankenmarsches vor Namur belassene Korps 
zwang am 13. die österreichischen Vortruppen zum Rückzug in die Festung, forderte 
am Abend den GM. Moi teile zur Übergabe auf und marschierte am 14« nach 
Nivelles ab. 

17* 
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Nach dem Eintreffen der österreichischen Armee in Löwen 
hatte Herzog" Albert von Sachsen-Teschen am 15., durch 
Krankheit hiezu gezwungen, das Kommando dem FZM. Clerfayt 
übergeben. 

Dem neuen Armeekommandanten erschien die Lage hoff- 
nungslos^). Einem entscheidenden Kampf wollte er unbedingt 
ausweichen, womit die Möglichkeit entfiel, etwas zur Rettung von 
Antwerpen, Mecheln oder Namur zu unternehmen. Der Offensive 
der feindlichen Armee bei Brüssel in einer starken Stellung 
halt zu gebieten, schien ein aussichtsloses Beginnen, da der 
Gegner zahlreich genug war, lun ansehnliche Kräfte vor der 
Front der Österreicher zurückzulassen, mit den übrigen aber 
eine Umgehung durchzuführen und die Rückzugslinie über 
Lüttich nach Aachen zu sperren, an welche verpflegstechnische 
Gründe die Armee unbedingt wiesen. Wenn Clerfayt auch ent- 
schlossen war, nur schrittweise nach Maßgabe des gegnerischen 
Druckes die Niederlande zu räumen, die Stellungen bei Löwen, 
am Geerfluß, an der Maas bei Lüttich, bei Herve, Aachen und 
am Roerfluß möglichst lang zu halten, so sah er nur zu gut 
voraus, daß die Sorge für die Verbindungen seinem Wider- 
stand enge Grenzen stecken werde und machte sich bereits 
niit dem Gedanken vertraut, nicht nur die Niederlande gänzlich 
aufgeben, sondern sogar bis hinter den Rhein zurückgehen 
zu müssen^. 

Die ängstliche Sorge für die Rückzugslinie veranlaßte Cler- 
fayt bereits am 16., als die Garnison von Mecheln in Löwen ein- 
rückte und die Nachricht von der Entsendung französischer 
Truppen gegen Aerschot und Diest überbrachte, i Bataillon 
Nr. 15 und 2 Kompagnien Grün-Loudon nach Roermond zu 
senden, um den dortigen Maasübergang und die rechte Flanke 
der Armee zu sichern. 

Nocli bedrohlicher erschienen die Verhältnisse in der linken 
Flanke, deren Schutz dem FML. Beaulieu, welcher zugleich die 
Verbindung mit Namur zu erhalten hatte, anvertraut war. Dieser 
General, mit seinem Korps am 13. von Löwen in der Richtung 
gegen Namur abmarschiert, hatte am 14. Incourt erreicht und am 

*) Charakteristisch ist diesbezüglich ein Schreiben Clerfayts an den Herzog 
Albert vom 19. November (K. A., F. A. 1792, XI, 64/2), in welchem er sich bitter 
darüber beklagte, das Armeekommando unter so mißlichen Umständen übernehmen zu 
müssen und die Absicht aussprach, den Kaiser um seine Ablösung zu bitten. 

") K. A., F. A. 1792, XI, 8o'/4. 
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15. eine Aufstellung im Mehaignetal (Hauptquartier Avin, Vor- 
hut bei Eghez6e) bezogen. Inzwischen war die Vorhut der 
Ardennenarmee am 15. von Nivelles gegen Namur abgerückt, 
stand am Abend bei le Mazy und wandte sich am 16. mit einem 
Teil über Gembloux gegen das Korps Beaulieu, während der Rest 
den Marsch nach Namur fortsetzte. Das Gros des GL. Valence 
marschierte an diesem Tage von Nivelles nach le Mazy ab, wo es 
am 17. eintraf. 

Als Beaulieu von den Bewegungen der feindlichen Vorhut, 
welche er für die ganze Ardennenarmee hielt, Nachricht bekam, 
bemächtigte sich seiner die Besorgnis, vom Westen und Süden 
her gleichzeitig mit Übermacht angegriffen zu werden und hiedurch 
nicht nur die Verbindung mit Namur, sondern auch die Rück- 
zugslinie über Huy nach Luxemburg zu verlieren. Es ist be- 
zeichnend, daß ihm die Möglichkeit, auf die eigene Hauptkraft 
zurückgeworfen zu werden, der er doch als Flankenschutz, bei 
einem Vorstoß derselben gegen Namur als Vorhut zu dienen hatte, 
als Unglück erschien. So sehr beherrschte das Kordonsystem die 
damaligen Anschauungen über die Kriegführung, daß Beaulieu 
sein Korps als Zwischenposten der Hauptkraft und des Korps 
Hohenlohe in Luxemburg betrachtete und seiner Aufgabe nur 
gerecht zu werden glaubte, wenn er bei einem Rückzug dieses 
Verhältnis aufrecht hielt. Dementsprechend meldete er am 16. 
dem FZM. Clerfayt, daß er im Fall eines feindlichen Angriffes 
unbedingt nach Huy zurückgehen werde. 

Clerfayt war über diesen Entschluß, der die Flanke der 
Armee preisgab, keineswegs erbaut. Er sandte noch am 16. 
2 Bataillone Nr. 42, 2 Kompagnien le Loup-Jäger und 2 Es- 
kadronen Degelmann-Ulanen als Verstärkung an Beaulieu ab 
und erteilte demselben die bestimmte Weisung, die linke Flanke 
des Hauptkorps bis zum Überschreiten der Maas unbedingt zu 
sichern und keinesfalls vor jenem den Fluß zu passieren. Diesen 
Befehl befolgte Beaulieu nicht. 

Als Valence am 18. November mit einem Teil seiner 
Truppen Namur am linken Sambre — Maasufer einschloß, mit den 
übrigen aber sich gegen Beaulieu wandte, die österreichischen 
Vorposten bei Eghez6e angriff und zurückdrängte, wagte der 
österreichische General nicht, mit seinem Grros in den Kampf 
einzugreifen und marschierte am 19., ohne vom Gegner gedrängt 
zu werden, gegen Huy zurück, wo die Truppen am linken, die 
Trains am rechten Maasufer Kantonierungen bezogen. 
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Zur selben Zeit, als Clerfayt die Meldung vom Rückzug- 
Beaulieus erhielt, bekam er auch Nachricht, daß sich die 
belgische Armee zum Vormarsch gegen Löwen anschicke. 
GL. Dumouriez hatte sich am 19. zur Vorhut nach Cortenberg 
begeben. 

Die Handlungsweise Beaulieus sowie eingetretene Verpflegs- 
schwierigkeiten ließen längeres Verweilen bei Löwen nicht mehr 
rätlich erscheinen. Clerfayt setzte daher am 20. den Rückmarsch 
bis Tirlemont fort, wo am 21. gerastet wurde. 

Die Franzosen rückten am 20. bis Pellenberg östlich Löwen^ 
mit der Vorhut bis Bautersem vor. Dumouriez beabsichtigte, 
die Österreicher am 21. anzugreifen, wozu das Korps des 
GL. Harville über Hougaerde gegen ihren linken, eine Division 
über Oplinter gegen den rechten Flügel vorgehen sollten. Die 
beiden Seitenkolonnen kamen an diesem Tage indessen nur bis zu 
den genannten Orten, das Gros bis Bautersem imd es beschränkte 
sich daher der Angriff auf ein belangloses Gefecht zwischen der 
französischen Vorhut und den österreichischen Vorposten, welche 
ihre Stellung bei Cumptich, unterstützt von einigen Bataillonen 
der Haupttruppe, behaupteten^). 

Mit Tagesanbruch des 22. setzten die Österreicher den Rück- 
zug, ohne vom Gegner verfolgt zu werden, bis St. Trond fort. 
Clerfayt dachte, sich an der Maas vielleicht doch bis zum 
Beziehen der Winterquartiere halten zu können. Er ordnete daher 
die Herstellung von Befestigungen bei Lüttich, die Anlage von 
Magazinen in dieser Stadt an und führte die Truppen am 23. in 
eine Stellung bei Villers TEveque, mit Vorposten bei Oreye, 
zurück, wo er dem Vordringen des Gegners so lang Widerstand 
leisten wollte, bis die Vorbereitungen in Lüttich beendet wären. 
Das Detachement in Roermond wurde durch 2 Bataillone Xr. 38, 
4 Kompagnien Grün-Loudon und eine Eskadron Würzburg- 
Dragoner, welche am 23. unter Oberst Gontreuil von St. Trond 
dahin abrückten, verstärkt. Ein Bataillon Xr. 47 kam zur Überfuhr 
bei vSeraing oberhalb Lüttich. 

GL. Valence hatte indessen am 21. Kavallerie, am 22. 
Infanterie bei Dave die Maas übersetzen lassen, um Xamur auch 
von Südost einzuschließen. Dies veranlaßte den EML. Beaulieu, 
einen Teil seiner Truppen auf das rechte Maasufer zu verlegen. 



^) Verlust der Österreicher lo Tote, über 30 Verwundete. (K. A., F. A. 1792, 
XI, 74, 76; XIII, 1V2, 22.) 



203 

Clerfayt, der durch einen Vorstoß der Ardennenarmee zum Auf- 
geben der Stellung an der Maas gezwungen zu werden fürchtete, 
beeilte sich, dem FML. Beaulieu am 23. eine weitere Verstärkung, 
4 Infanteriebataillone ^), 2 Kompagnien Mahony-Jäger und 2 Es- 
kadronen Koburg- Dragoner, zu senden*). Gleichzeitig erhielt 
dieser General abermals bestimmte Weisung, die linke Flanke 
des Hauptkorps, solange dasselbe an der Maas stand, zu decken 
und das linke Ufer nicht früher preiszugeben, als bis die Haupt- 
kraft den Übergang bei Lüttich bewirkt hätte. In weiterer Folge 
sollte das Korps des FML. Beaulieu im Verein mit jenem des 
FZM. Hohenlohe Luxemburg verteidigen, wozu es nunmehr 
diesem imterstellt wurde. 

Die Franzosen ließen sich die rasche Gewinnung der Maas- 
linie keineswegs angelegen sein. Die belgische Armee marschierte 
am 22. nach Cumptich, deren Vorhut nach Orsmael, wo sie 
mehrere Tage stehen blieb. Das Korps Harville kam nach 
Jodoigne und erhielt den Auftrag, die Belagerung von Namur 
unmittelbar zu decken. Am 24. traf Harville vor der Festung ein. 

Dumouriez, welcher sein Hauptquartier in Tirlemont hatte, 
zwangen Verpflegsschwierigkeiten zu dem neuerlichen Stillstand, 
die sich dadurch erhöhten, daß die leitenden Männer in Paris mit 
den vom Armeekommando getroffenen Verfügungen keineswegs 
einverstanden waren. Sie mögen die Absichten, welche Dumouriez 
mit der Basierung seines Heeres auf Belgien, der Schonung des 
eroberten Gebietes verband, erkannt und deren Ausführung 
gefürchtet haben. Schon in Brüssel hatte der Armeekommandant 
von dem aus Paris rückgekehrten d'Espagnac Bericht erhalten, 
daß man die Ausschreibung der öffentlichen Märkte nicht billige 
und die Aufstellung eines Zentralkomitees plane, welches 
die Ausrüstung und Verpflegung für alle französischen Armeen 
einheitlich besorgen und alle Lieferungen aus Frankreich be- 
schaffen sollte. 

Nun traf am 23. November der bestimmte Befehl ein, die 
bisherigen Verpflegsleiter nach Paris zu senden, wo sie zur Ver- 
antwortung gezogen werden sollten. Die Armeelieferanten durften 
keine weiteren Einkäufe machen und dem Verpflegswesen der 
Armee wurde ein neuer Mann ohne jede Geschäftskenntnis vor- 
gesetzt. Dumouriez erreichte wohl nach langem Bemühen und 



^) I. und 2. Nr. 41, 3. Nr. 30 und i Bataillon Bamberg. 

') Verteilung der Truppen Clerfayts am 25. November siehe Anhang XXXII. 
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durch die Drohung, das Kommando niederzulegen, daß diese 
Verfügungen wieder aufgehoben wurden, doch nahm dies aUes 
seine Tätigkeit derart in Anspruch, daß während der nächsten 
Tage die Fortsetzung der Operationen unterblieb. 

Erst am 26. wurde der Vormarsch aufgenommen. Trotzdem 
die Befestigungen bei Lüttich noch nicht fertig waren, zog sich 
Clerfayt beim Nahen der Franzosen sofort dahin zurück. Diese 
drängften nicht unmittelbar nach ; ihre Vorhut überschritt erst den 
Geerfluß, als die österreichische Nachhut ihre Aufstellung ge- 
räumt hatte. 

Am 27. wollte Dumouriez die Österreicher bei Lüttich an- 
greifen. Er schied hiezu zwei Seitenkolonnen über F16malle und 
Herstal aus und ließ die Vorhut, etwa 8000 Mann, um 10 Uhr 
vormittags gegen die österreichischen Vorposten, welche auf den 
Höhen bei Voroux les Liers — Rocour standen, vorgehen. Trotzdem 
eine Unterstützung von 2 Bataillonen und 2 Zwölfpfündem eintraf, 
mußten die Österreicher nach zähem Widerstand^) gegen die 
inzwischen nordwestlich Lüttich aufmarschierte Haupttruppe zurück- 
gehen. Da die französischen Flankenkorps nicht zeitgerecht ein- 
trafen, stand Dumouriez von einem entscheidenden Kampf ab, 
Clerfayt aber führte die Truppen während der Nacht auf das 
rechte Maasufer und setzte sie noch vor Tagesanbruch gegen 
Herve in Marsch. Das Bataillon in Seraing, welches durch die 
Ourthe von der Haupttruppe getrennt war, rückte zum Korps 
Beaulieu ab. 

Zu einer hartnäckigen Verteidigung an der Maas, wie sie 
Herzog Albert dem FZM. Clerfayt empfohlen und von diesem 
auch tatsächlich geplant war, kam es also niclit ; Clerfayt scheute 
einen Kampf, dessen ungünstiger Ausgang den Ruin des ge- 
schwächten Heeres nach sich ziehen konnte. Wie die Kräfte- 
verhältnisse sich bis dahin gestaltet hatten, war jedocli ein Kampf 
keineswegs aussichtslos. Viele Franzosen waren inzwischen, da 
das Vaterland nicht mehr bedroht schien, in die Heimat zurück- 
gekehrt, so da(3 die belgische Armee beim Abmarsch von 
Tirlemont höchstens 25.000 Mann zählte, ihr »Stand nach dem 
Erreichen von Lüttich rasch auf 20.000 Mann herabsank'^. Die 



') Verlust der Österreicher 150 Mann. Unter den Schwerverwundeten befand 
sich GM. Szturay, welcher die Vorposten kommandierte. (K. A., F. A. 1792, XIII, 22.) 

^) Als diese eigenmächtigen Kntfernuugen von der Armee immer mehr zunahmen, 
lud der Konvent mit Dekret vom 13. Dezember 1792 die Nationalgarden dringend ein, 
bei den Fahnen zu bleiben und setzte Formalitäten für die Erteilung von Urlauben fest. 
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ängstliche Scheu vor diesem Gegner, wie sie Clerfayt deutlich 
an den Tag legte, wird nur verständlich, wenn man sich vor 
Augen hält, daß die Erhaltung des kostbaren Kriegsmittels damals 
die oberste Pflicht des Heerführers bildete und daß die österreichische 
Armee durch Desertion und Krankheiten bereits sehr viele Leute 
verloren hatte, welchen Verlust der Armeekommandant nicht 
noch durch die Opfer eines großen Kampfes zu erhöhen wagte. 
So genügte die geringste Bewegimg französischer Streit- 
kräfte, um Clerfayt immer wieder zur Fortsetzung des Rückzuges 
zu veranlassen. 

Dumouriez hatte am 28. November Lüttich besetzt, sah 
sich aber in seinem Eroberungszug durch politische Sorgen und 
den Zustand seines. Heeres aufgehalten. Sein Streben, Belgien 
zu einer selbständigen Republik zu gestalten, fand zahlreiche 
Widersacher im Lande selbst, welche stürmisch die Vereinigung 
mit Frankreich verlangten. Der unerquickliche Kampf zwischen 
dieser Partei und den Vertretern der Selbständigkeit, in welchen 
auch die französischen Soldaten eingriffen, fesselte Dumouriez' 
Aufmerksamkeit mehr als die Fortsetzung der Offensive. Gegen 
dieselbe sprachen auch sonstige Bedenken. Sie führte in weiterer 
Folge durch das dem Kurfürsten von Pfalz-Bayern gehörige 
Gebiet von Jülich; zur Sicherheit der weiteren Operationen 
schien es Dumouriez imbedingt nötig, eine Besatzung in die 
Festung Jülich zu legen. Nun beteuerte aber der Kurfürst seine 
Neutralität, auch das Deutsche Reich befand sich noch im 
Frieden mit der Republik, so daß eine Handhabe fiir feindseliges 
Vorgehen fehlte, welches überdies angesichts der sich eben 
gefahrvoll gestaltenden Lage der Armee des Generals Custine 
höchst nachteilige Folgen nach sich ziehen konnte. Wurde der 
Kurfürst von Pfalz-Bayern durch Frankreich herausgefordert, so 
war zu erwarten, daß er den an den Rhein rückenden öster- 
reichischen Verstärkungen den Übergang bei Mannheim freigab 
und diese der nach Mainz zurückgedrängten Armee Custines 
die Verbindung mit Frankreich verlegten. 

Dumouriez wollte auch, um in sicheren Besitz der unteren 
Maas zu gelangen, die holländische Festung Maastricht besetzen 
und war der Ansicht, daß Holland wegen seiner offenkundigen 
Antipathien gegen die Republik keine Rücksichtnahme verdiene. 
Zunächst mußte Dumouriez jedoch zur Durchführung dieser 
Unternehmungen Befehle aus Paris einholen. 
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So blieb die belgische Armee längere Zeit bei Lüttich stehen 
und unterließ eine direkte Verfolgung der Österreicher, doch 
sandte Dumouriez ein Detachement unter Oberst Fr^geville 
nach Spa, Stavelot und Malmedy, das linke Flankenkorps (Greneral 
Mij^czynski) über Vis6 nach Dalhem. 

Als Clerfayt Meldung über diese Bewegungen erhielt, 
führte er seine Truppen am i. Dezember nach Henri Chapelle, 
hart an die Grenze des österreichischen Besitzes in den Nieder- 
landen zurück. Die Nachhut blieb bei Batice, mit Posten in der 
Linie Herve — Verviers. 

Zwischen diesen und den französischen Vortruppen fanden 
bis zum 7. Dezember mehrfach Kämpfe statt, in welchen die 
Franzosen stets zurückgeworfen wurden. Clerfayt bereitete 
trotzdem den weiteren Rückzug vor, indem er die schweren Trains 
und die Artilleriereserve samt acht Bataillonen und dem größten 
Teil der Kavallerie nach Aachen verlegte. 

Indessen kapitulierten Antwerpen imd Namur. Die Nord- 
und Ardennenarmee sowie das Korps Harville wurden für Ope- 
rationen gegen die österreichische Hauptkraft verfügbar. Gleich- 
zeitig setzte die Moselarmee zu einem Vorstoß gegen Trier an. 
Wurde das schwache Korps des FZM. Hohenlohe geworfen, 
so gestaltete sich die Lage der Österreicher höchst bedenklich 
und es war vorauszusehen, daß alsdann dieser Feldzug mit der 
Verdrängung derselben auf das rechte Rheinufer enden werde. 

Kapitulation von Antwerpen. 

Die alten Befestigungen von Antwerpen waren im Jahre 1701 
von den Franzosen nach dem Vaubanschen vSystem umgebaut 
worden, seit welcher Zeit nicht mehr viel für die Festung geschah. 
1792 waren die Werke schon teilweise im Verfall. 

Die Garnison der Zitadelle von Antwerpen bestand, unter 
Kommando des Obersten Molitor, aus dem Leibbataillon von 
Hohenlohe-Infanterie Nr. 17, welches erst am 13. November in 
Antwerpen eintraf, 2 Kompagnien Vierset -Infanterie Nr. 58, 
4 Kompagnien Würzbiirg-Infanterie und 140 Artilleristen. 

Am 14. November erhielt Oberst Molitor vom FM. Bender 
Auftrag, die Forts Lillo und Liefkenshoek räumen und daselbst 
Geschütze und Munition, insoweit deren Abschub nicht mehr 
möglich war, unbrauchbar machen zu lassen. Am gleichen Tage 
erreichte die Tete der französischen Nordarmee St. Nicolas, 
deren Avantgarde Borgerhout (knapp östlich der Stadt). Feind- 
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liehe Detachements überraschten die schwachen österreichischen 
Besatzungen der beiden genannten Forts bei Ausführung der 
Räumung und nahmen sie gefangen. Auch mehrere für die 
Zitadelle von Antwerpen bestimmte Transporte fielen den feind- 
lichen Vortruppen in die Hände. 

Am 18. November traf das Gros der französischen Nord- 
armee vor Antwerpen ein. Der Kommandant der Zitadelle, so- 
gleich zur Übergabe der Befestigung aufgefordert, wies das An- 
sinnen ab, worauf die Franzosen die Stadt besetzten und die 
Zitadelle einschlössen. Ein Kriegsrat vom 22, entschied, dieselbe 
im Norden — von der Stadtseite aus — anzugreifen. Am 
25. November eröffnete der Feind die Trancheen, am 27. begann 
die Beschießung, welche das Geschütz der Zitadelle lebhaft er- 
widerte *). 

Am selben Tage überbrachte ein vom GL. Miranda, dem 
neuen Kommandanten der Nordarmee, abgesandter Parlamentär 
mehrere der Post von Mecheln abgenommene, an verschiedene 
Individuen der Garnison gerichtete Briefe. Diesen war zu ent- 
nehmen, daß die Österreicher bis Lüttich zurückgegangen, die 
Besatzung der Zitadelle daher auf Entsatz nicht mehr hoffen dürfe 
und der bei Antwerpen befindliche Feind beiläufig 25.000 Mann 
zähle. 

Oberst Molitor stellte nun das Verlangen, einen Offizier 
an FZM. Clerfayt abschicken zu dürfen, um Verhaltungsbefehle 
einzuholen. Hierauf erfolgte keine Antwort. 

Nach kurzer Unterbrechung des Feuers während der vor- 
geschilderten Verhandlungen wurde dieses vom Verteidiger wieder 
aufgenommen. 

Am 28. November, i Uhr nachmittags, brachte der Angreifer 
einige 24 pfundige Kanonen, öopfundige Mörser und Haubitzen 
ins Feuer. Gleichwohl wurde dasselbe aus der Zitadelle lebhaft 
und mit Erfolg erwidert. Indessen geriet um 6 Uhr abends die 
große Kaserne und das daranstoßende Arsenal in Brand, der 
nicht gelöscht werden konnte, so daß die Flammen einen Teil 
der Verpfiegsvorräte verzehrten. 

Wieder kam ein feindlicher Parlamentär und bot erneuert 
den Abschluß einer Kapitulation an. 

Oberst Molitor berief einen Kriegsrat und dieser beschloß 
in Erwägung der Umstände, daß auf Herzog Alberts Befehl 



') Wamvermans, Les citadelles du sud et da nord d'Anvers, 71. 
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jjAer Zeitpunkt der Kapitulation bis zu einer gänzlich formierten 
Attacke fes^esetzet sei ; daß das für die Zitadelle während einer 
Belagerung erforderliche Approvisionnement nicht habe herbei- 
geschafit werden können; daß nur noch 150 zwölfpfundige Kugeln 
vorhanden seien; daß das Artilleriepersonal nicht zureiche, um 
die notwendigen Ablösungen zu bestreiten; daß ein großer Teil 
des vorhandenen Approvisionnements und das Zeughaus ver- 
brennet seien", die Übergabe der Zitadelle gegen freien Abzug 
der Besatzung unter kriegerischen Ehren. 

Um 8 Uhr abends kam der an Miranda gesandte Haupt- 
mann De vaux von Vierset-In&nterie zurück und das nach seiner 
Absendung beiderseits wieder aufgenommene Feuer wurde ein- 
gestellt. 

GL. Miranda ließ sein Einverständnis zum Abschluß 
einer Kapitulation auf Grundlage freien Abzuges der Be- 
satzung mit militärischen Ehren mitteilen und ersuchte, ihm 
die weiteren Kapitulationspunkte bis zum nächsten Morgen 
einzusenden. Bis zu deren Beantwortung sollte WafiFenstillstand 
herrschen. 

Am 29., 1 1 Uhr vormittags, brachte Mar^chal de camp Ruault 
die Antwort auf die vorgeschlagenen Kapitulationspunkte, er- 
klärte aber zugleich, die Besatzung müsse sich kriegsgefangen 
geben. 

Oberst Molitor versammelte die Offiziere, machte ihnen 
Mitteilung von diesem Umstand und forderte sie zur Ent- 
scheidung- auf, ob mit Rücksicht auf dieses Vorgehen des Gegners 
die Verteidigung fortzusetzen oder die Forderung der Waffen- 
streckung anzunehmen sei. Die meisten Stimmen entschieden für 
Annahme dieser Bedingung, da „ein weiterer Widerstand nur von 
kurzer Dauer sein und dadurch das Schicksal der Garnison, ohne 
dem höchsten Dienst einen Nutzen zu bringen, nur verschlimmert 
werden könnte". 

Infolgedessen rückte die Garnison am 30. früh „mit allen 
Ehrenbezeigungen, fliegenden Fahnen, klingendem Spiel, brennen- 
den Lunten und den bewilligten Kanonen aus der Zitadelle, 
streckte auf dem Glacis das Gewehr und ergab sich zu Kriegs- 
gefangenen y\ 



^) Da die Besatzung während der Belagerung in den Kasematten Schutz ge- 
funden hatte, betrug ihr Verlust nur 2 Tote und 4 Verwundete. In der Zitadelle 
fielen 57 metallene Kanonen, 5 metallene PöUer, 5 eiserne Stücke, 50 dreipfündige 
eiserne Fußpöller, 3150 Gewehre und 1523 Zentner Pulver dem Feind zu. 
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Kapitulation von Namur^). 



Am Zusammenfluß der Maas und Sambre gelegen, war 
Namur als gesicherter Übergangspunkt und für die Erhaltung der 
Verbindung der Niederlande mit Luxemburg militärisch wichtig. 
Die Stadt selbst liegt im Tal und ist dem Geschiitzfeuer von 
den sie umgebenden Höhen gänzlich preisgegeben. Das Schloß 
(Zitadelle), auf einer zwischen der Sambre und Maas gegen die 
Stadt steil abfallenden Höhe erbaut, beherrschte die Stadt voll- 
kommen und ebenso die steinernen Brücken über die beiden 
Flüsse. 

Im Jahre 1792 bestand der feste Platz Namur aus der auf 
dem linken Sambre — Maasufer gelegenen, mit einer Umfassung 
und mehreren Außen- und Vorwerken versehenen Stadt, aus der 
nach der Landseite durch eine dreifache Umfassung und mehrere 
Forts verstärkten Zitadelle und aus einem Brückenkopf auf dem 
rechten Maasufer. Die Werke, insbesondere die Zitadelle, waren 
jedoch in starkem Verfall. 

Namur hatte anfangs November 1792 2 Bataillone Franz 
Ulrich Kinsky Nr. 36, i Bataillon Vierset Nr. 58, 2 Kompagnien 
le Loup-Jäger, V4 Eskadron (30 Reiter) Esterhdzy-Husaren und 
99 Artilleristen, zusammen 2599 Mann unter Kommando des 
GM. de Moitelle als Besatzung. 

Die Zitadelle war damals zu einer längeren Verteidigung 
bei weitem noch nicht hergerichtet und ausgerüstet; „es wären 
noch 14 Tage und wenigstens 800 Arbeiter erforderlich gewesen, 
um selbe in stand zu setzen, eine etwas ernsthafte Belagerung 
auszuhalten*)". 

Die Franzosen hatten am 13. November, vor dem Abmarsch 
nach Nivelles, an GM. Moitelle die erste Aufforderung zur 
Übergabe gerichtet, welche abschlägig beantwortet wurde. Da 
dieser aber überzeugt war, die Stadt gegen einen ernsthaften 
Angriff nicht behaupten. zu können, ließ er nun eiligst die Vor- 
räte in die Zitadelle schaffen und verwandte alle Anstrengungen 
darauf, dieselbe in Verteidigungszustand zu setzen. 

Die Arbeiten waren noch im vollen Gang, als die Ardennen- 
armee am 18. abermals vor dem Platz erschien und die Stadt auf 



>) Hiezu Textskizze 27. 
*) Gomez, 404. 
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dem linken Sambre — Maasufer in der Linie St. Croix — Beauinel— 
Bouges einschloß. GL. Valence, der sein Hauptquartier in 
Flavinne nahm, ließ Moitelle sofort ein zweites Mal zur Über- 
gabe des Platzes auffordern. Um Zeit zu gewinnen, antwortete 
Moitelle ablehnend. 

Hierauf brachte Valence am 19. seine Artillerie auf den 
Hohen im Norden und Westen der Stadt in Stellung und liefi 
um 4 Uhr 30 Minuten nachmittags das Feuer eroffiien, welches 
jedoch' keinen Erfolg hatte» Ein gleichzeitig gegen ein Vorweik 
der Bastion Camus unternommener Sturm wurde abgeschlagen« 

Da sich im Lauf des 20. das feindliche Feuer gegen die 
Stadt wirkungsvoller zeigte und die Zitadelle unterdessen mit 
dem Nötigsten versorgt worden war, ging G-M. Moitelle auf 
Unterhandlungen, die Übergabe der Stadt betreffend, ein« 
Schließlich wurde diese tatsächlich den Franzosen überlassen und 
das Übereinkommen getroffen, daß dieselbe während der weiteren 
Feindseligkeiten als neutral zu betrachten sei^). 

Bis zum 21. November, 7 Uhr früh, hatte die Besatzung 
Namur geräumt und sich in die Zitadelle zurückgezogen. 

Am gleichen Tage traf das schwere Belagerungsgeschütz 
der Franzosen aus Givet ein. Valence veranlaßte nun die Ein- 
schließung der Zitadelle auch auf dem rechten Maasufer, wozu 
bei Dave eine Kriegsbrücke geschlagen und zunächst Kavallerie, 
am 22. ein Korps von 6000 Mann auf dieses Ufer rückte. Tags 
darauf war die allseitige Einschließung vollzogen. 

Schon in der Nacht zum 24. November bemächtigten sich 
die Franzosen der Bastion Camus und eröffneten im Anschluß an 
diese die erste Parallele. Sie konnten sich der Bezwingung der 
Zitadelle mit um so größerem Eifer widmen, als einerseits das am 
24. vor Namur eingetroffene Korps Harville die Ardennenarmee 
verstärkte und nunmehr 8000 Mann zur Deckung der Belagenmg 
bei Andoy Stellung bezogen, andererseits die Österreicher keinen 
Versuch zur Rettung des Platzes unternahmen. 

FZM. Hohenlohe hatte wohl den FML. Beaulieu an- 
gewiesen, im Verein mit den Detachements des GM. Schröder 
und des Oberstleutnants Lusignan die Zitadelle zu entsetzen 
und wenigstens die am rechten Maasufer befindlichen französischen 
Kräfte zurückzuwerfen, doch kam es nicht dazu. Beaulieu hielt 
sich durch den Befehl gebunden, das linke Maasufer nicht eher 



») K. A., F. A. 1792, XIII, 38. 
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preiszugeben, bevor nicht das Hauptkorps Clerfayts den Fluß 
überschritten habe und beließ daher bis zum 29. November 
4 Bataillone und 6 Eskadronen in der Aufstellung nördlich 
Huy^ während das Gros des Korps in die Gegend von Andenne 
kam. Diese Teilung brachte es mit sich, daß er weder am rechten 
noch am linken Ufer mit genügender Kraft auftreten konnte. 

GM. Schröder zersplitterte seine Kräfte und die Truppen 
Lusignans*) in einem Kordon mit den Posten Neufchäteau 
(*/s Bataillon, i Eskadron), St. Hubert, Rochefort (je Vs Ba- 
taillone, V2 Eskadron), Ciney (1^/3 Bataillon, 4 Eskadronen, 
2 Jägerkompagnien) und Assesse (i Bataillon, 2 Eskadronen)^). 
Seine Aufmerksamkeit wurde durch die Garnison von Dinant 
abgelenkt, welche am 22. in der Stärke von einigen hundert Mann 
die nach Sorinne sur Dinant vorgeschobene Jägerkompagnie 
geworfen hatte und von dort aus, allmählich auf 2000 Mann 
anwachsend, durch häufige Vorstöße die österreichischen Posten 
bei Tavier und Ach^ne beunruhigte. Vom 27. November an 
machten sich übrigens auch die bei Andoy aufgestellten 
französischen Truppen durch Angriffe gegen den Posten Assesse 
fühlbar. 

Beaulieu wurde am 28. durch den Rückzug des Hauptkorps 
über die Maas seiner Verpflichtungen gegen dasselbe ledig und 
erhielt auch durch den Anschluß des Bataillons Nr. 47 aus Seraing 
eine unverhoffte Verstärkimg, doch konnte er sich noch immer 
nicht zu einem kräftigen Entschluß aufraffen. Schon während 
der letzten Tage hatte er stets gefürchtet, durch gleichzeitige 
Angriffe von Namur und Lüttich her zwischen zwei Feuer zu 
kommen, nun steigerte sich seine Besorgnis durch die Nachricht, 
daß die Franzosen bei Seraing mit dem Brückenschlag begonnen 
hätten. Er gewärtigte, daß sie direkt nach Süden vorrücken 
würden, um ihm bei Marche zuvorzukommen und den Rückzug 
nach Luxemburg abzuschneiden. Sein ganzes Trachten richtete 
sich daher nicht auf den Entsatz von Namur, sondern auf die 
baldige Gewinnung des Raumes um Marche. 

Noch am 28. November wurden die am linken Maasufer 
belassenen Truppen, mit Ausnahme einer schwachen Nachhut, 
welche Huy bis zur Räumung der Magazine und des Spitales zu 



^) Bei letzteren befanden sich auch die Limburger Freiwilligen, damals nur noch 
80 Mann stark. 

') Das Bataillon Slavonier stand zur Beobachtung von Montm^dy nächst der 
Grenze bei Orval. 
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decken hatte, zum Korps herangezogen, welches in den Raum 
Huy — Andenne — Havelange — Tervagne verlegt wurde, Aut 
Drängen des GM. Schröder gingen zu dessen Unterstützung 

2 Bataillone^) und eine Dragonereskadron nach Assesse und 
Ciney ab. 

Der 29. verstrich mit der Räumung von Huy. WestUch 
Ciney kam es wieder zu kleinen Vorpostengefechten, was Beaulieu 
am 30. früh veranlaäte, dem GM. Schröder abermals ein Batail* 
lon^ zu senden. Das Korps versammelte sich an diesem Tage 
in Schlachtordnimg im Raum südlich Ohay. Kaum hatte übrigens 
die Nachhut Huy verlassen, besetzte ein französisches Detachement 
die Stadt. 

Während der Versammlung des Korps und sozusagen unter 
den Augen Beaulieus entspannen sich zwischen den öster» 
reichischen Vorposten der Gruppe bei Assesse und starken 
Kolonnen, welche unter den Generalen Neuilly und la Marche 
von Andoy vorrückten, in der Linie Maillen — Vivier l'Agneau — 
Sorinne la Longue heftige, bis zur Dunkelheit währende Kämpfe. 
Beaulieu, stets nur auf den Abmarsch nach Marche bedacht, 
blieb hiebei müßiger Zuschauer imd begnügte sich, eine Eskadron 
Ulanen zur Unterstützung der angegrilBfenen Posten abzusenden, 
die bei dem Glatteis auf den Wegen nicht verwendbar war. 

Oberstleutnant Lusignan, welcher in Assesse kommandierte, 
wußte zwar durch unermüdliche Tätigkeit und geschickte Gefechts- 
führung die Aufstellung im gfroßen und ganzen mit seinen 

3 Bataillonen^, 4 Eskadronen*), einer Kompagnie le Loup- Jäger 
und den Limburger Freiwilligen zu behaupten, fiel jedoch bei 
Einbruch der Dunkelheit durch einen unglücklichen Zufall in die 
Hände des Feindes^). 

In der Nacht zum i. Dezember führte Beaulieu sein Korps 
nach Marche und ließ es in der Stadt und den Ortschaften südlich 
derselben Kantonierungen beziehen. GM. Schröder sammelte im 
Lauf des i. Dezember die gegenüber Namur—Dinant auf Postierung 
gestandenen Truppen und rückte nach Rochefort, wo dieselben 



*) Oberstbataillon Nr. 42, Leibbataillon Nr. 18. 

-) Nr. 9. 

^) Je eins Nr. q, 18, 41. 

*) 2 Esterhdzy-Husaren, i Koburg-Dragoner, i Degelmann-Ulanen. 

^) Verlust der Österreicher etwa 30 Tote, 50 Verwundete. Mehr als 30 Mann 
von Stuart-Infanterie, sowie einige Limburger Freiwillige gerieten in Gefangenschaft. 
Die Franzosen sollen 25 Tote verloren haben. 
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als „linke Flankendeckung" blieben. Französische Kavallerie- 
patrouillen hielten mit den zurückgehenden Detachements Fühlung, 
das Grros begnügte sich, Ciney zu erreichen. 

So war Namur, ohne daß man einen Entsatz ernstlich ver- 
sucht, seinem Schicksal überlassen. 

Die Belagerer der Zitadelle machten trotz zahlreicher Aus- 
falle der Besatzung und der im allgemeinen guten Wirkung der 
Verteidigungsartillerie rasche Fortschritte. Schon am 27. faßten 
sie im Fort d' Orange festen Fuß. 

Nachdem nun auch die Zitadelle schon schwer durch das 
Feuer des Feindes gelitten hatte, überrumpelte dieser am 
I. Dezember, i Uhr morgens, das Fort Vilatte. Da endlich bis 
zum 3. Dezember mittags die Mauern der Zitadelle mehrfach 
Breschen aufwiesen, die Geschütze meist unbrauchbar geworden 
waren und die Besatzung schon 850 Mann an Toten, Verwundeten, 
Gefangenen und Deserteuren^) eingebüßt hatte, übergab GM. 
Moitelle um 2 Uhr nachmittags dieses Tages das Werk. Die 
Besatzung wurde kriegsgefangen abgeführt. 



^) Insbesondere die Mannschaft des Wallonenregiments Nr. 58 erwies sich als 
unverläßlich. Am 28. November kam es sogar zu offener Empörung, welche nur durch 
die Energie des GM. Moitelle niedergeschlagen wurde. 



Krieg gegen die französische Revolution. II. Bd. I^ 



Abwehr des französischenVorstoßes gegen Trier. 

Die französische Moselarmee hatte nahezu den ganzen 
November verstreichen lassen, ehe sie im Sinn des allgemeinen 
Operationsplanes, der ihr Koblenz als Ziel der Vorrückung zuwies, 
die Offensive aufnahm. 

GL, Kellermann hatte wohl endlich, um seine Will- 
fahrigkeit zu beweisen, die Truppen im Raum um Saarlouis zu- 
sammengezogen und am 7. einen Marsch bis Merzig durchgeführt, 
schon war aber auf Betreiben Custines — infolge des anfäng- 
lich ablehnenden, angesichts der Schwäche und des kläglichen 
Zustandes der Armee sehr begreiflichen Verhaltens Keller- 
manns — dessen Abberufung erfolgt Der Interimskommandant 
General la Baroliere begnügte sich, mit der Avantgarde, etwa 
3000 Mann, am 9. November bis Conz vorzugehen, von wo ihn 
jedoch Beurnonville nach Übernahme des Kommandos am 14. 
wieder zurückrief. 

Auch Beurnonville war mit der Aufgabe, welche ihm über- 
tragen wurde, keineswegs einverstanden. Trotz Heranziehung 
zahlreicher detachierter Korps zählte die Armee damals nur 
20.000 Mann^). Die Disziplinlosigkeit der Truppen machte sich 

*) Ordre de bataille. 

Avantgarde. Infanterie (General la Baroliere): l leichtes Infanteriebataillon, 
Jäger de TObservatoire, Mosellegion, Freikompagnien Humbert, Guillaume, Fischer, 
St. Maurice, l. und 2. Grenadierbataillon, 62. und 96. Regiment, Nationalgardebataillone 
I. Vienne, I. Maas, l. Indre, I. Lot. 

Kavallerie (^General Destournellei : Hussards de la Mort, 3. Husarenregiment, 
10. Jägerregiment, 4. Dragonerregiment, II. und in. Kavallerieregiment. Kompagnie 
Sorbicr der reitenden Artillerie. 

I. Treffen (General Ligniville): 3., 4., 5. Grenavlicrbataillon, I., 5., 17., 22., 
24., 44., 54., 58., 90. Infanterieregiment, Xationalgardebalaillone I. Haute Marne, 
I. Saune et Loire, 3. und 4. la Manche, Bataillon de Popincourt, Bataillon des 
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in bedenklicher Weise fühlbar, überdies litten sie an allen Aus- 
rüstungsgegenständen empfindlichen Mangel. Was bei der all- 
gemeinen Finanznot und der Unordnung der Verwaltung den Feld- 
armeen zugeschoben wurde, kam den Truppen Custines und 
Dumouriez' zu gute. Die Moselarmee wurde stets vernachlässigt. 
Sie sollte sogar fortwährend Verstärkungen an die anderen Heere 
abgeben, wogegen sich Beurnonville allerdings energisch und 
mit Erfolg sträubte. 

Am unangenehmsten war es für diesen General, daß er 
Custine formell unterstellt wurde. Dieser trachtete, die Mosel- 
armee in seinen engeren Befehlsbereich zu bekommen und wies 
hiezu Beurnonville an, vor allem die Verbindung mit den Vor- 
posten der Rheinarmee bei Kreuznach herzustellen, dann über 
Trier nach Trarbach zu rücken, wo die Vereinigung beider Heere 
erfolgen sollte^). 

Beurnonvilles Ehrgeiz strebte indessen danach, ein selb- 
ständiges Kommando zu führen. Wenn er sich schon imterordnen 
mußte, so zog er seine bisherige Verwendung unter Dumouriez 
der Unterstellung unter Custine unbedingt vor. Er war daher 
sofort entschlossen, es zur Vereinigung nicht kommen zu lassen, 
jedoch den Anschein guten Willens zu erwecken. 

Die Vereinigung war übrigens auf dem vorgeschriebenen 
Weg über Trier keineswegs ohne weiteres durchzuführen, da 
daselbst ein österreichisches Detachement stand. Die Vertreibung 
desselben war trotz seiner bekannten numerischen Schwäche für 
die minderwertigen Truppen der Moselarmee keine leichte Auf- 
gabe. Gelang sie nicht, so wahrte Beurnonville seine Selb- 
ständigkeit, was ihn wohl kaum veranlassen mochte, den Angriff 
allzu energisch durchzuführen. Ein Mißerfolg konnte ihn nicht 
zu sehr belasten, da er so vorsichtig war, denselben im voraus 
mit der mangelhaften ' Ausrüstimg und der Schwäche der Armee 
zu entschuldigen und die Verantwortung für das Unternehmen 
gänzlich dem General Custine zuzuschieben. 

sectioDS arm^es, Nationalgardebataillone 4. Mosel, 4. Seine Inf^rieure, 9. Meurthe, 
13. Födexiertenbataillon , 4., lO. Kavallerieregiment, 14., 17. Dragonerregiment. 

2. Treffen (General Aboville) : 30., 53., 55., 74., 89., 102. Infanterieregiment, 
Nationalgardebataillone 2. Haute Marne, 3. Mosel, 4. Haute Saone, 4., 6.,. 8. Meurthe, 
Föderiertenbataillon des 83. Departements, Bataillon de Palloy. 

Reserve (General PuUy): i. und 2. Karabinierregiment, 8. Kavallerieregiment, 
I. Dragonerregiment, l. und 9. Jägerregiment, 2. Gendarmeriedivision. (Chuquet, 

VI, 163 ) 

») Chuquet, VI, 155. 

18* 
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Nun handelte es sich nur noch darum, zu verhindern, daß 
Custine die Moselarmee direkt an den Rhein zog. Beurnon- 
ville ließ daher ein Detachement (4000 Mann Infanterie, 2000 Reiter), 
welches er unter General Ligniville, gleich nach Übernahme des 
Kommandos, am 15. November, zur Herstellung der Verbindung 
mit der Rheinarmee gegen Kreuznach entsendet hatte, am 23. in 
St. Wendel unter dem Vorwand halten, aller Kräfte zur Offen- 
sive gegen Trier zu bedürfen. 

Die Vorbereitungen für den Vormarsch dauerten bis zum 
25. November. An diesem Tage wurde bis Lebach, am 26. nach 
Tholey vorgerückt, wo sich das Detachement Ligniville mit dem 
Gros vereinte. Von Saarlouis war eine Kolonne von 2000 Mann 
unter General Humbert am linken Saarufer über Freudenburg, 
Saarburg gegen Conz entsendet worden. 

Infolge ernster Verpflegsschwierigkeiten und wegen des 
Zurückbleibens der Artillerie setzte die Armee den Marsch erst 
am 29. fort. Ihre Vorhut erreichte an diesem Tage Kastei, das 
Gros Mettnich. 

FZM. Hohenlohe konnte nun nicht mehr daran zweifeln, 
daß die Franzosen es auf Trier abgesehen hätten und war sofort 
entschlossen, diesen wichtigen Platz, welcher die Verbindung 
Luxemburgs mit dem Rhein sicherte, zu halten. 

Im Raum um Trier befand sich damals noch immer die 
Brigade des GM. Brentano — 4 Bataillone und 4 Eskadronen — 
auf Postierung ^) ; an eine Unterstützung- durch die Preußen, von 
welchen zu dieser Zeit nur ein schwaches Detachement (4 Batail- 
lone, 2 Jägerkompagnien, ^^ reitende Batterie und 200 Husaren 
unter General Rombergj am linken Rheinufer gegenüber Koblenz 
stand, war nicht zu denken. 



*) Zur Verteidigung des Abschnittes zwischen Saar und Ruwerbach stand l Ba- 
tiiillon Gemmingen-Infanterie Nr. 21 in Pellingen i^Verteidigungshauptposten), 2 Kom- 
pagnien Gemmingen bewirkten die Sicherung der steinernen Moselbriicke bei Cooz, 
4 Kompagnien Gemmingen und 1-^/4 Chevaulegerseskadronen blieben als Reserve in 
Trier, V4 Eskadron war nach Zerf vorgeschoben ; im Abschnitt zwischen Mosel und Saar 
hielten je 2 Kompagnien Klebek-Infanterie Nr. 14 Tawern (Verteicjigungshauptpostenj, 
Fellerich und Igel iScbüTbrücke^, i Bataillon Klebek Grcvenmachern besetzt. 1V2 Es- 
kadronen Erzherzog Josef-Dragoner waren in Euren, r Zug Dragoner war in Onsdorf, 
1 ,, Kommando" in Saarburg detachiert. Nach dem gänzlichen Abzug der Preußen 
hatten die i*/,' Eskadronen aus Euren Konen und Wawern zu besetzen. GM. Brentano 
ließ die gewühlten Stellungen technisch verstärken. 
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Hohenlohe setzte daher alle in Luxemburg entbehrlichen 
Truppen, 5 Bataillone*) und 4 Eskadronen Erzherzog Josef- 
Dragoner, nach Trier in Marsch und eilte selbst dahin, um 
das Kommando zu übernehmen. Er verfugte hier nunmehr 
über etwa 8000 Mann^. 

Im Luxemburgischen verblieben unter FML. Erbach (Haupt- 
quartier Straßen) 6 Bataillone^ und 12 Eskadronen*), wovon 
3 Bataillone als Verstärkung der Besatzung^) in der Festung 
lagen, die übrigen Truppen einen Kordon von Habay la Neuve 
über Arlon, Luxemburg bis Grevenmachem zogen. 

Am 30. November erreichte das Gros der Moselarmee Non- 
weiler, die Vorhut Hermeskeil; Detachements drängten die 
schwachen österreichischen Vortruppen aus der Linie Zerf, Kell, 
Reinsfeld, Thomm zurück. Am i. Dezember lagerte das Gros 
bei Hermeskeil, die Vorhut schob sich gegen Pellingen heran, 
um die dortigen verschanzten Höhen am nächsten Tage zu 
umschließen. Die Kolonne Humbert erreichte Saarburg. Am 
4. Dezember bezog das Gros der Moselarmee bei Reinsfeld Lager, 
Teile der Avantgarde setzten sich an der Ruwer fest. Da gleich- 
zeitig die Kolonne Humbert gegenüber den österreichischen 
Stellungen bei Fellerich und Tawem eintraf, war nun die Streit- 
macht Hohenlohes am rechten Moselufer vollständig vom Feind 
zemiert. 

Die inzwischen eingelaufenen Nachrichten ließen die Situation 
der Österreicher keineswegs in günstigem Licht erscheinen. Cler- 
fayt war von der Maas gegen Aachen zurückgegangen, Beaulieu 
hatte den Rückzug angetreten. Es war anzunehmen, daß Dumouriez 
mit einem Teil seines Heeres und, nach dem Fall von Namur, auch 



*) Je 2 Nr. 40 und Nr. 50, i Bataillon Warasdiner Grenzer. 

') Verteilung der "truppen : Von der Ruwer bis zu dem nächst Trier mündenden 
OUwigerbach : GM. Brentano, 2 Bataillone Nr. 40, 2 Dragonereskadronen. Ollwiger- 
bach — Saar: GM. Lilien, 2 Bataillone Nr. 21, 2 Chevauiegerseskadronen. Saar — 
Mosel: GM. Wem eck, 2 Bataillone Nr. 14, i Bataillon Warasdiner, 700 Rekruten 
(vermutlich der Transport des Hauptmanns Andujar, welcher sich der Kapitulation 
von Mainz entzog), 2 Dragonereskadronen. Reserve bei Trier : 2 Bataillone Nr. 50 
und 2 Dragonereskadronen. 

^) Je 2 Nr. 7 und 12, je eines Nr. 53 und 57. 

*) 4 Kaiser- Che vaulegers, 8 Wurmser-Husaren. 

*) Von der Armee Clerfayts standen in Luxemburg: Die 3. Bataillone 
Nr. 9, 38 und 55, die 4 Kompagnien des 3. Gamisonsregiments, 2 Kompagnien und 
Vi Eskadron Anhalt-Zerbst. 
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die Ardennenarmee samt dem Korps Harville gegen Luxemburg 
vorrücken werde. Man wußte überdies, daß sich bei Longivy 
ein starkes franzosisches Korps in Versammlung befinde. Ergriff 
dasselbe gleichzeitig die Offensive, so konnte Beaulieu leicht 
nach Norden abgedrängt und von den allseits vorrückenden 
Gegnern aufgerieben werden. Wurde nun auch Hohenlohe bei 
Trier geschlagen, so vermochte er vielleicht Luxemburg nicht 
mehr zu erreichen, die schwache Besatzung der wichtigen Festung 
aber war dann nicht im stände, ernsten Widerstand zu leisten. 

Es lag daher die Versuchung nahe, Trier und die Verbindung 
mit dem Rhein aufzugeben, welche Custines Streifkommanden 
ohnedies bereits gefährdeten, und die Vereinigung aller Kräfte 
bei Luxemburg zu bewirken. Doch Hohenlohe erkannte sehr 
richtig, daß die Preisgabe von Trier unfehlbar den Rückzug Cler- 
fayts über den Rhein zur Folge haben mußte, daß dann die 
Franzosen das, was jetzt nur als möglich erwogen wurde, den 
konzentrischen Vormarsch gegen Luxemburg, bestimmt durch- 
führen würden und sich die Lage seines und des Korps Beaulieu 
um so mehr aussichtslos gestalten müßte. 

Dieser Verhältnisse wohl bewußt, nahm FZM. Hohenlohe, 
der unbeugsamen Ausdauer, der unerschütterlichen Treue und 
bewährten Tapferkeit seiner Truppen vertrauend, bei Trier den 
ungleichen Kampf ohne Zaudern an. 

Beaulieu erhielt den Auftrag, seine Truppen möglichst 
rasch nach Arlon zurückzuführen. Von dort hatte GM. Schröder 
mit 2 Bataillonen, 2 Jägerkompagnien und den Kinsky-Chevau- 
legers nach Luxemburg zu marschieren, Beaulieu mit den übrigen 
Truppen den Kordon westlich und südlich Luxemburg abzulösen. 

FML. Erb ach hatte in dem Maß des Eintreffens dieses 
Korps die drei nach Luxemburg verlegten Bataillone und die 
am Kordon gestandene Kavallerie als Verstärkung nach Trier 
zu senden. 

Beurnonville hatte sich inzwischen nach mehrfachen Reko- 
gnoszierungen entschlossen, am 6. Dezember den Angriff gegen 
die österreichische Front durchzuführen. Die Truppen Humberts 
sollten gegen Tawern, die Brigaden Destournelle und Lagrange, 
sowie ein Detachement von 500 Tirailleuren und 1200 Reitern 
gegen Pellingen vorgehen, während Beurnonville selbst mit 
dem Gros den entscheidenden Angriff gegen die Höhen südöstlich 
Trier, den „grünen Berg", durchführen wollte. 
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Diese AngriiFe, ohne besonderen Nacndruck geführt, konnten 
von den Österreichern allseits mühelos abgewiesen werden. Da 
aber FZM. Hohenlohe darin nur die Einleitung für den un- 
mittelbar bevorstehenden Hauptangprifif erblickte, zog er noch am 
6. ein Bataillon Josef CoUoredo Nr. 57 mit einigen Zwölfpfündem 
von Luxemburg nach Grrevenmachem heran und verstärkte die 
Gruppe Brentano durch die bei Trier belassene Reserve. 

Beurnonville wiederholte am 7. den Ang^fif gegen den 
grünen Berg, wozu er seine Truppen bei Morscheid und Gutweiler 
die Ruwer überschreiten und bei Filsch schwere Geschütze in 
Stellung bringen ließ; da deren Feuer indessen ganz erfolglos 
blieb, wagten die Franzosen den InfanterieangriiF nicht und 
gingen am Abend hinter die Ruwer zurück. 

Der französische Armeekommandant hoffte, bei Pellingen 
mehr Glück zu haben und verschob daher das Gros am 8. und 9. 
in den Raum Bonnerath — Schöndorf. Der am 10. tatsächlich 
gegen die Stellungen bei Pellingen angesetzte, schwächlich durch- 
geführte Angriff mißglückte, desgleichen ein Vorstoß der Kolonne 
Humbert gegen Wawem. 

Nun beschloß Beurnonville, einen letzten Versuch, diesmal 
gegen den österreichischen rechten Flügel, im Abschnitt zwischen 
Mosel und Saar, zu machen. Während die Franzosen zur Täuschung 
des Gegners am 11. Dezember die Verschanzungen bei Pellingen 
mit Artillerie heftig beschossen, rückte das Grros über Saarburg 
auf das linke Saarufer, wo nunmehr etwa 10.000 Mann zum An- 
griff versammelt standen. 

Inzwischen waren aber bei den Österreichern Verstärkungen 
eingetroffen. 

FML. Beaulieu hatte trotz der Hindemisse, welche die 
vereisten Wege seinem Marsch entgegenstellten, mit dem Detache- 
ment Schröder am 8., mit dem Gros am 9. den Raum um Arlon 
erreicht^). Schröder marschierte mit einem Teil seiner Truppen^ 
am 9. nach Luxemburg weiter, während am selben Tage von 



Brigade Schröder Gros 

*) 5. Dezember St Hubert Roumont 

6. „ Neufchäteau Bastogne 

7. „ Habay la Neuve Rast 

8. „ Arlon Mardelange 

9. „ — Arlon 

*) Je I Bataillon Nr. 15 und 37, je eine Kompagnie le Loup-Jägcr und Lim- 
burger Freiwillige, 6 Eskadronen Kinsky-Chevaulegers. 
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dort FML. d'Alton mit 2 Bataillonen Manfredini Nr. 12, 6 Es- 
kadronen Wurmser-Husaren und einigen Zwölfpfundern nach 
Grevenm achern rückte. 

So verfügte FZM. Hohehlohe am 10. bereits über 12 Batail- 
lone und 14 Eskadronen. FML. d'Alton übernahm das Kommando 
im Abschnitt Mosel — Saar ^), GM. Werneck über die Reserve 
bei Grevenmachern (3 Bataillone, 4 Eskadronen). Beruhigend 
war, daß sich der Rückzug Beaulieus ungestört vom Feind 
vollzogen hatte. Weder die Ardennenarmee und das Korps Har- 
ville, noch die um Longwy in Versammlung begriflFene Streitkraft 
hatten etwas Ernstliches unternommen. Ein feindliches Detache- 
ment war wohl bis Rochefort nachgerückt, begnügte sich aber 
mit der Vorschiebung von Patrouillen bis St. Hubert. Um das 
Schicksal Luxemburgs durfte Hohenlohe um so weniger besorgt 
sein, als Beaulieu, der nun das Kommando über alle Truppen 
westlich und südlich der Festung übernahm, während FML. Er- 
bach jenes über die Truppen östlich derselben behielt, nach 
Rücklassung einer Nachhut in Arlon ^ das Korps in Kantonierungen 
unmittelbar um Luxemburg verlegte. 

In der Folge rückten noch 2 Bataillone^ und 2 Eskadronen 
Latour-Chevaulegers zur Verstärkung der Brigade Werneck nach 
Grevenmachern ab. 

Hohenlohe, welcher von den Verschiebungen feindlicher 
Truppen auf das linke Saarufer Kenntnis erhalten haben dürfte, 
schickte am 1 1. den Obersten Grafen Na uendorf mit 400 Wurmser- 
Husaren zur Rekognoszierung über Tawern vor. Die französischen 
Sicherungstruppen warfen bei x\nnäherung der Husaren die Waffen 
weg, ebenso die in Merzkirchen befindlichen Abteilungen. 

Am 12. Dezember ließ Beurnonville — wieder ohne Er- 
folg — Wawern durch drei Kolonnen angreifen; die Franzosen, 
bis gegen Saarburg verfolgt, erlitten einen Verlust von 86 Toten 
und Schwerverwundeten. Gleichzeitig mit dem Angriff gegen 
Wawern wurden die Schanzen bei Pellingen durch schweres 
Geschütz fruchtlos beschossen. 



'j Die beiden Eskadronen Erzherzog Josef-Dragoner kamen zum GM. Brentano, 
unter dessen Kommando nun das ganze Regiment vereinigt war, wogegen bei 
FML. d'Alton 2 Husareneskadronen eingeteilt wurden. 

2) Major Graf Keglevich mit 1^-4 Eskadronen Esterhazy-, I Eskadron 
Blankenstein-Husaren, 2 Kompagnien Nr. 34, 3 le Loup-, 2 Mahony-Jägerkompagnien, 
80 ausgewählten Schützen der Infanterie. 

^) Nr. 42 und 55. 
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In den folgenden Tagen kam es vor der österreichischen Front 
bei Trier wohl noch zu vereinzelten Kämpfen und Kanonaden, 
doch änderte sich die Lage nicht wesentlich. Erst am i6. De- 
zember warf der Feind die Posten aus der Stellung von Tawern, 
worauf auch Wawem aufgegeben wurde und die kaiserlichen 
Truppen des Abschnittes zwischen Mosel und Saar sich nach 
Conz und Grevenmachem zurückzogen. 

Gleichzeitig hatte Beurnonville Pellingen zu überrumpeln 
versucht. 

Die Franzosen besetzten Fellerich und Tawern, doch hielten 
es ihre Generale nach kurzer Rekognoszierung für unmöglich, die 
Österreicher aus der Stellung auf dem rechten Saarufer bei Conz, 
sowie aus Grevenmachem zu vertreiben. 

GL. Beurnonville kam überhaupt nach seinen wieder- 
holten, gegen jeden Teil der österreichischen Stellung unter- 
nommenen und stets gescheiterten Angriffen zur Überzeugung, daß 
der beabsichtigten Eroberung Triers „unübersteigliche Schwierig- 
keiten'* entgegenstünden, welcher Ansicht die zur Prüfung der 
Dinge eingetroffenen Konventabgeordneten beistimmten. Er zog 
deshalb am 17. Dezember sämtliche auf dem rechten Saarufer 
gegen die Pellinger Höhen im Kampf gestandenen Truppen 
auf das linke Ufer in die Gegend von Saarburg zurück, beließ 
die Avantgarde unter General laBaroliere bei Tawem, Fellerich 
und sandte die schon früher auf dem linken Saarufer in Verwendung 
gestandenen Truppen über Freudenburg nach Merzig zurück, wo 
er das Hauptquartier nahm. Unter dem Schutz der Avantgarde, 
welche am 18. Dezember auf den Höhen nördlich Nittel und bei 
Konen schweres Geschütz aufführte und Grevenmachem wie Conz 
durch mehrere Stunden beschoß, marschierte das Gros der Mosel- 
armee an den folgenden Tagen über Sierck nach Thionville. 

Die französische Moselarmee war entmutigt; infolge mangel- 
hafter Kleidung, schlechter Nahrung und Unterkunft war der 
Krankenstand groß, die Bande der Disziplin hatten sich gelöst; 
der Rückzug artete in zügellose Flucht aus, die Desertion nahm 
erschrecklich zu. Die Soldaten raubten und plünderten, Offiziere 
und Patrouillen, welche die Ordnung herstellen wollten, wurden 
von den meuternden Horden niedergeschossen, die Generale 
gröblich mißhandelt. 

FZM. Hohenlohe erfuhr am 17. Dezember durch ein Reko- 
gnoszierungskommando, daß der Feind an den Vortagen bei 
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Pellingen und Wawem beträchtliche Verluste erlitten habe und 
sich in größter Unordnung zurückziehe. 

Er beauftragte hierauf den Obersten Grafen Nauendorf, 
mit einem Detachement^) den Rückzug des Gegners zu beobachten 
und nach Maßgabe desselben einen Sicherungskordon aufzustellen. 
Nauendorf vertrieb am 19. die französische Nachhut aus Tawem, 
worauf die am 16. geräumten Stellungen zwischen Mosel und 
Saar wieder besetzt wurden. Am 22. erbeutete das Detachement 
in Saarburg zwei eben von Saarlouis eingetroffene Schiffe mit 
40.000 Brot- und 2500 Haferportionen, wonach es bis P>euden- • 
bürg vorging. Hier erfuhr Nauendorf, daß die französische Nach- \ 
hut bei Kreuzweiler an der Mosel Stellung bezogen und mit 
Detachements Oberleuken und Orscholz besetzt habe. 

Am 23. erstürmten die Husaren Nauendorfs Oberleuken, 
doch fand damit dessen Unternehmung und der Krieg in diesem 
Gebiet überhaupt für das Jahr 1792 ein Ende. 



I 



Der Vorstoß der französischen Moselarmee war an dem 
hartnäckigen Widerstand des dreimal schwächeren Korps Hohen- i 
lohe gescheitert, die österreichischen Soldaten hatten das Ver- * 
trauen ihres Feldherm glänzend gerechtfertigt. Die schlichten \ 
Worte der Anerkennung, welche FZM. Hohenlohe für GM. Bren- ! 
tano und die bei Trier im Kampf gestandenen Truppen fand, 
mögen hier Platz finden: „Schon mehrmalen hatte ich Gelegen- 
heit, den ausharrenden Mut, den Eifer und die vortrefflichen 
Eigenschaften der kaiserlich-königlichen Truppen in den bedenk- 
lichsten Gelegenheiten zu erproben; noch selten sah ich aber 
drohende übermächtige Gefahren, Plagen der rauhesten Witterung, 
Mangel an allen Bedürfnissen und unbeschreibliches Elend mit 
so heiterem Mute und gutem Willen ertragen, als es jetzt die 
unter Euer Hochgeboren [GM. Brentano] Kommando gestandenen 
Truppen gleich ihrem würdigen Anführer taten und vergnügt 
finde ich sie alle des Vorzuges wert, unserem AUergnädigsten 
Kaiser zu dienen. Bewunderung und innigster Dank sind die 
Empfindungen, die ich Euer Hochgeboren fürs erste, dann den 
Herren Stabs- und Oberoftizieren, endlich der guten gemeinen 
Mannschaft zolle und immer werde ich es mit Stolz rühmen, daß 
ich die Erhaltung von Trier gegen mächtige Feinde einer so 
vortrefflichen Truppe zu verdanken habe.'' 

^) 4 Kompagnien Warasdiner und 6 P2skadronen Wurmser-Husaren. 
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Beziehen der Winterquartiere'). 

Mit banger Sorge hatte FZM. Clerfayt der Entwicklung 
der Ereignisse bei Trier entgegengesehen. Wurde die schwache 
Streitkraft Hoherilohes geworfen, so war nicht nur das Gebiet 
von Luxemburg verloren, die Festung einer Blockade ausgesetzt, 
sondern auch das österreichische Hauptkorps unfehlbar zum Rück- 
zug hinter den Rhein gezwungen, da die Franzosen dann gewiß 
nicht säumten, alle verfügbaren Kräfte gegen Koblenz vorzutreiben. 

Clerfayt konnte Hohenlohe keine direkte Unterstützung 
zukommen lassen, wohl aber war er entschlossen, sich möglichst 
lang links des Rhein, an der Roer oder an der Erft zu halten, 
um hiedurch wenigstens die französischen Armeen in den Nieder- 
landen auf sich zu ziehen und eine Kooperation derselben mit 
der Moselarmee zu verhindern. Dieser Entschluß war, wie Cler- 
fayt klar erkannte, keineswegs ungefährlich. Bei Lüttich stand 
die belgische Armee unter Dumouriez, deren Vorhut, etwa 
8000 Mann des Generals Stengel, bei Batice; GL. Mi ran da 
war nach der Eroberung von Antwerpen am 6. Dezember in der 
Richtung gegen Roermond abmarschiert und hatte am 10. De- 
zember mit dem Gros Maeseyck erreicht, die Avantgarde oberhalb 
Roermond, bei Wessem, die Maas überschreiten lassen. Am 
7. Dezember erfuhr man den Fall von Namur und mußte daher des 
Anrückens der Ardennenarmee, die nun mit dem Gros zwischen Huy 
und Fl^malle, mit Detachements in Limburg, Verviers, Spa, Mal- 
medy und Stavelot stand ^), gegen die linke Flanke gewärtig sein. 

Auf einen ernsten Kampf durfte man es sonach angesichts 
der Übermacht des Feindes nicht ankommen lassen, weshalb 
Clerfayt am S.Dezember die bisher bei Henri Chapelle belassenen 
Teile des Korps mit Ausnahme einer schwachen, aus leichten 
Truppen bestehenden Nachhut, gleichfalls nach Aachen zurücknahm. 

Mißlich war femer, daß der Kurfürst von Pfalz-Bayern seine 
Einwilligung zur Besetzung von Jülich versagte, welche Festung 



*) Hiezu Textskizze 28. 

-) Die österreichischen Posten ans Herve und Verviers waren indessen zurück 
gegangen. 
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einen trefflichen Stützpunkt für die Operationen am linken Rhein- 
ufer geboten hätte. Ebensowenig durften die österreichischen 
Truppen Maastricht besetzen. 

Trotzdem hoffte Clerfayt, nicht weiter als bis an die Erft 
zurückgehen zu müssen. In erster Reihe rechnete er darauf, daß 
der ihm bekannte klägliche Zustand der französischen Heere diesen 
eine energische Verfolgung unmöglich machen werde. Weiters 
war anzunehmen, daß der König von Preußen Verstärkungen 
senden würde, wozu die damals eingelaufenen Versprechungen 
um so mehr berechtigten, als die Vertreibung Custines aus 
Frankfurt der allgemeinen Lage eine günstigere Wendung gegeben 
hatte und die Offensive Dumouriez' die preußischen Besitzungen 
am unteren Rhein bedrohte. 

Auch die zwischen Preußen und Osterreich eingetretene 
Spannung hatte inzwischen nachgelassen. Die von den beider- 
seitigen Kabinetten geführten Verhandlungen über die wichtige 
Frage, ob der Krieg im nächsten Jahr fortzusetzen oder durch 
einen Friedensschluß zu beenden sei, hatten den von Osterreich 
gewünschten Verlauf genommen. Preußen stimmte dem Beschluß 
des Kaisers bei, den Krieg energisch weiterzuführen, allerdings 
nicht ohne vorher betreffs der Kriegsentschädigung seinen Stand- 
punkt in nicht mißzuverstehender Weise klargelegt zu haben. 

Schon vor Beginn des Krieges hatte Preußen, im Ein- 
verständnis mit Rußland, die Zustimmung Österreichs zur Besitz- 
ergreifung eines ansehnlichen Teiles des Königreiches Polen 
verlangt. Dagegen wollte Preußen nur zugeben, daß Osterreich 
seine Entschädigung für die Kriegskosten durch Erweiterung der 
vorderösterreichischen Länder in Frankreich suche; auch verhielt 
sich der König gegen die Forderungen Österreichs, Austausch 
der Niederlande gegen Bayern, Zession des Ansbachschen und 
Bavreuthschen Gebietes, ablehnend. 

In einer österreichischen Ministerkonferenz setzte EM. Graf 
Lacy Mitte Oktober zwar den Beschluß durch, daß zur Zeit alle 
Unterhandlungen mit Preußen über Kriegsentschädigung und 
Landerwerb zu unterlassen wären und nur über die Maßnahmen 
und Rüstungen, welche die unvermeidliche Fortsetzung des Krieges 
erforderlich machte, zu beraten sei, doch trat Preußen Ende 
Oktober 1792 mit seinen Kntschädigungsforderungen in so 
bestimmter Art hervor, daß es nicht möglich war, über diese 
ohne weiteres hinwegzukommen. In einer Erklärung des preußischen 
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Ministers Graten Haugwitz, d. d. Hauptquartier Merl, 25. Ok- 
tober 1792, hieß es wörtlich: 

„Da jedoch aber die gegenwärtige Kampagne einen so an- 
sehnlichen Kostenaufwand erfordert und einen so großen Menschen- 
verlust verursacht hat, auch mit der Fortsetzung dieses Krieges 
ein noch weit größerer Kostenaufwand notwendig verbunden sein 
muß; so halten Se. kgl. preußische Majestät sich berechtigt, dem 
vollkommenen und schleunigen Ersatz um Entschädigung der bereits 
angewendeten Kriegskosten entgegenzusehen ; auch ehe und bevor 
Allerhöchstdieselben ferneren Anteil an der Fortsetzung des 
Krieges nehmen, erachten Se. Majestät zur Aufrechthaltung der 
ihrer Regierung anvertrauten Staaten sich verbunden, eine Ent- 
schädigung der noch anzuwendenden Kariegskosten zu verlangen. 
Es erwartet der König, daß das ganze Arrondissement in Polen, 
worüber Se. Majestät sich bereits eröffnet, Allerhöchstdemselben 
von dem kais. kgl. und russisch kais. Hofe zugesichert und von 
AUerhöchstihrer kgl. preußischen Majestät wirklich in Besitz 
genommen werde ^)." 

Andererseits aber bewies der Verlauf der Unterhandlungen 
Preußens mit Frankreich, daß jenes nicht beabsichtigte, sich 
von seinen bisherigen Verbündeten abzuwenden und mit den 
Franzosen gemeinsame Sache zu machen. Über den Charakter 
dieser Unterhandlungen waren jedoch die österreichischen poli- 
tischen und militärischen Vertreter im preußischen Hauptquartier, 
sowie die österreichischen kommandierenden Generale bei der 
Armee der Verbündeten sehr im Unklaren ; die Folge davon war 
Mißtrauen auf Seite der Österreicher, welches auch in die Wiener 
Hofkreise drang. 

König Friedrich Wilhelm hatte schließlich, nachdem die 
preußische Armee auf dem Rückzug die Argonnen passiert, den 
Franzosen erklärt, daß er nur mit Wissen und Einverständnis 
seiner Bundesgenossen und unter gleichwertigen Bedingungen 
für diese die Verhandlungen fortsetzen könne. Bald zerschlugen 
sie sich übrigens vollständig. 

Da nun aller Voraussicht nach auch ein Separatfrieden den 
Gewinn des polnischen Besitzes ohne Einwilligung Österreichs 
nicht sichern konnte, beschloß der König von Preußen um so 
mehr die Fortsetzung des Krieges, als dieser durch den Einfall 
Custines den preußischen Landen näher gerückt und der König 



») K. A., F. A. 1792, xin, 82. 
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trotz allem nach wie vor von der Idee der Rettung" des 
monarchischen Systems in Frankreich beseelt war. 

Ein zwischen den Vertretern Österreichs und Preußens 
abgeschlossenes Protokoll stellte endlich die gemeinsame Fort- 
setzung der Feindseligkeiten fest. 

Das Ziel bildete die Wiederherstellung monarchischer 
Regierungsformen in Frankreich, die Unterdrückung der Re- 
volutionspropaganda. Gleichzeitig wies Preußen darauf hin, daß 
es gesonnen sei, sich die mehrerwähnten polnischen Provinzen 
zu sichern, wogegen Osterreich in seinem Tauschprojekt Nieder- 
lande — Bayern durch Preußen nunmehr wirksam unterstützt werden 
sollte. Ferner war nach glücklich beendetem Krieg der Elsaß 
Österreich zu überweisen und, falls dies nicht durchfuhrbar, 
eine Entschädigung in Polen zu bewilligen. Die vorläufige Be- 
Setzung von Teilen dieses Landes wurde Osterreich zugestanden. 

Das Protokoll betonte die Notwendigkeit gemeinsamen Vor- 
gehens der Höfe von Wien, Berlin und Petersburg in der polnischen 
Frage, welche die Staatsmänner noch immer mehr beschäftigte als 
die Umwälzung in Frankreich, weiters setzte dasselbe fest, daß das 
Deutsche Reich nun gleichfalls an Frankreich den Krieg* erkläre. 

Da somit die Fortführung desselben beschlossen war, stellte 
sich die Notwendigkeit heraus, die gegen die Franzosen ins Feld 
gestellten Streitkräfte zu ergänzen und zu verstärken. Maßgebende 
Kreise in Österreich hielten es für nötig, alle in den Erblanden 
noch vorhandenen militärischen Kräfte aufzubieten, über Antrag 
des FM. Grafen Lacy wurde jedoch zunächst mit Hofkriegsrats- 
dekret vom 31. Oktober nur die Marschbereitstellung zweier 
Truppenkorps angeordnet. 

Das eine hatte sich in Böhmen um Teinitz unter FZM. Graf 
Wenzel CoUoredo^), das zweite Korps -i in Oberösterreich unter 
FML. Freiherr von Staader zu sammeln. 



^} Eingeteilte Generale: P'ML. Kheul, Blankensteiu, GM. Draskoczy, 
Benjovszky, Davidovich, Rhebach, Prinz Sachsen-Koburg. 12 Bataillone (je 
2 Michael Wallis Nr. II. Callenberg Nr. 54, Brentano Nr. 35, Kheul Nr. 10, Br^chainville 
Nr. 25, Wartensleben Nr. 28), 22 Eskadronen (je 6 Kavanagh-, Nassau- und Zezschwitz- 
Kürassiere, die Chevaulegersdivisionen beider Karabinierregimenter Kaiser und Herzog 
Albert ; die beiden Chevaulegersdivisionen kamen später zum Korps am Oberrhein). 

-) Eingeteilte Generale: GM. Hoditz, Brunner, Hütten. 8 Bataillone (je 
I Kaiser Nr. i, Lacy Nr. 22, Wenzel CoUoredo Nr. 56, Kaunitz Nr. 20, HufF Nr. 8, 
Olivier Wallis Nr. 29, Deutschmeister Nr. 4, Erzherzog Karl Nr. 3), 12 Eskadronen 
( J acquemin-Kürassiere, Waldeck-Dragoner 1. 
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Die Truppen beider Korps waren mit der nötigen Artillerie ^), 
mit Laufbrücken und dem Fuhrwesen auszurüsten. 

Das erste Korps hatte über die Grenze nach Nürnberg- zu 
marschieren; das zweite war zur Verstärkung der Streitkraft 
im Breisgau bestimmt. 

Am 2. November erging die Anordnung, die neu ins Feld 
bestimmten Truppen auf Kriegsfuß zu setzen. Der Stand wurde 
für die Infanteriekompagnie mit 160, für die Kürassiereskadron 
mit 145, für die Dragoner- und Chevaulegerseskadron mit 
180 Gemeinen normiert, die Zahl der Artilleriehandlanger für 
ledes Infanteriebataillon mit 1 Korporal und 32 Gemeinen festgesetzt. 

Die Kavallerie hatte sogleich, die Infanterie nach erlangter 
Kriegs- und Marschbereitschaft die Grrenze zu überschreiten. 
Die Kriegsausrüstung wurde nun energisch betrieben. 

Am 18. November erging übrigens der Allerhöchste Befehl, 
sämtliche noch sonst in den Erblanden befindlichen Feldtruppen 
unverzüglich auf Kriegsfuß zu setzen und am 5. Dezember wurde 
infolge „neuerdings eingetretener Umstände" außer den beiden Korps 
CoUoredo und Staader der Abmarsch weiterer Truppen befohlen. 

Die schon über die Grenzen in das Reich abrückenden 
beiden Truppenkorps sollten nun bis 23. Januar 1793 in der 
Gegend um Nürnberg eintreffen. 

Von den mit 5. Dezember ins Feld bestimmten 9 Bataillonen 
und 20 Eskadronen sollten 7 Bataillone^) und i Division Karaiczay- 
Chevaulegers bis längstens Mitte Januar, 2 Divisionen dieses 
Regiments und die Barcö-Husaren etwas später in Bayern auf- 
marschieren. Zwei aus Siebenbürgen heranzuziehende Bataillone ^) 
und 2 Divisionen Erzherzog Leopold-Husaren "*) konnten das Reich 
nicht vor Ende Januar erreichen*). 



^) Jedes Bataillon erhielt 2 Sechspfünder als Liniengeschütz. An Reserve- 
artillerie bekam das Korps des FZM. CoUoredo: 6 Sechspfünder, 6 Zwölfp funder, 
2 Sechspfünder (Kavalleriestücke), 4 Siebenpfünder (Haubitzen), 2 Siebenpfünder 
(Kavalleriehaubitzen), das Korps des FML. Staader: 4 Sechspfünder, 4 Zwölt- 
pfünder, 2 Sechspfünder (Kavalleriestücke), 2 Siebenpfünder (Haubitzen). 

*) Je 2 Großherzog von Toskana Nr. 23, Preiß Nr. 24, Pellegrini Nr. 49, 
Oberstbataillon Jordis Nr. 59. 

^) Oberstbataillon Spl^nyi Nr. 51, Leibbataillon Beaulieu Nr. 31. 

*) Später wurden auch die übrigen 3 Divisionen und 2 Grenzerbataillone zur 
Hauptarmee bestimmt. 

*) Den Korps waren beizugeben: 4 Sechspfünder, 6 Zwölfpfünder, 2 Sechs- 
pfünder (Kavalleriestücke), 2 Siebenpfünder (Haubitzen), 2 Siebenpfünder (Kavalleric- 
haubitzen). 
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Außer diesen Korps gingen aus den Erblanden Erg-änzung-s- 
transporte für die Streitkräfte am niederländischen Kriegsschau- 
platz und die Truppen im Breisg-au, insgesamt über 5000 Mann 
und etwa 1800 Pferde, letztere meist für das Fuhrwesen, ab. 

Als die Mobilisierung der Korps CoUoredo und Staader im 
preußischen Hauptquartier bekannt wurde, erließ auch König 
Friedrich Wilhelm II. den Befehl zur unverzüglichen Auf- 
stellung eines neuen Truppenkorps, welches am 11. Dezember 
auf den Feldetat zu kommen und aus der Garde zu Fuß, 6 In- 
fanterie-, 2 Dragoner- und 2 Husarenregimentem zu bestehen 
hatte. Diese- Truppen sollten sodann zum „Soutien" der zurück- 
gehenden Österreicher nach den preußischen Westprovinzen in 
Marsch gesetzt werden, zwei Regimenter Infanterie hievon, voll- 
kommen mobil gemacht, unmittelbar zu FZM. Clerfayt stoßen, 
die übrigen einstweilen ohne einberufene Beurlaubte marschieren. 
Die preußischen Depotbataillone in den westlichen Provinzen 
erhielten Auftrag, sich zu ergänzen; ein Teil hievon war zur Ver- 
stärkung der Besatzung von Wesel zu verwenden, zehn Bataillone 
aus den Marken hatten Ende Dezember bei Frankfurt a. M. 
einzutreffen. 

FZM. Clerfayt hatte somit nur eine kurze Spanne Zeit 
auszuharren, bis das Eintreffen frischer Truppen einen Umschwung 
in der Lage hervorbrachte. Gleichzeitig stand für ihn der Augen- 
blick in naher Aussicht, der Bürde seines schwierigen und ver- 
antwortungsvollen Kommandos enthoben zu werden, da Kaiser 
Franz am 5. Dezember den FM. Prinzen Josias von Sachsen - 
Koburg zum Oberkommandanten aller am Rhein gegen Frank- 
reich auigebotenen österreichischen Truppen ernannt hatte; gleich- 
zeitig wurde Clerfayt zum Generalkommandanten in den Nieder- 
landen bestimmt. 

Vorerst ließ sich der Gang der Ereignisse allerdings noch 
wenig erfreulich an. Am 11. Dezember rückte die französische 
Nordarmee, etwa 10.000 Mann stark, gegen Roermond vor, 
worauf das dort befindliche österreichische Detachement, ohne 
den aussichtslosen Widerstand zu versuchen, den Rückzug gegen 
Köln antrat. 

Da die PVanzosen von Roermond entweder über Düssel- 
dorf und dann rheinaufwärts oder direkt gegen Köln vordringen 
und dem österreichischen Hauptkorps den Rückzug verlegen 
konnten, am 1 1. Dezember zu Aachen überdies bestimmte Nachricht 
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einlief, GL. Valence wäre im Anmarsch und dessen Avantgarde 
habe schon Malmedy erreicht, setzte Clerfayt am 12. Dezember 
den Rückzug fort. Die unter seinem unmittelbaren Kommando 
stehenden Infanteriebataillone und die leichten Truppen mit etwas 
Kavallerie erreichten am selben Tage Stettemich, verblieben dort 
bis 14. und marschierten am 15. nach Bergheim, wo das Detache- 
ment aus Roermond einrückte. Die übrigen Truppen kamen am 
12. nach Düren, am 15. nach Nörvenich und Kerpen, am 16. nach 
Brühl. 

So stand schließlich das österreichische Korps an der Erft. 
Trotz seiner so oft geäußerten Absicht, sich wenigstens hier 
hartnäckig zu halten, war Clerfayt bereits entschlossen, falls 
der Gegner nur halbwegs ernstlich vorrückte, auf d<is rechte 
Rheinufer zurückzugehen, wozu ihm das dringende Ersuchen des 
Königs von Preußen, seine rechtsufrigen Besitzungen gegen einen 
Einfall zu schützen und insbesondere das Überschreiten des 
Stromes seitens der Franzosen bei Wesel zu hindern, einen 
willkommenen Vorwand geboten hätte. Zum Glück wurde Clerfayt 
fernerhin vor keine Entscheidung gestellt, da die Franzosen 
Winterquartiere bezogen. 

Vergeblich drängten die Machthaber in Paris den GL. 
Dumouriez, die Offensive bis an den Rhein fortzusetzen. Die 
ihm zur Verfügung stehenden Streitkräfte waren zu sehr ge- 
schwächt, in kläglichem Zustand, die Verpflegung mangelte, die 
Strenge des Winters verbot die Durchführung weiterer Ope- 
rationen. Überdies wurde inzwischen das Scheitern des Vorstoßes 
der Moselarmee gegen Trier bekannt, was die geplante Erreichung 
der Linie des Rhein seitens aller im Feld stehenden Armeen 
ohnedies ausschloß. 

Dumouriez war daher nur bestrebt, seinen Truppen ruhige 
Winterquartiere zu sichern und ihnen Gelegenheit zurRetablierung 
zu verschaffen. Da ihm die Erlaubnis, Jülich und Maastricht zu 
besetzen, nicht erteilt wurde, zielten seine Maßnahmen im Dezember 
nur darauf ab, die Österreicher mindestens bis hinter die Roer 
zu drängen, was ihm auch gelang. Unter dem Schutz der in 
die Linie Randerath — Aldenhoven — Aachen — Eupen — Malmedy 
— Stavelot vorgeschobenen Vortruppen sollte das Gros der fran- 
zösischen Streitkräfte hinter der Maas Kantonierungen beziehen. 

Die Nordarmee hatte längs des linken Maasufers von Roer- 
mond bis Tongern zu kantonieren; von der belgischen Armee 
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kam am 17. Dezember die Avantgarde, welche tags zuvor in 
Aachen eingezogen war, beiderseits Aldenhoven ^an die Roer, das 
linke Flankenkorps (General Mi^czynski) an den Wurmflufi 
beiderseits Randerath, das rechte Flankenkorps (Oberst Frhge- 
ville) nach Eupen und ComeUmünster; General Dampierre 
blieb mit 16 Bataillonen (3500 Mann) in Aachen, der Rest des 
(rros kam in die Gegend von Lüttich und Herve. Die Avant- 
garde der Ardennenarmee hielt Limburg, Verviers, Spa, Malmedy 
und Stavelot besetzt, das Gros kam in den Raum St. Trond, Huy, 
Flömalle, Villers l'Ev^que; das Korps Harville blieb an der 
Maas von Huy bis Givet. Die Gesamtstärke aller franzosischen 
Truppen in Belgien und bei Lüttich war auf 45.000 Mann herab- 
gesunken. 

Die Märsche der franzosischen Korps in ihre Winterquartiere 
dauerten bis 26. Dezember und hielten die Besorgnisse des FZM. 
Clerfayt vor einem Angriff wach. Als die Erfolge des Korps 
Hohenlohe bei Trier bekannt wurden, war der österreichische 
Armeekommandant übrigens wieder fest entschlossen, die Linie 
der Erft hartnäckig zu verteidigen und nur einer Umfassung 
beider Flügel zu weichen. 

In Durchführung dieses Entschlusses ließ Clerfayt ein 
französisches Detachement, welches am 23, von Eschweiler nach 
Düren gerückt war, am folgenden Tage von Mahony-Jägem 
überfallen und zurückwerfen, worauf Düren, Nörvenich, Lechenich 
und Münstereifel von österreichischen Posten besetzt wurden. 
In der Nacht zum 25. wurden die Roerbrücken bei Jülich und 
Linnich zerstört. 

Die Schwäche des Korps ließ indessen dem Feldzeugmeister 
die Lage noch immer recht ungünstig erscheinen. Er benützte 
daher den bei Trier eingetretenen Umschwung, um von Hohen- 
lohe Verstärkungen zu verlangen und bestürmte auch den Wiener 
Hof mit Bitten, ihm die zuerst marschbereit werdenden Truppen 
zu senden. 

Hohenlohe setzte am 27. Dezember vom Korps Beaulieu 
4 Bataillone^), die beiden Kompagnien Mahony- Jäger und 4 Es- 
kadronen^ nach Köln in Marsch. Kaiser Franz ordnete an, daß 
die 1 2 Bataillone des Korps Colloredo von Nürnberg ohne Aufent- 
halt zum Korps Clerfayt zu rücken hätten, während die Kavallerie 



M Je 2 Nr. l8 und 34. 

*) Je 2 Latour-Chevaulegers und Koburg-Dragoner. 
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sowie die am 5, Dezember zum Ausmarsch bestimmten Truppen 
im Raum Heilbronn, Heidelberg, Würzburg haltmachen sollten, 
bis am Unterrhein die nötigen Verpflegs Vorsorgen getroffen wären. 
Eine weitere Verstärkung erhielt Clerfayt durch die in öster- 
reichischen Sold übernommenen Reste der bei Beginn des Feld- 
zuges desertierten französischen Reiterregimenter Royal Allemand, 
Berch6ny- und Saxe-Husaren. 

Am 26. Dezember bekam Clerfayt endlich bestimmte Nach- 
richten, daß die Franzosen in diesem Feldzug nichts mehr unter- 
nehmen würden. Er ließ hierauf seine Truppen Winterquartiere 
im Raum Düsseldorf, Gladbach, Düren, Zülpich, Sinzig, Köln 
beziehen, in welche auch die Verstärkungen allmählich ein- 
rückten^). Das Hauptquartier kam nach Bergheim. 

FZM. Hohenlohe hatte ebenfalls nach dem Abmarsch der 
Moselarmee in die Winterquartiere*) seine erholungsbedürftigen 
Truppen vom 21. Dezember ab in Kantonierungen verlegt, 
welche nach Art einer Postierung angeordnet wurden. Von den 
bei Trier im Kampf gestandenen Streitkräften rückte ein Teil 
unter GM. Werneck zum FML. Beaulieu ab, welchem Hohen- 
lohe alle Truppen im Gebiet von Luxemburg, von Arlon bis 
Grevenmachem unterstellte. Das Kommando über das bei Trier 
zurückgelassene Korps übernahm FML. Erb ach. 

Beaulieu hatte die Garnison von Luxemburg angemessen zu 
verstärken, die übrigen Truppen in weite Kantonierungen zu ver- 
legen, welche bis über Arlon ausgedehnt wurden und gegen Lüttich 
imd Namur beobachten zu lassen. Das Korps des FML. Erbach 
wurde in den drei Verteidigungsabschnitten bei Trier derart unter- 
gebracht, daß es die befestigten Stellungen unverzüglich besetzen 
konnte^). Es hatte außerdem die als Nachschublinie dienende 
Mosel zu sichern, wobei es von einer Jägerabteilung des kur- 
trierschen Kontingents unterstützt wurde. FZM. Hohenlohe 
nahm sein Quartier in Trier. 

So endete ein Feldzug, der von den Verbündeten mit hoch- 
fliegenden Plänen begonnen wurde, mit einer Reihe schwerer 

^) Details der Winterquartiere Anhang XXXIII. 

*) Erstes Treffen zwischen Thionville und Saarlouis, zweites zwischen Antilly 
und St. Avold. Starke Posten kamen an die Saar von Merzig bis Saaralben. General 
Delaage wurde mit der Überwachung von Luxemburg betraut und besetzte die DefiUs 
bei Fontoy. Hauptquartier Beurnonvilles in Saarlouis. 

«) Details der Winterquartiere Anhang XXXm. 

19* 
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Enttäuschungen. Alle Mangel der Linearheere und der Krieg^s- 
kunst, der verderbliche Emfluß der Kabinettspolitik, welche in 
dem kleinlichen Streben^ die Bundesgenossen zu überlisten, die 
führende Rolle an sich zu reißen und sich Ländergewinn zu 
sichern, das große, gemeinsame Ziel in den Hintergrund drängte, 
alles dies trat in diesem merkwürdigen Feldzug klar zu Tage. 
Doch die Zeitgenossen verstanden diese Mahnungen nicht, ver- 
mochten aus ihnen nicht neue Lehren zu ziehen, da ihr Blick 
durch die Gewohnheit getrübt und noch kein besseres Vorbild 
gefunden war, das man an die Stelle des veralteten, schwächlich 
gewordenen Kriegssystems setzen konnte. Man suchte wohl Er- 
klärungen für das Versagen des Heeresapparates gegenüber einer 
offenkundig minderwertigen Armee, doch die wahren Ursachen 
wurden nicht erkannt; man suchte, durch geringfügige Ver- 
besserungen augenfällige Mängel aus der Welt zu schaffen 
und blieb weit davon entfernt, das Übel an der Wurzel 
zu fassen. Wohl mag zugestanden werden, daß unter den be- 
stehenden Verhältnissen eine radikale Änderung überhaupt un- 
denkbar war. 

Auch die Franzosen wußten nicht, welchen Zufälligkeiten sie 
ihre verblüffenden Erfolge verdankten ; es kam ihnen nicht in den 
Sinn, daß in ihren Heeren der Keim zu einer gewaltigen Umwälzung 
auf dem Gebiet der Kriegskunst stecke. Ihre Grenerale hatten, 
soweit es das lockere Gefiige ihrer Truppen zuließ, nach den 
Lehren der Lineartaktik gehandelt und sie kannten kein höheres 
Streben, als ihre Armeen auf die gleiche Höhe der Ausbildung 
zu bringen, welche ihr Gegner und in früherer Zeit die Armee 
des ancien regime besaß. Hatten sich doch diese Ausbildung 
und das Kordonsystem gerade in der letzten Episode, in den 
Kämpfen bei Trier, anscheinend glänzend bewährt und dieser 
Erfolg nach dem Verlust der Niederlande wenigstens Luxemburg 
dem Kaiser erhalten. 

Hätte dieser Feldzug mit einem dauernden Frieden geendet, 
so würde die damalige Kriegskunst ihre Herrschaft noch weiterhin 
unbestritten behauptet haben; da der Krieg des Jahres 1792 
indessen nur die Einleitung eines durch eine Reihe von Jahren 
währenden, schweren Kampfes war, der Frankreich nicht Zeit 
ließ, seine Streitmacht im Sinne des allgemein giltigen Kriegs- 
systems auszubauen, so wurde die Republik dazu gezwungen, ihr 
Heil in dem Aufgebot der Massen zu suchen. Die vom Stand- 
punkt der Lineartaktik höchst mangelhafte Ausbildung und nach 
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den Anschauungen jener Zeit ganz ungenügende Ausrüstung dieser 
Massenaufgebote mit Magazinen und Trains, wodurch aber gerade 
die Bedürfiiislosigkeit französischer Soldaten erzwungen und damit 
ein gewichtiger Faktor des Erfolges gewonnen wurde, erforderten 
eine von den herkömmüchen Gebräuchen gänzlich abweichende 
Verwendung der Heere. So entstand, von den Generalen ungewollt 
und fast unmerklich eine neue Kriegführung, die sich dem System 
linearer Strategie und Taktik zur allgemeinen Überraschung weit 
überlegen zeigen sollte. 



ANHANG. . 



Kurze Besolireibung der Festungen des Eriegssoliauplatzes 0- 

Der Schauplatz des Krieges gegen die französische Revolution wies einen 
bemerkenswerten Reichtum an befestigten Plätzen auf. Die fortifikatorischen Anlagen 
stammten teils aus der Zeit der Städtefreiheit und der mit ihr verbundenen Not- 
wendigkeit selbständiger Verteidigungsfähigkeit der Gemeinwesen, teils aus den Tagen 
der großen niederländischen Befreiungskämpfe, überwiegend aber aus der Periode 
Ludwig XIV. und seines großen Kriegsbaumeisters Vauban. 

Es gab keine Zugangsstraße in das Innere Frankreichs, welche nicht durch 
mehrere Festungen gesperrt gewesen wäre. Ein mehrfacher Festungsgürtel schloß den 
Nordosten Frankreichs gegen feindliche Invasionen ab. Die Mehrzahl dieser Festungen 
bestand aus einem bastionierten Vieleck mit Außen- und Vorwerken; nur wenige 
aus älterer Zeit stammende Plätze zeigten noch mittelalterliche, von Türmen flankierte 
Mauern mit vorgelegtem Graben'). 

Im Norden begann die französische Verteidigungslinie an der Meeresküste mit 
Dünkirchen, einem Platz mit Er d wällen und nassen Gräben, welcher jedoch durch 
Überschwemmungen und die Beschwerlichkeit, sich ihm zu nahen und ihn einzu- 
schließen, bedeutende Widerstandsfähigkeit erhielt. 

Die kleineren Festungen Bergues und Gravelines waren ähnlich beschaffen. 

Den Zentralpunkt zwischen Lys und Scheide bildete Lille, 1792 mit seiner 
Zitadelle und vielen Außenwerken eine der stärksten Festungen des Kontinents. 

Die ausgedehnten und wohlbefestigten Plätze Douai und Arras waren zur 
Verteidigung der Scarpelinie bestimmt. 

Vier Festungen beherrschten die Scheide, von denen zwei, Valcnciennes und 
Cambrai, als Plätze ersten Ranges galten. Die Schleusenwerke, durch welche die 
Umgebung der beiden Festungen sowie das Scheidetal unter Wasser gesetzt werden 
konnte, standen unter dem Schutz der kleineren Festungen Condö und Bouchain. 

An der Sambre lag die kleine Festung Maubeuge, deren verschanztes Lager 
einigen Ersatz für die weniger günstige Lage des Platzes selbst bot. 

Den kleinen Plätzen Le Quesnoy, Philippeville, Marienbourg, Landrecies, Avesnes 
und Rocroy kam keine besondere Bedeutung zu. 



>) Dieser Kriegsschauplatz umfaßte das Ostliche und nordostliche Frankreich mit den 
Departements Nord, Pas de Calais, Somme, Aisne, Ardennen, Marne, Haute Marne, Maas, Mosel, 
Meurthe, Ober- und Niederrhein, Aube, Vogesen, die österreichischen Niederlande samt dem von 
kaiserlichen Truppen besetzten Gebiet des Bischofs von LUttich, das Herzogtum Jülich, die 
Kurfürstentümer Köln, Trier, Mainz und Pfalz am Rhein, das Fürstentum Nassau (Oranien, 
Usingen, Weilburg), die Landgrafschaft Hessen-Darmstadt, das Bistum Speyer, die Markgrafschaft 
Baden, die Osterreichischen Vorlande, Breisgau und Ortenau sowie die Gebiete der zahlreichen 
kleineren von den genannten Staaten umgebenen oder an sie angrenzenden Reichsfürsten, Reichs- 
ritter und reichsunmittelbarer Städte. 

*) Beschreibung der Festungen. Aufsatz des Erzherzogs Karl. (Streffleur, öster- 
reichische Militärische Zeitschrift 1865, III, 131.) 
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An der Maas endete bei Givet, einer großen Festung mit Zitadelle und vielen 
Außen werken auf den umliegenden Bergen, die nördliche mehrfache Verteidigungs- 
front. Eine Linie hinter den vorgenannten Plätzen bildeten die befestigten Punkte Calais, 
Ardres, St. Omer, Aire, St. Yenant, Betbune, Guise, Boulogne, Montreuil, Hesdin, 
Abbeville, DouUens, Bapaume, Amiens, P6ronne, Harn, La F^re, Laon und Soissons. 

Diesem Festungsgürtel stand noch 1780 ein beinahe ebenso starker in den 
österreichischen Niederlanden gegenüber. In erster Linie deckten die festen Plätze 
Nieuport, Furnes, Dixmude, Ypres, Fort Knocke, Wameton, Menin, Tournai, Ath, 
Mons, Charleroi, Namur die Ghrenze; eine zweite Linie wurde durch Ostende, Dammes 
Bruges (Brügge), Gent, Vilvorde, Audenarde, Brüssel, Löwen, Tirlemont gebildet; 
die Linie der Demer und Scheide wurde durch die Festungen Termonde, Mecheln, 
Aerschot, Diest mit Sichern und Haelen verteidigt, hinter welchen noch Lierre und 
der Zentralplatz Antwerpen lagen *). 

In den österreichisch-niederländischen Festungen, der „Barriere" gegen Frank- 
reich, hatte Holland ein Mitbesatzungsrecht. Der Barri^revertrag wurde jedoch 1781 
gekündigt und im September desselben Jahres die Demoliemng sämtlicher Festungen, 
Luxemburg, die Zitadelle von Antwerpen und die Seebefestigung von Ostende aus- 
genommen, anbefohlen. 

Nicht nur die kleineren Plätze, sondern auch die wichtigen Grenzfestungen 
Nieuport, Tournai, Mons und Namur sollten fallen; später auftauchende Bedenken 
bewirkten, daß einzelnes erbalten blieb. Im wesentlichen war jedoch die Demoliemng 
1784 vollendet, so daß zu Beginn des Jahres 1792 die Grenzen der Niederlande 
nahezu offen waren und man auch im Innern des Landes des fortiBkatorischen Rück- 
haltes entbehrte. 

Nieuport besaß noch seine Verteidigungsfähigkeit, von Ypres, Fort Knocke 
und Furnes waren bereits Teile der Festungswerke auf Abbruch verkauft. Tournai, 
früher ein Platz „erster Ordnung**, besaß nur noch den die Stadt umgebenden Haupt- 
wall mit verfallenen, für Infanterieverteidigung eingerichteten Türmen und vorgelegtem, 
meist trockenem Graben. Eskarpe und Kontercskarpe waren noch ziemlich erbalten, 
zeigten jedoch einzelne Breschen. Von den Vor- und Außenwerken waren nur sehr 
wenige in brauchbarem Stand. Die Zitadelle hatte eine verteidigungsfähige bastionierte 
Umfassunj^', gegen die Stadt hin war aber der Wall demoliert und das Glacis teils 
verbaut, teils in Gärten verwandelt. 

Ahnlich sah es mit den Resten der Befestigungsanlagen in dem an der kürzesten 
Operationslinie nach Brüssel gelegenen Mons aus, welchem Platz ein breiter nasser 
Graben mit einer Wassertiefe von I Meter, die allenfalls noch verdoppelt werden 
konnte, wenigstens einen gewissen Grad von Sturmfreiheit verlieh. 

Xaraur besaß eine die Stadt und das rechte Maasufer beherrschende verwahr- 
loste Zitadelle. Die Stadt selbst umgab ein vernachlässigter bastionierter Wall, die 
Außen werke waren verfallen. 

Ostende, Brügge, Damme, Audenarde und Termonde besaßen ihre Werke 
noch zum Teil, Gent hatte ein befestigtes Schloß, Antwerpen war nofch stark befestigt, 
die Werke von Lierre, Mecheln und Vilvorde waren erhalten, jene von Brüssel in 
gutem Stand, dagegen besaßen Löwen und Tirlemont nur noch den Hauptwall, Haelen 
hatte einen Wall ohne Verkleidungen. Diest hatte eine alte Stadtumfassung, Roermond 
und Limburg waren durch eine verteidigungsfahige Umfassung geschützt. 

Von Namur und Lüttich gegen den Rhein hin bildete nur die kleine, unbedeutende 
pfälzische Festung Jülich eine Art Verbindung, 

*j Maastricht und Venloo lagen auf holländischem Gebiet. 
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Am Rhein selbst lag die pfalzische Festung Düsseldorf, ein Platz von mittlerer 
Größe, dann Wesel am Ausfluß der Lippe auf preußischem Gebiet. Wesel war ein 
größerer Platz, doch fehlte es an gesicherten Flußübergängen sowohl am Rhein, wie 
an der Lippe. 

Weniger zahlreich waren die Festungen im Grenzgebiet zwischen Frankreich, 
dem Luxemburgschen und Deutschland. Der Raum zwischen Mosel und Maas — 
allerdings im allgemeinen Durchzugsland — war nur durch die starke, auf Felsen 
erbaute österreichische Festung Luxemburg verteidigt. 

Die Linie der französischen Festungen südöstlich von Givet war auch in der 
wenig wegsamen Strecke von der Maas gegen die Mosel wohlgeschlossen. Am südlichen 
Ausgang des Maasdur chbruches durch die Ardennen lag die Feste Meziöres, weiter 
aufwärts das ausgedehnte, doch unvorteilhaft gelegene Sedan. Nebst Longwy und 
Montm^dy gab es in diesem Raum noch einige kleinere befestigte Städte und Schlösser. 

Die aus dem Rheinthal über die Senke zwischen Hunsrück und Haardt gegen 
Paris führenden Straßen trafen an der Mosel auf Thionville und Metz, einen der 
vorzüglichsten Waffenplätze Frankreichs, der mit zahlreichen starken Werken einen 
bedeutenden Raum umfassend, große Kriegsvorräte barg. Bei Thionville lagen die 
befestigten Schlösser Sierck und Rodemachern. 

An der Saar war Saarlouis befestigt. 

Verdun sicherte den Übergang über die Maas; Toul, Nancy und Marsal verbanden 
das Befestigungssystem der Maaslinie mit der Gruppe der Rhein- und Vogesen- 
festungen. 

Den Oberrhein verteidigten auf französischer Seite Landau, Weißenburg, Hagenau, 
Fort Louis, Straßburg, Schlettstadt, Neu-Breisach und Hünigen, dann die Vogesen- 
sperren Bitsch, Lichtenberg, Lützelstein, Pfalzburg, Beifort. Bei Straßburg, wo die 
vorzüglichsten Heerstraßen mündeten, fanden sich vorteilhafte Übergangsstellen. Im 
weiten Umfang dtr Festung waren alle Kriegserford emisse in einem Maß zu beschaffen, 
daß Frankreich bei Aufstellung einer Armee am Oberrhein hier nahezu nur die 
Truppen zu vereinigen brauchte. Die Festung selbst mit einer starken Zitadelle galt 
als eine der vorzüglichsten ihrer Zeit. 

Deutscherseits fanden sich stromaufwärts Düsseldorf nur auf große Entfernungen 
von einander feste Plätze, denen Bedeutung zuerkannt werden konnte; so lag gegenüber 
der Moselmündung der kurtrierische Ehrenbreitstein, zu hoch gelegen, um den Strom zu 
bestreichen und zu klein, um nach außen zu wirken; weiterhin ist der kleine 
hessische Grenzplatz Rheinfels bei St. Goar zu erwähnen. An der Mündung des Main 
endlich erhob sich auf dem linken Ufer, als Mittelpunkt der ganzen deutschen Strom- 
verteidigung, die Zugänge zum Herzen Deutschlands sperrend, das mächtige Mainz mit 
dem Brückenkopf Kastei am rechten Ufer. Die Lage sowie der große Umfang dieser 
Festung gaben ihr wohl eine hervorragende Bedeutung, doch hätte es umfangreicher 
Arbeiten bedurft, um den Platz zur Abwehr eines Angriffes geeignet zu machen. 

An der Neckarmündung stand die starke pfalzische Festung Mannheim mit ihren 
geschützten Brücken über Neckar und Rhein; südlich davon lagen im Gebiet des 
Bischofs von Speyer die Trümmer der Festung Philippsburg. 

Auch Frankfurt a. M. und das nordwestlich davon gelegene Königstein besaßen 
Befestigungen. Frankfurt war von einem einfachen Hauptwall mit vorliegendem nassen 
Graben umgeben, beide Plätze waren übrigens völlig vernachlässigt und nur in 
geringem Maß verteidigungsfähig. 
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Josef Colloredo- „ „ 57 
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Krisg (<(en die franzSiiiche ReTolulion. II. Bd. 
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Rekapitulation. 



ruppenkorpei 



Suronc der zu OpcratioDCD 
im Feld bcjtiniinlcD 
Truppen . 

Summe der GarnisoDea. , 

Hieiu: Schwere ArtilleriE- 
j.Feldartillerieregimi 



Niederlandeo . 



a 36.611 6.78* I 
43-395 



ArtUlerle- and TralnaoemaS: 

Für jedes Balaillon: 3 Geschütze (2 iweispänmge Drcipfundcr and 
ierspänaieet Sechspfünder oder 3 zweiiipäiimge DreipfÜDdcr), 3 MuniliüDS- 
kancD (wie die Geschütze iwei- oder vierspänuig), l zweispänuiger Aitillerie- 
BiLgagewsgen, 6 vier sp ünui ge Pio viant wage □, 5 vierspännige FeldrcquiiiteDwagen; 

für jede Eskadrau: I vierspäimigei Froviootwageu, l Tienpäuniger 
Feldrequisileu « agea 1 

außerdem für jeden TruppenkÖrper: 1 iweiipänniger Feld- 
^chmiedc wagen, t Eweispäaniger Stabireqnisileii wagen. 

Jedes Leib- und Obeistbatailloii, das 3, BataÜluD des Infanten eiegiments 
Bender, sowie das Giün-Loudon-Freikoipä lahllen 6 Kpffipagnien, die übri] 
dritten Bataillone, das 3. Garnison sregiinent und die beiden Bataillone Ü'Donell 
je 4 Kompagnien. 

Eine feste Einteilung in Divisionen und BHgaden bestand mcbl. '. 
Bataillone and Eskadronen wurden den jeweiligen Veihöltnissen cntEpiechcnd 
Gruppen vereinigt und den Divisionären und Brigadieren unterstellt. Obige 
Einteilung galt nur für die eiste Versammliuig und wurde spitCT in der mannig- 
fachsten Weise geändert. 
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IV. 

Operattousplan des Obersten Lüidenaii vom An&sig 

Februar 1702 0- 

„Die Barriiien oder Schatzwehren, worauf suai eigentliclist einen DtfensiTplaa 
gründen und etablieren kann, sind dreierlei: entweder Gebirge, Strome und Defil6s, 
Festungen« 

In Ermanglung dieser im Verteidigungssystem gründenden Objekte und wo 
also der Yorgesetcte Defiensivplan weder durch das eine, noch das andere geschttxt 
werden kann, so bleibt jetzt zur möglichen Erreichung dieses Endsweckes nur noch 
ein einziger Weg, ein einziges, wiewohl den meisten Schwierigkeiten unteriiegendei 
Eaqperiment übrig, nimlich dieses, dafi in dem solchergestalt an sich unbjedeckten 
Grenztexrain und in jenen Gegenden, wo die Verteidigungslinie gezogen werden müßte, 
eine chslne Yon Positionen und Posten aufgeführt würde, die einander entlings 
derselben sukzedieren und mittels welcher man nach denen dazu projektierten Märschen 
des Feindes Bewegungen entgegen manövrieren, sich seinem etwaigen Vordringen 
entgegensetzen und auch dann, wo es Zeit und Umstände erfordern oder begünstigen, 
ihm selbst auf den Hals gehen und angreifen könne; als wozu diese Art des Ver- 
teidigungskrieges vor jenem die Hand bietet, wo man sonst durch die Ströme hierin 
mehr beschränkt ist und sich nicht wohl über solche hinauswagen darf. 

Ehe ich diese Defenslinie samt den dahin gehörenden Stellungen und Märschen 
anzeige, so glaube dasjenige vorausschicken zu müssen, was sich wahrscheinlicherweise 
über die Operationen, so von französischer Seite gegen uns dirigiert werden könnten, 
vermuten läßt und wohin sie solche alsdann, wo dieses anjetzo wirklich ihre Meinung 
sein sollte, vernünftiger Art noch hinlenken dürften. 

Die Operationslinien, auf welchen der Feind gegen uns vor- und in die dies- 
seitigen Provinzen einzudringen versuchen möchte, sind hauptsächlich drei: 

Die eine zu unserer Linken wäre die, wo derselbe von Givet herauf an der 
Maas und gegen Namur zu dränge, die zweite und eigentliche Kapitallinie wäre von 
Valenciennes und Maubeuge her gegen die Mitte und das Herz unserer Provinzen 
über Mons auf Brüssel gerichtet, eine dritte ist die, wo der Gegenteil von Aire und 
St. Omer her nach Flandern zu penetrieren gedächte. 

Mit der ersten dieser Operationen können folgende Absichten und Vorteile, 
die sich der Feind dadurch vielleicht zu verschaffen vermeint, verbunden sein: 



1) K. A., H. K. R. 1792, III, ad Nr. 2. Als typisch im Wortlaut abgedruckt. 
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Erstens sich durch die Einnahme von Namur an der Maas zu etablieren, ein 
Detachement sodann in das Lüttichsche vorzuschieben und allerorten Unruhen zu 
erregen, zweitens unsere Kommunikation mit dem Luxemburgschen abzuschneiden 
und sich selbst hingegen in eine nähere und sichere Gemeinschaft mit derjenigen 
Abteilung seiner Truppen zu setzen, die an der Mosel agieren sollte. 

Hingegen sind nun andererseits gleich wichtige Objektionen zu machen und 
jenen Bewegungsgründen entgegen zu stellen. 

Für das erste, so ist Namur und allerorten die Maas die stärkste Situation der 
Defensivlinie, die von uns gegen Frankreich formiert werden kann. Stadt und Schloß, 
so gegen einen coup de main alsobald gesichert werden müßten, liegen diesseits; das 
Terrain ist in diesen Gegenden das dominierende über das jenseitige und der Strom 
hier herum gegen einen Übergang am besten zu bewahren; femer so entfernte sich 
der Feind, indem er seine Hauptoperation hierher lenkte, allzuweit von seinen anderen 
ihm zur Linken bis Dünkirchen und der See verbreiteten Besitzungen. 

Es müßte solcher also dortherum entweder ein beträchtliches Korps zugleich 
stehen haben, indem er hier mit Macht auf Namur vordränge oder das Flachland 
preisgeben und dagegen die Festungen, als: Valenciennes, Cond^, Lille, Douai und 
so weiterhin, gut besetzen. Wie vermag er aber dieses, er, der eigenen und allen 
anderen Anzeigen nach, von Givet bis Düokirchen kaum 30.000 Mann regulärer Truppen, 
hat und seine Nationalgarden schwerlich ins Feld führen darf, will er nicht damit, 
wie beinahe ohne Irrtum zu urteilen ist, seine eigene Niederlage bei der ersten affaire 
beschleunigen. Was übrigens die Unterbrechung unserer Kommunikation mit dem 
Luxemburgschen belangt, so wird das Übel, was er uns dadurch zufügen wollte, 
sobald die Festung nur gut versehen ist, von keinen bedeutenden Folgen, indem er 
weder Geld noch Lebensbedürfnisse von daher ziehen, der Feind aber selbst sich 
gleichfalls wenig Ressourcen für den Unterhalt seiner Armee von dorten aus zu 
versprechen hofft; uns hingegen scheint bei dermaliger Lage der Sachen die 
Gemeinschaft mit Deutschland und Holland importanter zu sein, wie jene. Übrigens 
vermögen wir ja eine feindliche Invasion in das Luxemburgsche, es sei nun von 
Givet oder Charleville und anderen Gegenden her keineswegs zu verhindern und so 
könnten dennoch die Franzosen irgendwo in diesem Lande einen Posten finden, der 
die Kommunikation mit Namur und Brüssel interzeptierte, ohne deshalb ihre Operationen 
auf Namur selbst richten zu müssen. 

Die zweite Operations- und eigentliche Kapitallinie wäre die, wo der Feind 
von Valenciennes oder Maubeuge über Mous gegen Brüssel vorzudringen suchte. 
Wenn es ihm hierinnen also reüssieren könnte, daß er bis zu dieser letzteren Stadt 
herankäme, so hätte er dadurch ohnstreitig vieles gewonnen; Namur wäre nun dekouvriert 
und von diesseits angegriffen, nicht wohl zu behaupten, zumal bei der Verfassung, in 
welcher es sich dermalen noch befindet; eine verlangte Gemeinschaft mit dem 
Lüttichschen würde dadurch ebenfalls erleichtert und endlich so bliebe auch der größte 
Teil von Flandern bis Gent und Brügge seinen Einfallen ausgesetzt und ihm überlassen. 

Ob nun der Gegenteil diese über Mons von Valenciennes und Maubeuge her 
dirigierten Operationen etwa durch eine zu gleicher Zeit von Lille aus gegebene Demon- 
stration in unsere rechte Flanke zu befördern suchen würde, ist vielleicht möglich; 
da uns aber die Scheide von dieser Seite deckt, so würde er sich hiedurch nur von 
denen Truppen schwächen, welche an jenen Stellen agieren sollten und vielleicht 
dadurch doch nichts bewirken. Die dritte Operationslinie ist die, wo der Feind aus 
denen Gegenden von St. Omer und Aire zwischen dem Lysflusse und der See in die 
Grrafschaft Flandern einbräche. 
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Für den Augenblick will mir kein richtigerer Bewegnngsgmnd, wmmm er seine 
Hanptopentionen hierher lenken lollte, all dieser einer etwaigen Geneigtheit der 
Einwohner xn ihren, den NationalassembUe-Grrnndsitsen, als welches bishcfo eine der 
stärksten Motiven gewesen, so ihre turbulenten, jedoch vitelen Einihifl habenden Redner 
anempfehlen und womit sie drohen, beifallen. 

Weiter so konnten sich die Fdnde anch in dieser Provinz anf Elontribution an 
Geld und Lebeusvorräten ffir die Truppen gegründete Hofihung^ machen und letstlich 
auch vielleicht mit diesem Einbruch in Flandern eine Gemeinschaft zur See Yerbinden 
und den einträglichen Besitz Yon Ostende in Betracht ziehen. 

Auf der anderen Seite, so entfernt sie die Eroffiiung der Kampagne oder die 
Verlegung des Kriegsschauplatzes nach jenen Gegenden ebenfalls und noch mehr als 
die nach Namur von allen ihren angrenzenden Staaten, insbesondere aber von aller 
Gemeinschaft und wechselseitigen Hilfe und Obereinstimmung zn den Operationen mit 
ihren anderen Armeen an der Mosel und am Rhein, als welches sie allerdings in 
Erwägung zu ziehen haben. 

Weiters hieße es doppelte Arbeit tun wollen« oder den weitläufigsten Weg 
einschlagen, um zum Zwecke zu kommen, wenn der Feind sich mit seinen Unter- 
nehmungen auf Flandern zukehrte; denn nunmehr gesetzt, er sei auch zwischen der 
See und dem Lysflusse bis Brügge und den Kanal vorgedrungen, so bleibt uns noch 
die Scheide und letztlich die Bender zur Bedeckung für Brabant und Brüssel nach 
jener Seite, also daß er nun zu neuen Operationen vorgehen müßte, um dahin zu 
gelangen, was er durch die über Mons und gerade auf Brüssel gerichtete zugleich 
erreichen konnte; denn unmöglich vermochten wir uns sodann mit der Armee nach 
Flandern zu ziehen, um etwa diese Ptovinz zu decken und dagegen alle Gemeinschaft 
mit Deutschland, mit dem Luzemburgschen und auch teils mit Holland zu verlieren 
und uns dorten gleichsam eingesperrt zu sehen. 

Das Resultat aller dieser Betrachtungen scheint mir und vielleicht mit einiger 
Wahrscheinlichkeit dieses sein zu köuneu, daß des Feindes Haupt- und ernstliche 
Operationen, wofeni er dergleichen anjetzo ja träumen sollte und sich stark hiezu 
genug fände, über Mons gegen Brüssel hingerichtet werden dürften. 

Die Defenslinie, deren oben Meldung geschehen, nebst denen in solcher an- 
getragenen Positionen, Posten und Märschen, wie ich solche vorläufig nach der Karte 
des Landes und nach den Kenntnissen, so mir die Geschichte der hier herum geführten 
Kriege, Märsche und genommenen Lager etwa verschafft hat, entworfen habe und in 
den folgenden Blättern unter Beihilfe der solchen zugefügten detaillieren werde; diese 
soll dazu zwecken, um dem Feind, wohin er auch seine Operationen richten möchte, 
es sei gegen Namur, Mons, Flandern oder irgend einen anderen Punkt, sich aller- 
orten entgegenstellen und ihm durch kurze Märsche begegnen zu können. 

Bevor ich jedoch zu dieser Detaillierung fortschreite, so wird es notig sein, 
den Fuß und Etat der Truppen festsetzen zu müssen, mit dem wir ins Feld zu rücken 
vermögen und was dagegen der Feind, der uns als Angreifender drohen will, für eine 
wirkliche Armee zusammenzubringen im stände ist, mit welcher er zufolge jenes 
Vorgehens agieren könnte. 

Unsere in die Niederlande verlegten Truppen betragen an Effektiven ungefähr 
gegen 36.000 Mann Infanterie und 7000 Kavallerie, zusammen 43.0OO Mann. Hievon 
mögen zu innerer Besatzung und Versicherung des Landes, der Magazine und Plätze 
8000 Mann bestimmt sein, wovon z. B. looo Mann, 200 Pferde mit inbegriffen, nach 
Antwerpen, um zugleich in der Kampine zu patrouillieren und die Unruhigen daselbst 
im Zaume zu halten. 3000 Mann und 300 Pferde nach Brüssel, 1500, worunter 
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200 Pferde, in Lüttich, falls wir dieses besetzt halten sollten und 1500 Mann, worunter 

300 Pferde, nach Namur; dieses zusammen: 

Antwerpen 800 Mann Infanterie 200 Pferde 

Brüssel 3000 ,. „ 300 „ 

Lüttich 1300 „ „ 200 „ 

Namur 1200 „ „ 300 „ 

6300 Mann Infanterie lOOO Pferde. 

Wobei jedoch zu bemerken, wie die Besatzung von Namur zur Feldarmee gehöre 
und ihren Platz in der Defenslinie ausfüllt. 

Da jenes also in allem 6300 Mann betrüge, so verbleiben noch 1700 zu will- 
kürlicher Besetzung, etwa nach Flandern zur Verhütung der feindlichen Streifereien 
und der inneren Zwistigkeiten. 

Der Stand des wirklichen ins Feld rückenden Heeres wäre nunmehr nach Abzug 
obiger 8000 Mann von 43.000, 35.000, worunter gegen 6000 Mann Kavallerie. 

Rechne man von dieser ganzen Masse noch 5000 Mann ab, die detachiert 
würden, um etwa irgendwo ein camp volant zu formieren, um seitwärts auf den Flanken 
der Hauptarmee Posten zu halten, Pässe zu bewachen oder wo die Gemeinschaft zu 
erhalten u. dgl., so behält man 30.000 Mann, ein nicht unbeträchtliches Heer und 
womit, wenn es gut geführt wird, 40.000, auch 50.000 und mehr feindlicher, aber 
minder mobiler und geübter Truppen, denen die Menge nur schädlich wird und ihre 
Unordnung vermehret, wahrscheinlicherweise und beinahe gewiß, sobald als es in 
undurchschnittenen, ungebirgigen Gegenden zugleich auf Manövrieren ankommt, über 
den Haufen geworfen und geschlagen werden können. Diesen 35.000 Mann guter 
Truppen hat aber der Feind, der sogar mit Angriff drohen möchte, entlängs der 
Grenzen von Dünkirchen an bis Givet zur Maas, wie schon gesagt, keine 30.000 Mann, 
ja kaum 26.000 Mann regulärer sogenannter Truppen, denen aller Aussage nach Mobilität, 
Subordination und nicht selten die Treue fehlet, entgegenzusetzen, wenn auch kein 
Mann davon in den vielen Festungen zurückblieb, sondern alle durch Nationalgarden 
besetzt blieben, obschon wohlhabende, vermögende Bürger als Handelsleute hier so 
wenig als im Felde gute Verteidiger abgeben; besonders wo ihre Habseligkeiten dem 
Feuereinwerfen sich ausgesetzt sehen, wie man davon zur Zeit der preußischen Invasion 
in Holland mehrere Beispiele gesehen. 

Nach Abwiegung der beiderseitigen Verbältnisse an Macht und Stärke zur 
Verteidigung und zum Angriff, wobei letzterer ziemlich unwahrscheinlich wird, so gebe 
nunmehr eine Defenslinie für die diesseitige nach Frankreich gekehrte Grenze an, 
welche aber zugleich überhaupt und nicht nur insbesondere und allein für die dermalige 
besorgte Situation abzweckt und angenommen werden kann und wobei man aus der 
entworfenen chalne der Positionen und Posten, da wo es die Lage der Sachen 
erfordert oder begünstiget, auf den Feind losgehen und ihm auf den Hals fallen kann. 

Diese Linie, welche zu besserer Unterscheidung auf der Karte ^) blau punktiert 
ist, stützt sich zu der Linken an Namur und die Maas, geht von hier rechts weg 
hinter der Sambre auf Charleroi, weiter über Binche oder Trivi^res'), auf Mons 
diesseits der Haine fort, von hier gegen Toumai und Ypres, wo der rechte Flügel 
durch den Kanal gegen Fumes und die See lehnet. 

Der Hauptgegenstand dieser Linie ist eigentlich der Strich von Namur bis 
Menin. Die entlängs desselben gewählten Positionen, so einander durch kleine Märsche 

*) Die von Lindenau benutzte KbHc hat sich im k. und k. Kriegsarchiv nicht mehr vor- 
gefunden. 

*) Unmittelbar nordwestlich Binche. 
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kommmiisieren» also dafi maix im NotfaU durch foreieitBii Maneb roa etwa 5 Meilen 
und daninter, es sei nun m der rechten oder Hnken die a. Stellung ra der Seite, wo 
mftn hineUen mfiflte, erreiolien kann, sind vorlSiifig in den Gegenden« wie folget, an- 
getragen und dnrch swei blaue Striche beseichnet: 

Die erstere, Yon Namnr an (denn bei ktsterer Stadt ist diesseits der ICaas, wo man 
den Strom, die Stadt und Schlofi und zugleich das dominierende Terrain tot dch hat, jede 
Stellung gut^, die erstere also sur Rechten Ton Namur ist bd Tandnes ^), hinter der Sambre, 
den linken Flügel an die Omeuz, den rechten an das Wasser Wanlerc^i das Terrain diesi»' 
Position gehört teils su der Yon It^Uay. Der Manch vonNamur hieiher wire nur 2^/t MeÜen. 

Die »weite Stellung*) weiter rechts ist bei Charleroi ebenfalb hinter der Sambre 
su nehmen, den Fi^tcmflufi auf dem rechten Fitgel oder gegen dens elb en. Der Maisch 
aus dem Lager bei Tamines hierher beträgt 2 Meilen. 

Zur dritten Position bei Blnche*} oder Tlivi^res gelangt das corps d'aim^, wo es 
dem Feinde immer noch nach der Rechten entgegen manoTrieren mdfite, in das Lager 
bei Mons hinter der Haine, d^ Strom und die Stadt vor der Front, anf den Höhen bei 
Maisiires <), wo beide Flftgel, der Karte nach su urteilen, durch beschwerliches Terrain und 
Defi]^ auf ihren Flanken gedeckt werden können. Der Marsch hierher ist sirica 2 Meilen. 
Die fünfte SteUnng su der Rechten vonMons wSre beiBlicquy^), etwas rechts rqia Bel- 
veil SU nehmen, wo swei Gewisser, so bei Ath in die Dender fallen, die Flanken umfliefien. 
Der Marsch voa Mons nach diesem X^er macht 2 Vt Mdlen. Diese Stellung wire eine der 
wichtigsten, weil solche mitteninne »irischen Mons und Toumal die Kapitallinie deckte. 

Bei Toumai*) oder RnmÜlies (Rumegnies) an der Scheide, die $tadt und den 
Strom auf dem rechten Flügel, Waxchin und dortige Wasser vor der Front, wire die 
sechste Stellung. Um von dem Lager bei Blicquy bis hierher zu gelangen, werden 
2'/4 Meilen marschiert Aus dieser Position wird ein detachierter Posten, der jedoch 
gut gedeckt und wachsam sein mu0, auf die Straße gegen LUle gesetzt 

Zur folgenden Position'} und immer nach der Rechten würde die Gegend bei 
Wattrelos unweit Roubaix zwischen Toumai und Menin gewählt Der Marsch yon 
ersterer Stadt, in welcher ein Posten verbliebe, bis zu diesem Lager beträgt 2 Meilen. 

Die letzte und achte Stellung wäre endlich bei Menin *) diesseits des Lysflusses. 
Stadt und Strom auf dem rechten Flügel oder auch nach Beschaffenheit der feindlichen 
Bewegungen jenseits der Lys, die Stadt und den Fluß auf dem linken. Der Marsch 
aus vorigem Lager hierher ist 2 Meilen. 

Sollte der Gegenteil noch mehr links gegen Flandern zwischen der Lys und 
der See heranzudrängen suchen, so zeichnet sich auf der Karte die Gegend bei Ypres 
zu einer ihm zu opponierenden Stellung*) aus, wo der rechte Flügel am Kanal, der 
linke an Seen appuyierte. Der Marsch von Menin machte 2^/s Meilen. 

Eine letztere Stellung ^<^) ganz rechts nach der See müßte endlich hinter dem 
Kanal zwischen Knocke und Loo zu nehmen sein, wofern der Feind sich soweit links 
ziehen sollte. Dieser Marsch hierher betrüge 2 Meilen. 
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Alle diese verschiedenen Positionen können vielleicht zum Teil an manchen 
Orten etwas mehr rechts, an anderen wieder weiter nach der Linken oder mehr 
vorwärts, auch wohl wo ein weniges mehr zurück genommen werden müssen, als hier 
und auch auf der Karte des Landes bestimmt worden; indem man sich hiebei dem 
Terrain und nachdem sich dasselbe zu Positionen am besten auszeichnet, zu fügen 
hat, so bald es nur ohne allzu große und Blößen gebende Abweichungen von der 
Defenslinie geschehen kann; jedoch werden sich solche und zumal bei dem Vorsatz: 

• 

sich auf keine ganz entschiedene Verteidigung einzuschränken, sondern bei aller 
Gelegenheit, wo es zum Schlagen kommen möchte, aus derselben zum Angriff über- 
zugehen, wahrscheinlich in dieser Art finden lassen, wie man selbige hiezu braucht. 

Diese Positionen solchergestalt gewählt, wie im vorigen angezeigt worden, 
liegen keine von der anderen drei Meilen ab und formieren eine Kette, entlängs 
welcher man den Feind, es sei nun von der Mitte aus oder vom linken nach dem 
rechten oder vom letzteren nach dem linken Flügel entgegen manövrieren kann; je 
und nachdem seine ernstlichen AngrifFsdemonstrationen da oder dorthin gerichtet sein 
möchten und bis man den Zeitpunkt gefunden zu haben glaubt, wo man Selbsten ihm 
mit Vorteil auf den Hals gehen, angreifen und schlagen kann. .... 

Es bleibt mir nur noch dasjenige zu sagen übrig, wohin die Truppen im Falle oines 
von französischer Seite zu besorgenden wirklichen Angriffes konzentriert werden müßten. 

Wären wir, wie zu vermuten, die Ersten im Felde, also daß wir des Gegners 
Bewegungen vielleicht bestimmen oder doch seine Absichten verzögern und ihm selbst 
attention geben könnten, so glaube ich, wäre das corps d'arm^e nach der auf der 
Karte gezogenen gelben Linie zwischen Mons und der Scheide zu verlegen, also daß 
jene Stadt die Tete des linken Flügels, Tournai die Tete des rechten machte und 
Leuze oder Chievres zum Hauptquartier würden, Ath aber würde ein Depot. 

In dieser Konzentrierung stehen die Truppen nicht nur in der Mitte der 
Defenslinie, um zugleich in ähnlichen Zeiträumen und wohin es sei, nach der Rechten 
oder Linken in Bewegung gesetzt zu werden, sondern sie stehen auch auf der Kapital- 
linie von Valenciennes oder Maubeuge und gegen Brüssel und diese Verlegung der- 
selben bedroht zugleich Lille, Cond^ und Maubeuge, von welchen Festungen der 
Feind doch keine bei dieser unserer Stellung entblößen darf. 

Die Position bei Blicquy unweit Belveil liegt mitten in der erwähnten Konzen- 
trierung zwischen Mons und der Scheide und zugleich auf der Kapitallinie, weshalb 
es auch hier zum ersten Sammlungslager dienen könnte. 

Vielleicht dürfte die Nähe des rechten Flügels der an die Scheide hinter Tournai 
lehnenden Konzentrierung zu der Festung Lille Bedenklichkeit machen. Allein man 
ist hier nicht nur eben durch die Scheide gegen letztere Festung gedeckt, sondern es 
fragt sich auch, ob man Tournai ganz verlassen will. Ich sollte glauben: Nein; weil 
der Feind solange möglich von seiner Etablierung an der Scheide, die er dadurch 
erhielte und also unsere Kommunikation nach Flandern nehmen möchte, verhindert 
werden muß. Will man demnach Tournai behaupten und es zugleich gegen eine 
kombinierte Unternehmung von Lille und Cond^ her decken oder schützen, so ist 
dieser Zweck dadurch erreichet, wenn der rechte Flügel hier an der Scheide appuyiert 
und hinter der Stadt ein Teil desselben verlegt und ä port^e gesetzt wird. 

Sollte sich der Feind auf seiner Operationslinie zu unserer Linken gegen Namur 
und die Maas bei oder zwischen Givet und Philippeville sammeln, so kantonieren 
wir zwischen Charleroi und Tamines gegen Namur und das Lager bei Tamines dient 
zu der ersten Zusammenziehung als die Mitte jener Konzentrierung, wenn es die 
Umstände erfordern sollten. 
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Wollte sich aber der Feind you hier auf die Ki^ittlliide fegen Moüi wecfeiiv 
so haben wir einen ganzen Marsch über ihn dahin Torans nnd naich Naanr ffioeh aStar. 

Drohte nns der Gegner auf sdner Operati<msllttie der LbAien gtUca wumam 
Rechte nach Flandern, Yon St. Omer und Aire ans, so konzetttriertea wir «bs mät 
denen dahin bestimmten Truppen awischen Menin und Ypres, bia kampiert wird wad 
man sich sodann bei seinem ernstlichen Vordringen nm Ypres seilte. 

Versammelte endlich der Feind seine Hauptmacht bei Lillet nm jAao w^äBckm^ 
der Scheide nnd der Lys ▼oranbrechen und nns von Flandern an tramen^ aa iMkmm 
wir uns zwischen die Scheide und Menin, Toumai jelao wor dem Unltm Flflgiffii. 
Menin vor dem rechten und das mttteninne sitnierte Lager 'Wattxeloa unwait Wijömhtix 
auf der Hauptstrafie nach Gent würde der erste Sammlangsposten. 

Diese hier Yorgeschlagene und projektierte Defenalinie kann von atta ascitt 
wohl zu weit verlassen werden, ob wir schon, sobald der Feind sieh i i g e n dw o dentShtm 
nähern sollte und Blofien gäbe, alsbald auf ihn Yorgehen und denselben «■sn^raiflBn 
gedenken; denn da wir der feindlichen Festungen wegen in frani5siaQhcti Bodea 
einzudringen und das Kriegstheater dahin zu Yerlegen anjetso ntdit YenaogeSf 4m 
Feind also hingegen und en faYeur eben dieser Festungen entUnga naaerm GienMtt 
maqoYfieren, uns dorten bedrohen, an anderer SteUe ^elleicht wirididt cänaiäirechen 
Yersuchen dürfte, so müssen wir anch einen Plan haben nnd die Linie baitinuBen, naf 
welcher wir ihn beobachtoi, kotoyieren und begegnen können, woan dann die Fo- 
sitionen im letzteren Fall abzwecken sollen. 

Was nun endlich das Luzemburgsche belangt, so scheint es bei den dermal^ai 
Umständen und jetzigen Lage der Sachen nicht YÖUig behauptet werden an kdnncpt. 
Wollten wir dorten ein Korps yon etwa 7000 bis 8000 Mann halten, ^ ao achwSdhes 
wir uns zu sehr in den Hauptpartien unserer DefensiYe fSr Brabant nnd FUnten, 
sondern gleich bedenklich wäre auch noch dieses: Der Feind, der setne Macht auf 
der Linie zwischen Lille und Givet beisammen halten kann, bedrohet nna dadnvdiL 
überall entlSngs der niederländischen und luzemburgschen Grenze. Wenn wir uns &m 
aber solchergestalt hier überall entgegensetzen und beide Provinzen decken wollen, so 
müssen wir uns von der Scheide bei Tournal an gerechnet, wenn wir auch Flandern 
nicht mit einbegreifen und solches ganz entblößen, auf einer doppelt so langen Linie, 
als die feindliche Linie ist, defendieren, schwächen und einer Trennung aussetzen; 
denn der Feind kann uns solchergestalt allerorten mit überwiegender Macht um 
etliche Märsche zuvorkommen und dorten den Ausschlag geben, ehe wir solchem mit 
vereinigten Kräften zu begegnen vermögen; daher sollte glauben, es sei ratsamer, 
unsere Macht hier zusammen zu halten, dagegen aber einen guten Partisan mit etwa 
600 Jägern und 400 leichten Pferden in den Ardennen zu lassen, der den Feind von 
daher beunruhiget, die Kommunikation möglichst schützt und abo bis zu naher an- 
langender Verstärkung den kleinen Krieg machet. Oder man ließe eine Abteilung 
Truppen, die für ein camp volant bestimmt wären, diesseits der Maas bei Namur 
stehen, um den Feind allda zu observieren und ihn, wenn er gegen das Lüttichsche 
vorzudringen versuchte, abzuschneiden. Dieses Detachement wäre dann auch eher 
au die Hauptarmee heranzuziehen oder von solcher zu soutenieren, solange selbige 
zwischen Mons und Toumai stehe. 

Dies ist es, was mir über den hier vor Augen gehabten Gegenstand beifallen 
wollte und was ich hiemit zur Beurteilung unterlege. von Lindenau, Obrister." 



Einteilung- der Armee In den Niederlanden am 20. April 179S ')• 

KommaDdieretide: FM. Fieiheir v. Bender, FZM. Gtaf Clerfayt zu Brüssel. 



Regimenler und Kotps , 



InraDlerieteg.CleifaytNr.9 
(Leib- u. Oberstbat,) . 

Inlaatcrieteg.d' AltooNr, i S 
{ObeittbataillOD) , . . 

Infim ledere g. Franz IHrich 
KJnsky Nr. 36 iLeib- 
batallluo) 

Infanleriereg. Josef CoUo- 
redo Nr. 57 (Oberrtbat.) 

Id f aDterieregim ent de Ligne 
Nr. 30 (Leih- n. Oberst- 
bitaillou) 



Pückler-Gteoadierc . . . 

In fanteriereg. W Q itlemberg 
Nr. 38 [Leib. n. Oberst- 
balaillooj 

Bamberg- Infanterie . . . 

Grü D- Loudon-Frei korpi 



TiroIctSchirfschStienkotiii 



(Brnges . 
tOitendc 



{Conrtrtu 
Andeii aide (vom 
Leibbalaillon) 



[Termonde 
[Aiort . . 

Gent . . . 
Ypte» . . 

JToumai udi 
, Gegend . 
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1 


Regimeater ttnd Korps 


1 
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1 

1 


1 


Stationen 


S 


; 


1 

S 

1 


3 
S 

1 

i 

1 

1 
1 


E 
f 

i 

i 

5 


Dberlrig . . . 

Intmtericreg. Antoa EsWr- 

hiiy Nr. 34 (Lab- «»d 

Obeislbataillon) . . , 

■WürBburg-Intmlerie . . 
Dwidioi-JIger 


13 


10 

■ 
6 




Antwerpen . . 
jljene - , . 

Tnmliont . . 
Aicndonk , . 
Vüvorde . . , 
Chatleroi . . . 




11 

to 

I 
I 
] 
I 


. 




Rouraeiu-Greoacliere . . 
Momn- „ - . 

Iiifuiteriereg.BeaderNr.41 
(Leib- n. Obentbit.) . 


t 

I 

I 
1 


. 


— 


BrfiM«!. . . . 

Aäi (y. Obant- 
( baufflon) . . 


7 


6 
6 
6 

6 

10 

a 
4 
6 
6 
6 


2 


Briey-Grenadiere .... 

(UberslbstailloD) . . . 

Inrantniereg. SztirajrNr. 33 

(Leib- u. Obeiatbal.) . 


a 

3 
I 


Loiren .... 

(Mecheln 

(Oberttbat.) . 
Tirlemont 
' (Lcibbataillon) 


SS 

i 


■5" 


Infanteriereg.FraniKinsk)' 
Nr. 47 (LcibbalaiUon) 

InraQteriereg.VieiEetNi.sB 
lOberst- n. 3. Bat.) . 


4 




Namur .... 




6 


- 




iDfaiitcriereg.MurrayNr.ss 
(I^ib- u. Obenlbat.) . 

O'DonelUFieikorp» 

(j. BalüUoo) .... 




Mons ... 

( 

(Bincbc .... 




ta 

4 
3 

I 






FürtTKE . . . 


3J 
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1 


Regimenter und Korps 


ä 
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1 
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Oberst-, ObersÜenlnanl- 
nnd 2. Majordivi- 
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■=iS 


I. MijordiviiioD i. Esk. 








Courtrai . . . 
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s 


I. ., 








ITptn .... 
iMenln .... 






Vi 
Vi 




Bluikenitein-Hui. Ni. lÖ: 














1 




Obecst- n. 2. Msjordiv. 








Brüisel . . . 


I 




4 


i 


g 


Ob erstleotnanldi »isio a 














3 


= 


t 


I. M»jordivi»ion 1. Esk. 






10 


Löwen .... 






I 


i 


3 
3 


3 








Mecheln . . . 

Ath 






1 
2 


■i 


1 


Esterbiij-HnBBren Nr. ja: 
















i 


" 


1. MfijordiYision I. Eik. 






t 


Namur .... 


' 




I 


1 


s 


Wurmser-Haoren Nr. 30: 
















J 












Tirlemont . . 


I 




1 


S 




3. .. 3. „ 
Würiburg-Drigoner . . . 






3 


Diwt .... 
Gmt 






I 




n 


Koburg -Dragoner Nr. 37; 


















? 


Obenl- und OberEtleal- 1 


















g~r 


nantdirisioa .... 








Moos n. Gegend 


t 




4 




ä|J 


1. M3jordini.ioti l. Esk. 






a 


NiveUei . . . 






I 




^ -5 


I. „ 3. „ 








Wayre .... 






I 




Ofc" 










Chuleroi . . . 






3 




:id 


Degelnaiiik-UlBaea . . 


- 




6 


(Mon. .... 
iBincbe .... 


* 




5 

I 


~J 


j 
















^1 


tl 




I 










4 




|ä 


u 


Infsntericreg.Wütttemberg 
















xS 


>^ 


Nr. 38, 3, BalniUoii . 


1 






■ ■ 




4 




ae 




Infanterieregitneol Bender 


















u" 


Nr. 41, 3. Bataülon . 


' 






., 




6 






















C 




Fürtr«B . . . 


36 


-° 


36 











Regimenter nod Korps 



1 



Obertcsg . . . 

Infuileriereg. MathcBen 
Nr. 43, Leibb&UilloD 

InraDteriereBimest Mnmy 
^'r- 55) 3- BalsilloD . 

O' Donell - PreilEorpB, 

I. BUBiUOD 



3. GatnitDDsregimeDl 



DaQdi)u-J£get 

Anhalt- Grenadiere . . . 
Mineure (DetBcbement) . 
EBterhiiy-Hmareo Nr. 32- 
I. MajoidlTtiioii , 2. Esk. 
Anhalt-Kavalleiie . . , . 



iLnxembiiTg . . 

Lillo Qnd Lief- 
I kensboek . . 
iBriuiel . . . . 

Luxemburg . . 



sämtliche Feld- u. Garni- 
soQs-, dann Füsilier- 
artilletic, nelistBombar- 
diei- und Zeugamta- 
persoDal 



Mecheln . . 

Namnr . . . 

Luxembure . 

Antwerpen . 



lofEntcrieregiment Viersct 
Nr. 5S, LeibbauiiUün 
mit Stab 

Infanteriereg. de Ligne 
Nr. 30. 3. Balaillon . 

Dandini-Jäger 

Wütiburg- Dragoner . . . 

Dandini-Jäger 



I Limburg . 
iRoermood 



Pioniere 

Ponton iere (Delachemenl 
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VI. 



Ordre de bataille der firanzösisclien Armeen, Mitte April 179S 0- 



Nordarmee. 



e 

-s 

ES 



Ehemaliger Name des 
IruppenkOrpers, bezw. 

Name des Depar- 
tement», in dem das 
Nationalgardebataillon 

aufgestellt wurde 



Standort 



OQ 



c 
*f 

c 
o 

k. 
•o 
tt 

« 



c 
c 






OB 
C 



w * 
^ Vi « 

UZ 



c 
s 

E 

B 
< 



Infanterie. 



I 

5 

12 

M 
i8 

22 
24 

44 
45 
49 
56 
68 

74 

78 
81 

85 
86 

87 
89 
90 

100 



Colonel g^D^ral 
Navarre . . 
Auxerrois 
Forez . . . 
Royal Auvergne 
Flaodre . . 
Viennois 
Brie . . . 
Orleans . . 
La Couronne 
Vintlmille . 
Bourbon 
Beauce . . 
Beaujolais . 
Penthi^vre . 
Conti . . . 
Diesbach suisse 
Courten suisse 
Dillon irlandais 
Royal Su^dois allem 
Chartres . . . 
Rheinach suisse 



Cond6 . . 
Valenciennes 
Dünkirchen 
Aire . . . 
Avesnes 
Bergues 
St. Omer . 
Lille . . . 
Conrtrai 
Bethune 
Le Quesnoy 
Lille . . . 
Maubeuge 
Donai 
Dünkirchen 
Calais . . 
Lille . . . 
Douai . . 
Boulogne . 
Valenciennes 
Lille . 
Arras 



« • 



2 
2 

2 
I 

2 
2 
2 
2 
I 
2 
2 
2 

2 
2 
2 
2 
2 
2 
I 
2 
2 
2 



1.547 
1.526 

1.263 

802 

I.I76 

I.213 

1.534 

1.515 

758 

I513 
I.I46 

I.515 
I 089 

r.421 

1.264 

I.OI9 

984 

978 

283 

1.386 

I.5II 

979 



Ja 



ger. 



10 



du G6vaudan . . . 



Maubeuge . 



552 



Summe der Infanterie- u. Jägerbataillone 



42 



. ,26.974 



») K. A., F. A. 1792, VI, 137 und XIII, 81, 816, dann Pascal, II, 267, 269, 271. 
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Tli 






Ehemaliger Name des 
TnippenkOrpen, besw. 

Name des Depar- 
tements, in dem das 
Nationalgardebataillon 

aufgestellt wurde 



Standort 



o 
o 

oa 



6 

8 









8« 

'Sil 
"il 

U9S 



li 



9 



Artillerie. 



3 
7 



Besan^on 
Toul . . 



La F^e 
Donai . 



2 
2 



I.XOO 

720 



12 Konp. 



Summe der Artiüezie ^) . 



Z.820 



Schwere Kavallerie. 



I 

3 
8 

xo 
13 



Colonel göniral 
Commissiore gto^ral 
Cuirassiers du Roi 
Royal Cravates 
Orleans 



LiUe. . . 
Maubenge 
Bethune 
Hesdin . . 
Arras . . 



3 
3 
3 
3 



516 

455 

433 
430 



Husaren. 



Esterhizy . 



Courtrai . . . 



670 



Dragoner. 



3 

5 
6 

14 
17 



Bourbon . . 
Colonel g^n^ral 
La Reine . . 
Chartres . . . 
Schomberg 



Ardres . . . 
Valenciennes 
Douai . . . 
Laon . . . 
Valenciennes 



3 
3 
3 
3 
3 



411 

518 

516 

579 
476 



Jäger zu Pferd. 



Alsace 
Hain au t . 
Languedoc 



Guise 



Aire 



Summe der Kavallerie 



Summe der Linientruppeu . 



4 

4 



46 



46 



46 



26.974 



678 

579 
539 



7.242 



7.242 



34»2i6 



*) Jedes Bataillon erhielt 2 Geschütze (VierpfQnder). Aufierdem waren als Reserve- 
geschütze Zwölf-, Acht- und Vierpfünder, dann Haubitzen zu 6 Zoll eingeteilt. (Reglement 
vom 1. April 1792. Les debuts de la camp, ä Tarra^e du nord.) 



lani«nlB. in dem i 



iDnalgRTdebatailUae. 



Calrados . . 
Cbarente . . 
Cötes du Kord 
Indre et Loire 

du Nord . , . 

Oise ... 

Orne . . - 

Pari* 

Fu de Calais 



Seine Infi^iieure, 



SoieBODS . 

LiUe . . . 
Bouchain . 
Gnvelines 

Landreciet 
La Capelle 
Saint Pol . . 
Conilnti . 
Bapaume . 
Marchieaues . 
Calais 
SL Ome 



Manbenge 
La Bassie 
Koioy u. Mont- 

GraTelines 

Moutreuil . 
Heidin . . 
LiUcrs . . 



e der NationalgardebilaillOüe 



564 
546 



556 



26IS 1791 
17/10 

6/10 
lO'l) 



25/8 I79I 
4/10 



Krieg gegsa die fraoiSsIsche KevolutioD. U. Bd. 




ZentrtuDSj'mee. 



11 


ehemillEOr Ngmo des 

Nnini! des Dcpar- 
K>iion»lpirdoh»lwllon 


Standort 


IM 


- 


4ii 


1 

1 










InfmiiteTU. 






l 

z 
:: 

:: 

S4 
SS 
58 
65 
66 
71 
73 
76 
83 

92 

94 

9« 
99 


Pkaidie 

Annagiiac .... 
Austrasie .... 

Auvergue . . . 
Poiton . . , 
Le Dauphin . 
AaeouKrae . . . 
Royal Vaiiscaux . 

Lottaine 

Alsace sllemnod . 
Rojd Roussillon . 
Condi 

SoDueberg snisse . 
CastelUi auiiie . . 
VivataU ... , 
Royal ComtoU . . 
Chateauvieui auisje 

Foii 

Wilsh irlanilai» . 
Royal Hessen-Dann- 

Royal Deux-Ponli 


TUonYUle . . 

Saarloai) . . . 
Pfalibutg , . . 

Veidun , . , 

Longwy . . . 

Sedan .... 

Jl BaL GiTBt ] 

(l „ Rocjoyl 

? 

Longwy . . . 

Montmfdy . . 

Nancy .... 

Saailouls , . . 

Meli . . . , . 

Rocrqy . . . 

Bit.ch . . . . 
(iBal-GiTct . 
il „Marioibottrg, 

am Maisch . . 

Meäftre* . . . 
Bönülon . . . 


i 

3 
3 


i.ooo 

I.OM> 

1 I.ooo 
I.O0O 
1.000 

700 

1.000 

I.ooo 
I.ooo 

1.000 
1.000 

1.000 

700 

1.000 

700 

I.ooo 

1.000 

1.000 










JäE«r- 


' 


des Cinaati . . 


Meti 


■ 


700 






S 


mtne der Infanterie- u. 


JGgerbatullonc . 


M 


11.800 
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2 


Ehemaliger Name des 
TruppenkOrpers, bezw. 

Name des Depar- 
tements, in dem das 
NationalgardebataiUon 

aufgestellt wurde 


Standort 


v 

c 
o 

5 
7t 

03 


c 
c 

2 

« 
Cx3 


c 

a 


u 
V 

'S 

CS 


Datum der 
Errichtung des 
Nationalgarde- 
bataillons 


6C 

C 
• 3 

u 

E 

B 
< 


Artillerie. 


I 
6 


La Fire 

Auxonne .... 


am Marsch . . 
Metz 


2 
2 


• 


I.OOO 
I.OOO 


• 






Summe der Artillerie . 


4 


• 


2.000 


• 






Schwere Kavallerie. 


7 

»5 
i6 

i8 

21 

24 


Royal Etr an ger . . 
„ AUemand 
„ Lorraine 

Berry 

Royal Picardie . . 
„ Guyenne 

neu errichtet . . . 


am Marsch . . 

Metz 

Mezi^res . . . 
am Marsch . . 
Rocroy . . . 
Saaralben . . 
Vaucouleurs 




3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 




400 
400 
400 
400 
400 
400 
400 




/la den Bmi* 
gnuitMi flber- 

i TnfolgedMsan 

rftekian die 

Bcfimenter 

Nr. le bia 24 

■pftter um eine 

l Nomaer vor 


Husaren. 


I 
2 

4 

5 
6 


Berch6ny .... 
Chamborant . . . 

Saxe 

Colonel gön^ral . . 
Lauzun 


Saarlouis . . . 
Mouzon . . . 
Saargemünd 
Luneville . . . 
St. Avold . . 




4 
4 
4 
4 
4 




550 
550 
550 
550 
550 




iiu den Eni- 
r iranten Qb«r* 

f >/• zu den 
! ImifrftnUn 
|aberferMr«n 

(^•pftter Nr. 4 
f und 5 


Dragoner. 


2 

4 
7 

10 

12 

13 


Cond^ 

Conti 

Le Dauphin . . . 
Mestre de camp g^n. 

Artois 

Monsieur .... 


Verdun . . . 
Pont ä Mousson 
Thionville . . 
CharleviUe . . 
Stenav .... 




3 
3 
3 
3 
3 
3 




400 
400 
400 
400 
. 400 
400 






Fpinal .... 








Jäger zu Pferd. 


3 

9 

II 

12 


Flandre 

Lorraine .... 
Normandie . . . 

Champagne . . . 


Metz- 




4 
4 

4 
4 




550 
550 

550 
550 






am Marsch . . 
Philippeville 

und Givet . 
Stenav .... 








Summe der Kavallerie . . 




75 


1 


10.150 


* 






Summe der 


Linientruppen . 


48 


75 


24.800 
34.< 


10.150 
)S0 







21' 



EhemaDesr titnt des 
N™<iniile«-d(h»'l.lltün 



AlUcr . . . , 
Aidcnncs . . 



Cfuuente Infir. 
Chm .... 
Cftte d'Or . . 



Creitt* . . . 
Ente et I^r . 

Loir *t eher . 



Hkote Mame 
Maine et Loire 
Meurdii 



Saöne et Loire 
Seine el Maine 
Seine et Oiie 
Hflule Vienoe 



M«tiir«s . 
Meti . - . 

Montmfdy 
Pfalcbtiig . 



7/10«; 
14/8 

36/9 
«'9 . 
aa/io 
12/10 , 
17 '8 

l'9 , 
13/10 , 

I/II 
36/10 
30/g 

6/10 . 

4'9 



17/8 
sS/8 
Jl/8 

1/9 
ZS/9 



18/8 
15/8 



28/9 
13/9 



dn National ^ardebalailloiie 



Gtskiatsumiae der Zentiumiimioe . 



I I S4-9SO 



1 


Truppen körp(r». bei». 
[J.m= d<ji Dep.r- 

Ji«ionai;ardeb.ii.lllon 


Standort 


- l\ 

IM 


1 


il 


1 
1 


Infanteiie. 


3 

'3 

30 
33 

46 
48 
57 
6a 

ÖQ 
71 

Sa 
96 
-)? 


Pii«ont 


StraBboTg 


: 


1.000 

i.ooo 
700 

I.ooo 

1.000 






Die 
Intanlerle- 

nf. 10. 33. 
35. 60. 101, 
valcha lur 

■bkon- 


Bouibonais . , 
Goyenoe .... 

Perehe 

Tourune .... 
Bretagne .... 
Artoia ... 
BeaavBis .... 
Salm-S»lmallcmund 
Vigiet soisse . . . 
Veiin 

Nassau aUemanil . 
Steiner suisse . , 
Le Roi 


Neu-Breis3ch . 
am Marsch , . 

HÜDingen . . 
am Marsch 

Landau . . . 
StraOburg , . 

am Marsch . . 
Lanlerburg . . 
Besau (on . . 

Besanjon . . 






Jaget. 


6 
7 
la 


Bretons . ... 


Bischwefler . , 
Fort LonU . . 

am Marsch . . 


! 
I 


700 
700 

700 








S 

i 


untne der Infanterie- n 




i^ 


16.800 











rruppenkOtpers.l 
Niine d« Dop 



MeU . . . 
Stcaltburg . 



BcUDfOD . 

Straßburg . 



E der Artillerie . 



I Cuab. de MonsieDr 

Royal . . . 
I La Reine . . 

I Arlois . . 

E Dauphin . . 

II Rofal Pitraoot . 

„ Nonaikatüe 
Navatre . 



Straflbute . 




4 
4 






55. 

55« 


Liadaa . 




H 






40<: 


RuITacli 




3 






4« 


Hagensn . 




3 






4D( 


Gtay . . . 




; 






4dJ 


Colmar . . 




s 






^H 


Vesoul . . 




3 






4od 


Be,an^oa . 




3 






n 



;l Royal . . . 
I Angonltme 



HageniQ . 
HüniDgen . 



40o{ 



Guyenne 
Bietagne 



Fort Louis . 
Belfort . 
SchtetUtadt . 
Neu-Breisicli 



Samme der Kavallerie 



Summe du LinlcnUuppeo 



8.800 7.150 



T 


EtxcmMgir Nsmo d» 






= 11 




^£i 




















! 










bH~ 






NiiionalgsrdebiUriillon 
aufgesmlU »-urds 






' ^ 








■ 




'1 




^wl"" 


-: 


^..„„.U..d.b.,.,^.... 1 




AUn« 


Nea-Breisach , 




500 




H/I 1791 






















1^21791 
4/9 .. 






..... 






- 




500 










Coneie . . 






— 




too 






10/10 „ 






Jur. . . . 






: 




Soo 






6/10 „ 
6/10 „ 
6/to „ 













- 










6/10 „ 
34/" .. 
H/8 „ 













Nen-Breisach . 












Puy de Dome 
Bas Rbia . 






-; 




Soo 
500 
SOO 






24/11 .. 
i8/g „ 
ri/8 ., 




























Haut Rhia 






- 




soo 
500 
500 






3/>o .. 
3/10 .. 
»4/9 « 






.. 






- 




soo 






3/10 .. 






» 






- 




500 






3/IO .. 






RbfiM et Loire 




- 




500 






11/8 „ 






,. ,. ., 




- 




soo 






3/10 „ 










- 




soo 






3/12 .. 






Seine et Oiae 
Haole Saöne . 




- 




500 
500 






19/10 .. 
6/9 ,. 











- 




500 






7/'o .. 










- 




500 






it/9 „ 






Saöne et Loire 
Vogccn. . . 




- 




soo 
500 

soo 






18/10 „ 
a8/q „ 

29I6 „ 










- 




500 

soo 






27'8 ,. 
29'8 .. 






Donbl . . - 




- 




soo 
soo 






28/S ,. 

31/8 „ 










- 




soo 






9/10 .. 






J4 


17-000 










70 s 


3 !5-8oo| 7.150 






" 


95° 





S'ü 




R ekapltnlatl o n. 



Nordarmee . . 
ZentniTusimee 

Rbeinanaee 



GesuDlsumme 



46 «.S7a 
75 1 44.800 
53| 35-8«) 



7.143 



J0.4SO 
25.200 
18.850 



124.172! 24.543 
148.714 



Später kamcmiacliuad 
nach im Feld vct- 
«rendbare National- 
KBiden (83 Bstül- 
lone) hlniu . . 4 



Eine KiDteilnag der Regimenter in DivisioDcn ist nicht laveilässig lu 
konstatieren, übrigens wurden bei dem hünfigca Wechsel im Obeikommindo 
die Truppen der drei Anneeu so vielfach durcheinander eeworfen, daQ die 
Wiedergabe eines Divisiunsveibandea kunm besunderen Wert hätle. 

Die Dislokation der National gardebataillone konnte nur bd weDigcii 
derselben festgestellt werden. 

Die dctaillietten Angaben betreffs der Noid.iroiee (jtüiiden sich auf die 
roehrerwähnte Publikation des Iraniiiiischen GeneraUtabes: „Lcs dcbats de la 
campagne de 1792 h l'armie du nord". 



VerteUung: der Österrelohisohen Feldtrappen auf die 
einzelnen Korps am ö. Mai 1792 ■>• 



Bei L.en£e mit dem Häuptquarl 
GrenadierbatailloQ Lcriiven 

RqiusseRD . . . 
,, Bulhodeisiky 

D'AlloD - Inranteiie Nt. Ij . . , 

Hohenlohc- „ Nr, 17 , . . 

WüntcmberE- ., Nr. 38 . . . 

Eiterhizy- „ Kr. 34 . . . 

JoR-Colloredo- „ Nr, 57 . , , 

Tiroler SchkrifchntzcDlcOTps . , . 

ßlankeasicin-Husafen Nr. 16 . . . 

Lalour-Cliei-suleKCrs Nr. ^I . . . 



Bei Mons') unter FML. Bei 
Gienadierbatailloa Pückler . . 

SKiriy-Inrulerie Nr. 33 . . 

Bender- ,. Nr. 41 



rr.j. 



■ 55 



O'Oonell-Freikoipi , 

Le Loup' Jäger 

Dan dlni- Jäger . ■ 

BlukeuteiD-HuiiiceiL Nr. 16 . 
Koburg- Dragoner Nf. 37 . , 
Ulanen frei korp» Denelmann . 



7.4CX1M1DII a. 

4 KompiKnlcn 

LsibbitBillon 
2 Divisionen vi 



a.300 Reit. 



i I 13 |36 II 13.400 Mann n. 4.300 Reit 



') K. A.. F. A. ITte, V, 2. 

•) Dina Korps wir aul einem milen Ranm lenlreut. Aut Vaniailen unlsr 

Kontmindo dai OberBien Fiicher Minden 3 Komp. ]« Loup-Mjer, das CranidJer- 
baUlllon Brief, 4 Komp. 0'I>DnBll-Fielkorps, S Komp. Bcnder-Iolintcrie, i^it Eiiiidr. 
Kciburg-Dftecaer. >jt tinidr. BltnlteMleln^HuiireD. 8 Eskadr. Degelmum.UlaDen, lu- 
aaininen 15 Komp.. M< Eskadr. jo dor Urila iliulcbin, Gittf. fiUuBia«. Oout, QaU-nua. 
Creapln. Rt lagerleD bei Boiusu 4 Komp. SKlimy-Infanterlo, GrtnadlarbaUIIInn Packltr. 
IVt Eiliadr. Blanktnsteln-Huuien, l'ii Eskodr. DegelminD-Ulaneo, S Eskadr. Kohurg- 
Dragoner, zuMtomen 8 Komp., 6"/. Eskadr.; bei Frameries und Eugies 8 Komp. Mutray- 
lafinterie. I Komp. le Lnup-JIger und 1 Komp. O'DoDell. '/■ Eikidr. Koburg-Origoner. 
!>/• Eskadr. DegelmaDa-Ulanen; bei Aiqullllea endlldi 'i Komp. Silaray-Iofinierle. 
1 Komp. O'Dondl. ■/• Eskidr. DaRelmano.Ulanen. Di« Garnisoo von Moni bildeten 
4 Komp. Murriy-Infanlerie, 2 Komp. ßander-lnraaUiie. 



i Tonrnai unter FMI.. Lsloor: 

Clerfayt-Infanterie Nr. 9 

FiaQz Ulrich KiDikjr-InfaDteite Nr. 36 . 

Tiroler Scharrschülieakorpa 

Latoar-ChevBulegers Nr. 3I 

i Charleioi onter GM. SxtirBf:. 
Greaadicrbataillon Moizin . . . 
Siiaray-Iaraotcrie Ni. 33 . . ■ 
Esterhibj- „ Nr. 34 . . . 

Stuart- „ Nt. 18... 

Dandini-Jitget 

Koborg-Dragooer Nr. 37 ... 
Warmicr-HusarCD Nr. 30 . . . 



la Flandetn nntcr GM. Joidii 
De Ligne-InfaDtnte Kt. 30 . . . 
Tirüler Scharfscbüticnkoips . . . 
Jur-ChcvnuleKers Nr. 31 ... 



1 des mobtleo Korps 



13.400 Mann a. 4.300 Reit 



3.000 Mann u. 300 Reit. 



ObcntbitallloD 
LtlbbaUlilon 
Ob«rMb«t«tlIoD 
8 XoMp. no«h tm A 



4,000 Maunu. 700 Keil. 



Leib- a. ObirilliauilloD 



1.600 Mann n. 300 Reit. 
.2.000 Mann u. 5.600 Reit 



Hieiu bei Hai: 
Fioaifre uad ein PoDtonierdetachea 



riAlh, Halundindeo 
I.eichtB uud schwere Attiller 

mit der Artillerieni^ilierkompagiiie 
Vom I. nnd 3. FeWartillerierecimeDl 

Gesamtsumme 42 34 



38 '/i 36,500 Mann n. 6.500 Rdl. 



•) Detail der Veileilung der G«rnisonslrurpen 
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VIII. 

Ordre de bataille der Nord- tmd der Zentramarmee 

am 22. Juni 1702^). 



«> 
c 
o 






c 

c 
o 



c 
c 






Nordarmee. 



A. Im Feld: 

Anneekoininandant: Marschall Luckner. 
Generalstabschef: General Alezander Berthier. 
Generaladjutanten: Beauharnais,Chancet,Foissac, 

Duvigneau, Berneron, Hödouville. 
Artilleriechef: Oberstleutnant Aboville. 
Geniechef: Hauptmann Deveauz. 

Vorhut: General Jarry. 

Belgische Jäger 

Grenadiere 

Jägerregimenter zu Pferd Nr. i und 6 

Husarenregiment Nr. 3 

I. Treffen: GL. Biron. 

I. Division General Li n che. 

I. Brigade (rechter Flügel). 
Infanterieregimenter Nr. i, 22, 24, 81 

2. Brigade (Mitte). 
Infanterieregimenter Nr. 5, 49, 74, 89 

Von der 2. Division General Beurnonville. 

3. Brigade (linker Flügel). 

I., 2. Nationalgardebataillon Paris 

I. „ Aisne 

I. „ Seine Inf^rieure .... 

General Karl Lameth. 

(Kavallerie des rechten Flügels.) 
Kavallerieregimenter Nr. 3 und 8 

Fürtrag . . . 






4 
4 



2 
I 
I 



6 

3 



14 



13 



*) K. A.. F. A. 1702. VI, 137. L'armee du nord sous le commandement du 
roarechal Luckner. 

*) 200 Mann, nach Ganniers 700-800 Mann. 
*) 9 Kompagnien. 



Übertrag 
General Duhoiix. 
(Kavalleiie des linken Flügels.) 

OrBgonerregimenter Nr. j und 5 

n. Treffen: GL. Carle. 
3. Division GcncTBJ du Chalelct. 
4. Brigade (rechter Flügel). 
Infsnleiieregiioeiiter Nr. is, 19, 56, 78 . . . 

5. Brigade (Mitte). 
I. Nation ilgatdebataUlon Pas de Calai) . . 

i„ 2. „ Eure 

3. „ da Nord .... 

Von der I. Division General ReQruoaTill 
6. Brigade (linker Flügel). 

I., 4. Nation algardcbiitaiUon Somme 

I. ., Ule et Vilüne 

t, 1 ,. la ilancbe . . . 

' General Karl Lamelh. 

(Kavallerie des rechten Flügeb.) 

Kavallerieregimenter Nr. ro und I3 

General DuhoDX. 
(K-üvaUerie des linken Flügels.) 
Dragonericgimenter Nr. 14 und 17 .... . 
Flankeurs des recbten Flügels. 

Infanterieregiment Nr. 44 

Flnnkeurs des linken Flügels. 

Infanterieregiment Nr. 90 ... 

Reserve: (im 3. Treffen) General Valent 

GrenadierdivisioQ 

I. leichtes Infanteriebalailloa .... ... 

KarabimerregiinenteT Nr. I, z 

Artillerie: Oberstleutnant Aboville. 

Truppen und Park 

Zugeteilt: Natidnalgardebataillon Yonne . . . 



31 19.348' 4.650 



iwOltptandigen unJ 22 «ehlptilndlEeo Gesi 
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Übertrag . . 

Bei Maulde. 

GL. de la Noue und General Alex^mder Lameth. 

Infanterieregimenter Nr. l8, 45, 68 

Nationalgardebataillone 

Kavallerieregiment Nr. i 

Dragonerregiment Nr. 5 

Zusammen bei Maulde 



«» 

a 

o 



es 
09 



35 



3 

5 



c 

c 
o 

•O 
« 

(A 



31 



e 
c 






2 
2 



19.348 



4.650 



8 



5.300 500 



5.800 



Summe der Truppen im Feld . . . 

Als Besatzung in Werwick. 
Nationalgardebataillon Sarthe 



B. In Garnisonen 0: 

Dünkirchen. 

Depots der Infanterieregimenter Nr. 12, 78, i Bataillon 
des Schweizerregiments Nr. 100, Depoteskadron 
des Kavallerieregiments Nr. 10 

Lille. 

Feldbataillon des Infanterieregiments Nr. 15, Schweizer- 
regimenter Nr. 85 (2 Bataillone), 86, loo (je 
I Bataillon), Depotbataillone der Infanterieregimenter 
Nr. 24, 44, 56, 90, Depoteskadron des Husaren- 
regiments Nr. 3, 6.Kavalleriercgiment (2 Eskadronen), 
I Nation algardebataillon 

Depots von 3 Nationalgardebataillonen. 

Douai. 

Depotbataillon des Infanteriereg. Nr. 74, 2 National- 
gardebataillone, Depoteskadron des 6. Dragoner- 
regiments 



43 



10 



35 



24.6481 5.150 



29.798 



500 



Fürtrag . . . 



16 



5 



') BezQglich der Garnisonen, welche für die Operationen des Marschalls weniger 
in Betracht kommen, liegen verläßliche Daten nicht vor. Im ganzen sollen in den 
Garnisonen und festen Plätzen im Bereich der Nordarmee 52 Bataillone und 18 Eskadronen 
(25.500 Mann und 1900 Reiter) gesunden sein. 



Überirsg . . 
SL Aroaad. 

I Natioatdt;uilebBtallloii 

Valenciennc!. 

DepoIbMaiUone äet Inrautenecegiineiiter Nr. ;, Sg, 

Dcputcslcadranen der KarabinieriFglmeQtec Nr. I, 3. 

dei JägprcFgimcnti zu Pfeid Kr. 6, 3 N&tiooal' 

gardebatailluae 

Condt. 

DtrpulbKtaillDQ des Infant eiieregimenla Nr. I, Depot- 

eBkadronm der DragonerreglmGDter Nr. 14 nnd tj, 

3 N BtioDalgardebataillone . . . . 

Li B"""»r. 

Drpolbatallloa des Icfanteriereg. Xr. 4g, 3 National- 
gardebalaillone , Depoleskidroncn dei Jägerregi- 
menter ia Pferd Nr. I und 5 

Maubeugc"). 
DepolbatailloD des Infnntetieregiments Nr. iS. D#pot- 

eikadtonen der KaviUeriercgimenter Nr. i und 3, 
des DragoncrregimenlB Ni. 5 : 3 Nalionalgarde- 
baiaillonc . 



Summe . . . 



I) VorUhergenend nari 



Zentrnmarme«. 



A. Im Feld: 
Armeekoniniandaiit: GL. Lafayette. 
GeDCTalstabichef: Geneial Laumoj. 
GcDEraladjuIaateu: Roques, MitcifDSki, Tho 



, Nei 



1 M>] 



Vorhut. 
General l'AllemaDd. 

Leicbtes Inranteriebalailloii Nr. g 

lafuiterieiegimenter Nr. 6, 8 

Hustrem-egimeatei Nr. 5, 6 

Jägerregimenter lu Pferd Nr. 3, 12 

Vom I. Arlilleriercsimcnt 

FlaDkeuri des rechten FlfigeU. 
Genetaladjutaat Neuilly. 

iDfantpricregimcnt Nr. 54 

"VerdniEte JägcrkoinpagDien 

HiiBareDie£itiieut Nr. i 

Jägerregiment tu Pferd Nr, 11 

Rechter Flügel. 
General Ttacy. 
KavallerieregimcDter Nr. 3, 7, 16 

Rechte DivisioD. 
GL, Artur Dillon. 
iDfanterietegimenter Nr. 17, 43. 55, 94 . . . 

4. NatioDalgaidebatailloD Marne 

1. „ Meurthe 

4- „ Ardeunes 

Vom 6. Artillerieiegiment 

Fürtrag 



33' 



GcQcral Latonr-Mnnboutg 

6 Grenadicrbataillone 

DtagoneiiegimeDtei Nr. 2, 7, 12 . . . 

Linlic DiviiioD. 
GL. Levcneur. 
InfuiteiieiegimeDlcr Nr. 29, 71, 9S. 99 



1. Arlillcr 



Linket FlBgel. 
Kav aller lebrigftdi er Slengel. 
Kavaüeiieiegiroentcr Nr. 11, 33 ... 
Dragoneiieeiinent Nr. 13 

FUnkenrä 

Geaeialadjatam 
iDlanterieregimeat Nr. S3 
Vereinicle JüjjerkompagBiet 



s link«! 



Jägerregiment zu Pferd Nr. 6 



Vom 1. Ailillerieregimen 
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o 
o 



CQ 



C 
V 

a 
o 

tm 

rt 

M 
oa 

Cd 



B. In den n&ohsten GhamisonenO* 

Givet und Charlemont. 

Feld- and Depotbataillone der Infanterieregimenter 
Nr. 25, 47, Depotbataillon des Infanterieregiments 
Nr. 83, y* Depoteskadron des Jägerregiments zu 
Pferd Nr. II, 4 Nationalgardebataillone, l Bataillon 
Lütticher Freiwillige 

Philippeville. 

Depotbataillone der Infanterieregimenter Nr. 29, 99, 
Va Depoteskadron des Jägerregiments zu Pferd Nr. 1 1, 
I Nationalgardebataillon 

Rocroy. 

Fcldbataillon des Infanterieregiments Nr. 73 und 
Depoteskadron des Dragonerregiments Nr. 2 . . . 



10 



V2 



o 
a 

CS 



PS 



4.800 



1.300 



800 



50 



50 



100 



Summe 



14 



6.900 



200 



Gesamtsumme der Zentrumarmee . . 



43 



42 



25745 



6.250 



31-995 



») K. A., F. A. 1792, VII, 9; Xm, 81. Ein großer Teil der Zentrumarmee war bereits 
Mitte Mai dem GL. Kellermann unterstellt worden. Die Angaben bezüglich der Garni- 
sonen beruhen hauptsächlich auf Kundschaftsnachrichten. 



Krieg gegen die französische Revolution. II. Bd. 



22 



Verteilung: der kaiaerllclieii Truppen in den Niederlanden 
am 18. Juni 1792. 



A. Uobiles Armeekorps. 
Bei Tournai; 
FZM. Clerfayt, FML. L«tonr,B 
Uen, GM. Jotdis, Boios, B 

GretudicrbatailloQ Briey .... 
„ Barthodeisik^ 

Clerfayt - InfaDlerie Nr. 9 . 
D'AUoD- „ Nr. 15 . 

Hohrnlohe- ,. Nr. 17 . 

De Ligoe- ,. Ni. 30 . 

Frani Ulrich Kinsfcy-Iaftnleric 
5EtAr>7 - lafanteiie Nr. 33 . 
BcDder- „ Nr. 41 

Jos.CoIloredo „ Nr. 57 . 

DaafUoi-jager 

Tiroler Scharfachütienkorps . 
Latour- eil evaulcgers Nr. 31 
Blank CD stein -Hu 5 Aren Nr. lä 
"Wurmset -Husaren Nr. 30 . . 
Ulanenire ikurps De gel mann 



ObcTfllbaliilllDn 

LelbtiitilUon 

Leib, u, OberKtbilitlloi 



Lolb- u. OberslbatAlIlon 
UbDTSIbalallkn <4. Komp.) 
Ub*r«ibat*lUDn 



Oberst Sa 
Stuart- Infanterie Nr. 18 
Dandmi-Jäger . . , . 
Ulanenfieikorps Degelni 



Ober^lbalalUon 



Bei Courtrai: 

Oberst Mylius. 
Württemberg-Iafanterie Kr. 3B 
Freikorps Grün-Loudon .... 
Tiroler Scharfschütienkoips . . 
Ein Zug Latour- Che vaulegcrs Nr. 



lO Mann u. ISU Keller 



000 Mian u. 30 Reil« 





1 


t 


1 


— 


In HftTlcbeke und DeyDze: 
N-r- 38 


Vo 








Bei Mons: 

FM. Herzog v. Sachsen- 

FML. Allvintzy, Wort 

Li)icD,GM.S>täray,Wec 

Mikoviny, Lothringen. 

„ Leeuven 
Monia . 
Rousseau 

Ant. Eiterhizy-Infantene Ni. 

Württemberg- ,. Nr. 

Murray- „ Nr. 

Freikorps O'Donell .... 

Dandini-Jäger 

Le TjjBpJäeer 

Tiroler Scharf ach Ützenkorps 
Koburg ■Dragoner Nr. 37 . 
Latour- Chcvauleeers Nr. 31 
Blank ensteiD -Husaren Nr. 16 
Ulanenfreikorps D «gel mann 


re 

1 

8 
5 


kh 


b 


g. 


Vi 




4 
5 
4 




8 

4 
4 
3 


IM Mann 

2. BalalUoD 
2 KoraptgnlBa 

(Darunlet 1 neu errichlel) 

■) HJernnlKompaEilBlaLoup. 
Jig« und 1 Konipaga» 


Bei Charleroi: 

Franz KJnsVj--Infanterie Nr. 47 ... . 

Dandini-Jüger ........ 

Wunnscr-Husaren Nr. 30 


10 V. 




"9 


9000 Mann u. 3Ü00 Beiler 


Auf dem Matsch von Brüssel 

nach Gent: 

Bender-Ioranterie Nr. 4I 








I3O0 Minn u. 220 Heiler . 
L»ibb«l«illon. 1000 Mann 


Summe dei tnobüen Korps . . . 


i6'/. 


24 


3* 


24.550 Mann. 5700 ßctler 


S0.250 



GM. Moitelle. 
BCl-Inraaterk Ni. $8 .... 
Frcikorpa Grün-LoadoD ..... 
Eiterhity-HuiBien Nr, J2 . . . . 

LStticli: 
Oben! Rcfniic. 
De Ligne-lDdaterie Nr. 30 . . . 
sel-rnfaßlcrie Nr. S8 .... 
Wünbarg-BambciG-DragODCi , , 

Luxemburg: 
FML. Schidder, GM. CamellBi 
Clcrftyt ■ iDfaolcrie Nr. 9 ... 
Wüitlemberg- .. Nr. 38 , 
BendcT' ., Xr 41 . 

Hatbeaen- .. Nr. 41 ... , 
Murray- ,. Nr. 55 

Freikorps O'DoncU ....... 

3. GataisoDiiegiment Xr, 77 . . . 

DaDdtni -Jüger 

Anhall-Zerbsl-Gtenndiere .... 
E»lerbiiy-Huaarcn Nr. 32 . , , 
Anbalt-Z erbst- Kavallerie .... 
MiaeurableilaDg 



ObantbaKUloa 



1400 HiBD a. SSO Keller 



)«ja ManD u. ISO Keiler 



Gent und Bmge. (Brügge); 
WflrttembcTg-InriDteiie Nr. 38 . . 



ObiiKIhatail 
Mann 



ein Deiachcmenl Frani Ulrich Kinsky- 
lufniilerie Nr. 36 ...... , 



Vierset-Infanterie Kr. 58 



Ein Del ach cm ent Fraui Kiasky-InfanleHe 

Nr. 47 

Würabnrg- Bamberg-Dragoner . . . 



Fionierkompiigme, Ponlomerdetaehenten 
Artillriie 



3. QalsiLion 
OberstbauilloD 
ZOO Mann 

1300 Mann u. ISO Reit 



"3 



Ordre de bataille der gegen die Lys operierenden 
kaiaerliclien Truppen am 22. Juni 179S')- 



Bei CoyB'>0'n unter FML. Latonr: 
GieaadierbstaiUon Btiey 

ObetstbalaiUon Josef Colloredo Nr. 57 

Infanteriecegimcnl Sztdray Kr. 33 

Leibbatailton Frani Ulrich Kiasky Ni. 36 

Dandini-Jiger - 

Tiroler .Scharfschältcnkorps 

Chevaulegeraregiment Laluur Nr. 3t | Obcntlcutaanldiviaii 

HuaaiCDi^meDt BlBukeiialem Nr. 16 

lenfreikorp! Degelniann 

Von der AitiUerieresetve; 2 Sechs-, 2 Zwölfpfünder t; 
l Haubiticn. 



Bei Vicbte unter FML. Beaulien: 

Grenadieibataillon Barthodeiszky 

Oberstbataillon d'Altoti Nr. 15 

LeibbtttailloQ Clcrfayl Nr. 9 

„ Hobenlolie Nr. 17 , , 

Daadini-Jäger 

Tiroler Scharfscliütienkorps 

BreDreglment Wumiäcr Nr. 30 

Chevaulegersregimeut I.atour Nr. 3t 

Ulaneiifreikorps Degelmann 

Von der Arlilleriercservc: I Sechs-, l ZwÖllpfünder t 
I Haubitzen. 

Zusammen . 
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Bei Toarnai anter GM. Biela: 

Oberstbataillon Clerfayt Nr. 9 

Infanterieregiment de Ligne Nr. 30 

Oberstbataillon Bender Nr. 41 

„ Stuart Nr. 18 

Dandini-Jäger 

Tiroler Scharfschützen 

Le Loup-Jäger 

Hasarenregiment Blankenstein Nr. 16 

Chevanlegersregiment Latour Nr. 31 

Ulanenfreikorps Degelmann 

Von der Artilleriereserve: 2 Drei-, 2 Sechs-, l Zwölf- 
pfunder und 2 Haubitzen. 

Zusammen . . . 
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iVs 
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Vs 
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Situation und Ordre de bataille der beiderseitigen . 
zu Anfang- Juli 1792. 



Österreicher. 



A. Mobiles Armeekorps. 

Bei Mo 9. 
Herzog V. Sachsen - Tesehei 



bqU 



□ tbi 



FML. Allvintiy, Württei 
Lilien, GM. Sitiray, 1 
Jordii, MikoTiDy. Happoi 



Auf Vorposten: 7 Kompagnien Tiroler Scharf- 
achäticn, 6 Kompagnien Dandi 111 -Jäger, 6 Kom- 
pagnien le Loup-Jager, I Biilaillon O'Donell- 
Fieilloq]!, G Eskadronen DegelmEnn-Ulaoco . . 

Im Lager bei Frameiies : GreBadierbatailloDC 
I-eeuven, Pilckler, Monin, Barth od cisiky, Briey, 
OberslbatailloDe d'Allon Nr. 15, Stnarl Nr. 
LeibbaUiillou Hohsnlohe Nr, 17, 3. Majordivi 
Blankenslein- Husaren Nr. 16 

Im Lager auf den Hohen von ßertairaont (südlich 
Mons am linlien Ufer der Trouille): Crenadier- 
bataillon Rousseau, 2 Balailloae Aal. Esterhazy 
Nt. 34, LeibbataiUon Frani Kiosky Nr. 47 

Am Paliscl (östlich Mons am rechten Ufer 
Trouille): Leibbitaillon Württemberg Nr. 
nnd I Division Latour- Che vaulegcrs Nr. 31 






Obertrig . . . 

Aur den Hölicn tod Cuesmes : LcibbataiUoa 
Matheiea Nr. 42 

Aqf ilea Hoben von Jemappes: 3 BatoitloDC 
Sitiray Nr. 33, I.piljbataillon Mnrray Nr. 55 
und I Eskadron WurrasiT-Husaren Xi 30 . . 

Zviscben Fnimeiies um! Cussmcü Ober*t-, Obetst- 
lemnantdivision Latour Cbevaulegcrs Nr. JI, 
Drat;oucrret;iraciil KtJburg Nr. 37 . . . . 

In Haotrage: Oberst- bcisüeotn au Idi Vision nnd 
1. Eskadron der 3, Majordivbiun Blanken^ttin- 
Husaren Nr. 16, I Eskadron Warraiet-Husaren 
Nr. 30 

BesatzDDgTOD Moni; Oberatbataillon MuirayNr.ss, 
200 Mann d'Allon Kr. 15 und 150 Maon Hohen- 
lohe Nr. 17 

Vom 3. Garnison sregiment Xr. 77 (als Stabs- 
infanterie) 



Summe . . . 
Bei Biacbe. 
t Kompagnie DiDdini-Jäger nnd i Kompagnie 

GrSn-LoadoU'Freikoips 

Bei Charleroi. 

Major Stefaicz von Eslerhäiy-Hnsaren mit 

e I Kompagnie Dandini-Jäger und Grün-London- 

Freikorps, i Bataillon O'Donell und i Eskadron 

Esterhiiiy-Husaren Nr. 31 



Bei Namur. 

GM. Moitelle: 

OberttbatailloD Vierset Nr. 58, 2 Kompagnien 

GrÜD-LoudoD-Freikorps, I Eskadron Eslerhäty- 

Hnsaren Nr. 32 



Bei Bnry. 
Oberst Vogelsang: 
Oberstbataillone Bender Nr. 41 und Josef Collo- 
redoNr. S7, L>3ibl>aiaiUon CItrfayt Xr. 9, 1 Kom- 
pagnie Dandini-Jüger, 3. Eskadron der i. Major- 
division Blanketutein- Husaren Nr. 16 



Fürtrag . 



FML. Lütour, GM. BicU: 
2 Bat^lone de Ligac Nr. 30, ObeistbalailloD 
Clerfayt Nr. g, Leibhalaillone Bender Nr. +1 
und Fiaui Ulrich KiiUiky Nr. 36, 3 Kompagmeo 
Tiroler SchufschSlieti, l Kompagnie Dandioi- 
Jfiger, 2. MajordivisioQ Latour - CTicvaulegeis 
Kr. 31, I. Majotdirision BlankensteiB-Hmarea 
Nr. 16, 10 Geschütie der Artillerieteaeive . . 

]e ; Kornpagtiien Obentbatatllon Wöitlembetg 
Nr. 38 und Grün- London-Fr eikotp» 



B. In Gamlsonen. 



In I 



>el. 



GM. Diesbacb: 

3. Bataillone Vierset Nr 58 und de Ligne Nt. 30, 

Bataillon Bamberg, zoo Mann Froni Kinsky 

N1.47, X. EakadroaWürabuTg-Bamberg-Dragoner 

In Gent. 

4 Kompagnien Obetsibalaillon Württemberg Nr, 38 

I Bataillon Würzburg, 150 Alann Frani Ulrich 

Kinsky Nr. 36, 30 Würabnrg- Bamberg-Dragoner 

In Mecbela: 4 Kompagnien Wöizbnrg . . . . 

„ Löwen: 2 .. 

In Tirlemonl. 
IJO Mann Mathesen Nr. 42 .... . . . . 

In Lütlich. 

Leibbalaillon Vieiset Nr. 5S, l. Eskadron WQiz- 

bniß-Ba ruber g- Dragoner 



FML. Schröder, GM, Camellei: 
J. BataiUone ■Württemberg Nr. 38, Clerfayt Nr. 9, 
BenderNr.41, MuitByNr.55, ViBalaillonj.Gami- 
SonBreginienlKr.??, jKompagnicn Anhnlt-Zcrbsl- 
Gicnadiere, ';i Eskidton An halt- Kavallerie . . 



: der Garnison en . 



7 Attilltriekorapagnien, leila bei Mons, leils in 
den FcstungeB. ' Pionier Icompaguie (Mons), je 
I Sappeur- und Mine urkompag nie iLuiembnrg 



') K. A., H. K. B. 170 

ericheincD 3 Kompagnkn mehr, 
Kompisnlaa ergänitcn SippiUf' 
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Nordarmee. 



A. Im Fald. 

Laeei bei Famais. 
Maischall Lucknet; 
Feldbntaiüune der Infanterieiegiinenter Nr. I, 5, 12, 
34 , 44 , 74 , Sl, R9 , 90 , FeldcskodroDcn der 
KavsUeiicregiineiitei: Nc. 4, S, IJ, der Bragoner- 
regimeatcT Nr. 3, 6, 14. ty, des HaearentegimFDti 
Nr. 3, der JägeireEiraenter lu Pferd Nr. I, 6 M, der 
KambiDieTieginienter Nr, 1, 2, 9 Nstionalgarde- 
bataillone, l BatiLillon Belgier 



Lager hei Maulde. 

Geoetale Dumouriez und BeurconTlUe: 

Feldbataillone der Infanlerieregimenter Nr. 13, 56, 7B, 

Feldeaksilroaen de« Kavallerieregiments Nr. 10, SNatb' 

□BlgardebataiUoDe 

Lager bei Jrlaubeage. 
General de la Noite: 
Feldbatailloae der Infanterieregiiaeoter Nr. iS, 45, 49, 
68, JägerbalailloQ Nr. 10, Feldeskadtonec der Kaval- 
lerieregimenter Nr. I, 3, des Dragonerregiments Nt. 5 
nnd des JägerregimeDts zu Pferd Nr. 5, 4 National gnrde- 

Lager bei Dünfcirchen. 

GL. Carle: 

Feldbatiillon des InfanlcriercEimcnta Nr, 19, i Depol- 

eskadrou des KaTallerieregiments Nr. 10, des Diagoner- 

regimeata Nr. J, 3 NatioDalgardetiataillooe , , . . . 



mmeimFeld: iS Uniei 
t BalailloD Belgier . . 



I NaÜonalgaidebatülloDe, 



TT 



B. In Garnisonen. 

Düokirchfn. 
Depotbataillone der Icfanteiieregimeiilcr Nr. I9, 22, 7S 

Cilais. 

Depotbfttaillon des iDfaDterieregimeuls Nr. 81 .... 

Aire. 

Feldbatuillon des lafanterieregimenti Nr. 14 

Lille. 
Feldbataillon des iDfaDterieregiments Nr. 15, [DriDtene- 
reginiciiler Nr. 85, S6, 100, Depotbataillone der In- 
faDterieregtmenter Nr. 24, 56, go, DepoIeskiLdroDea 
der Kavallerietegimtntei Nr. I, 8, IJ, des Diagooer- 
icgimentg Nr. 6, des Husatenregiments Nr. 3, a National- 

gardebatailtooe 

Orchiea. 

T NsÜonalgudebatailloD 

Doubl 
Dcpotbataillon dtt lofanterieregiments Nr. 74, 3 Naliona!. 

gardebstaillODe 

St. Amand. 

I Nationalgaidebataillon 

Conii. 

Depotbatüllonc der InfBoleiicrcgimenter Nr. I, 12 

'/i DepoteskadroD des DragoDerrcgiments Nr. 17 

Nadonalgardebataillone . - - 

ValencieDaes und Umgebung. 

GL. Harville: 

Depotbalaillone der Infanteiieregiraeater Nr. Si 89, 

Dcpoteskadronen der KarabiaierregiineDter Nr. I u, 2, 

der DiaEoncrregimenler Nr. 5, 14, 17 (Vi), der Jag er- 

[egimenter zu Pferd Nr. 5. 6, 5 Nation algardebataillone 



Fürirag . . .35 



2 NitioDolgaldebatailloDe 

DepotbataiUoD des Infanterieregiments Kr. 49, 3 National- 
gardebBUilloiie 

Laadiecies, 
I Nationalgirdebataillon 

Maubeuge. 

Depotbalsillone der InfanlerieiegimeDler Nr. IS, 45, 68, 

DepoleskadroQ des KavallerieregiraentB Nr. 3, des 

DragonerregimcDts Nr. 4, des JügerregimeDti za Pferd 

Nr. I, I NationalgardebaliuUon . . 



DepotbatailloQ des iDflnteriercgimeDls Nr. 44 



AttiUerieregimeDtet Nr. 3, 7, in den festen Ftitien . 
Depoteslntdina des KavallerieregimenU Nr. 4 . . . 



Summe der Garnisonen: 25 Linien-, 
4 Artilleriebalailtone ..... 



GesamtsumTae 'J . . 



'1 K,A.,F.A,17re, VI, 137, VH, 8, B «d II, 11; Monileur von)22. Juni 1793. Sschder 
otBzIellcn Angabe im Monlleur besland die Nordirmee aus 43 Linienbau 11 Ionen, hieion 
18 im Feld, 42 NailonalgirdebaisiIluntD, 4 Arlillericbiiulionen UDd5B Eskidronen, liievon 
43 im Feld. Rschnet min dal BalalllDD Belgier hieiu, so stimmt die Zahl dar Bilalllone 
und EskidronBii in obiger, aus Kund seh ininBebtiefatsn nuanuBengMleUlen Oberslcbl mit 
der oraziellen Dsrslellune Uberain. 



Im Feld und In den näoheten Oamisonen. 
Lflger bei La Capcllc. 
GL. Lafayette: 
Feld- und Depotbatsillone det Infant eticTeEimenter 
Nr. 54, 5;, 71, 9S, Feld bataill One der Infaiiterie- 
rcßiraeclcr Nr. ö, I7, 35, 29, 43. 4^, 83, 99, Jäger- 
balaUloQ Nr. 9. Felde« kadrooeo der Kavallerieccgi- 
rnenter Nr. 7, 31, der Dragonerregicaenter Kr. 5 
10, 12, tj, der HoaareDiegimeiiler Nr, I (2 Eskadr.), 
2, 6. der Jägerregimenler zu Pferd Ni. 3, 11 
Givet nnd ChariemoQt. 
Feld- und Depotbai aill od des iDfaDtcriereginients Nt. 47, 
Depotbat ai Hone der Infanterieregiment er Nr. 3S> ^i- 
'/i Depot«Iiadioa dec Jagerregiraents za Pferd Nr. II, 
4 NationalgardcbalaillonB, l Bat. Lütlicher Freiwillige 
Philippeville. 
Depotbataitlone der Infanlerieregimenler Nr. 29, 99, 
Vi Eskadron des Jägerregiments »u Pferd Nr. 
I Nationalgardebataillon 

FeldbaUilloD dei InfanlericreginieDls Nr. 73, Depot- 
Eskadron des DragonerregimeDts Kr. z . . . . 

Hieiu : 

14 National gardebataillone ^) ......... . 

Gesamtsumme') . 



Die Verteilung dieser Naiionalgartlebjilallione kannte nicht srnilllell werden. 
K. A.. F. A. 17B7, VI. 137. IW, 15«; Mnoileur vom 28. Juri 17B2. Nach der 

IS im Feld. 4t Nation algardebala Ulanen. 4 ArUIleiiebitii Manen, 68 Eskadronen, hievoa 
44 im Feld. Da aber ein groUerTeil der Zeulrumarnice Mitte Mal dem GL. KBlisrniana 
unlarEtelll wurde, llfit sich ein Vergleich zwischen obiger, aus Kundschaltsniehrlchten 
lUiammenE» teilten Obarsicht und der alHiiellsn Darstellung nicht machen. 



Verteilime der österreiehiBchen Truppen in den Niederlanden 
Ende Äu&ost 1792 ')■ 



Reeimeater nnd Korpa 



Armee- Ha uplquartier .... 

Pückler-Greoidiere 

I Leeuven- .. .... 

[ Rousseau- „ ...... 

Briey- „ 

. 0'Donell-Freikoqi<s 

D'AIloa - TafttDlcrie Kr. 15, Oberitbat. . 
Sitacay- ., Nr. 33 . . . 

[ A.Estcrhäiy-,. Ni. 34 . - . 

rani Kinskylofanterie Nc. 47, Leibb«t. 

lankenEtein-HusHtcD Ni. I6 . . 
Vurrae er- Husaren Xr. 30 . , . 
Latour- CheraDlcgeiE Kr. 31 . . 

Koburg- Dragoner Nr. 37 . . . . 

I Degelm um -Ulanen ...... 



j Tiioler Sdiarficbütienliorps 
DaD diu i- Jäger 



RegimcDter und Korps 



Läget bei T o u r q a i. 
aetfayt-Iofanmie Nr. 9 ■ ■ • 
De Lieoe- „ Nr. 30 
Beadci- „ Nr. 41 . . 

Wörtlemberg-Infantcrie Nr. 38, Leibbai. 
Josef Colloredo- „ Nt. 57 . 

Tiroler Scharfschütiealtorpi 

Dandini .Jäger 

Blankenslein-Husaren Nr. ib . . 
Latour-ChcTkalegns Nr 3' ■ 



Snnune . 



Bei Bu ty. 
Murray-Iofanterie Nr. 55. Leibbot. 
Tiroler äcbarfachaliCDkorps . . 

Dandini' Jager 

BlankeDSteJD-Husareo Nr. i<> . . 



Samme . 



De Ltene-lDfintcric Nr. 30 . . . . 
Wörttcmbcrg-Inf. Nr. 38, Obentbat. 

Gran- LoadciQ- Freikorps 

Tiroler Scbarfschüticakoipi , . . . 
BlmkeDstein-Hasuni Kr. 1-6 ... . 



Snmtne . . 

Zu ¥ p r e g unter Major Petit vi 

Württemberg - Infanterie : 
Wüittemberg-Inf. Nr, 38, Obentbat. 
Tiroler Stharfschiilieokorpi .... 
Blankenstem-IlQsnrcn Nr. I6 . . . . 



Summe . 



Krieg gegeo die fr«acO«l*ch* Revoluli 




ZuNamur unter Obersllculnaol MarquiJ 

de Chastelet vom Gemekoqis : 
Murray- In fanlerie Nr. 55, Oberstbat, . 

Giün-London-Freikorps 

BlinkeBstein-Hnsareu Nr. l(i 



Zu Cfaaricroi onter 
Scbwarzenberg Ton 

Gtü Q-LoudoQ-Freikor|iB 
Latour-Chevaulegers Nr. 
Blankensldu-Hmarea N 



Summe . 



Major F&nl 
Latoui-Chevau- 



Zo Marche unter Obcrllkuloaot 
r. Mügi^s vom Qrün-l^utlDa-Fnikorps : 

Grün-LaudOD 'Freikorps ....-., 
BlaQkensteiu-HusariMi Ni. 16 . 



Zu BiDche unter Hauptmann 
Rubinitz vom U'DoneU-PieikoTps : 

O'Don eil- Freikorps 

Blankenstein-HuBBren Nr. 16 ... . 



Gesatalsummc . 



B. In Qamiaoaeit: 



Unter GM. Die 



;e1. 



j. Bat. de Ligne-Infintcric Nr. 30 . . 

3- tt Vierset-Infanterie Nr. 58 . . . 

Bamberg ■Infanterie 

2. Batnilloii WSizbiug-lDfaaterie . . . 
frani Kinsky-Inf. Nr. 47 (100 Muid) 

'Wörabutg-Bambcrg-DrftgoQcr 

Gent. 
Wüitt emberg-CafBDtciieNr.38,Obeislbal. 

Antwerpen. 

Vieraet'lDfnatctie Nr, 58, Lcibbal. . . 

1. Bataillon Wöribuig-lDranterie . . . 

'WStibarB-Bamberg-Dragoner (i Offiiier, 

30 Pferde) 



Mecheln. 
I. BatailloD Wänburg- Infanterie . . . 

Löwen. 
I, Bataillon Wünbutg-lDfantcrie . . . 

Tirlemont. 
WSnbnrg-Infanlerie (I Olfiwer, 50Mano) 



Vieraet-Infanterie Nr 58, Leibbat. 
WQixbuig-Bamberg- Dragoner . . , 



Zu Luiemburg unter PAIL. Schröde 

und GM. Cameller: 
j. Bat. Würtlemberg- Infanterie Nr. 38 
3. Bat, Munay-tnfaatetie Nt. 
3. Gamisonareeiment Ni. 77 . 
Anbalt-Zerbit- Grenadiere . . 
.^nball-Zerbst-KaTallene . . , 

Sappeure 

Aüneure 



Gesamtsumme der Gai 



>] Biavoa Z Kampagiilen ali SlabilalaaMrli bal der A 



1 



Tonmu 
Bary , . 
Conttni 
Ypr« . 

ChulcTOi 
Matche 
Bio che 
Brüssel . 

Gent 
ADtwerpen . 

Mecbclti 

Titlemou l 
Liuembnr^ . 



lK.A.,F.A ITW.XUl.snl 



3.340 



!4-i8?j 



Hieiu 6 Kompagnien Feldartilleric, 1 ArtlUeriefusLlieic und 1 Detachc- 
il von 191 Mann Jo'ef Colloredo-Infiinlerie Nr. 57, wcicbci lar BewacbnuE 
der schweren Artilleiiereserve und der Magaiiac lu Ath lag. 



■VerteUung- der österrelohlaohen Tmppen in den Niederlanden 
am 21. September 179S0- 



L In Flandern: 
aj Korpi im Lager bei Toi 



LeeuTeii' Grenndiere 
Rousseau- „ 
Snäray Nr. 33 . 



PücklcT-Greoadiere . . 
Clerfayt Nr. 9, Leibbatüllon 
D'AJIon Nr. 15, OberalbaU 
■Württemberg Nt. 38, Leibbw, 

De Ligne Kr. 30, Leibbutüllon 
Jos. CoUaredo Nr. 57, Oberal- 

bätuUon 

Morray Nr. 55, LcibbaUillon 
O'DoQcU, t. Bataillon 

Blunkenitem-Huiuen Nr. 16 
J.atour- Che Vau leger« Nr. 31 

Wutmser- Husaren Nr. 30 , 

Dcgplmano.Ulaoen .... 



A.. F. A. 1762, IX, 145. 




b) Von diesem Korps abhängende DetachementB nnd VorposI 



Orchie? 



aater Komiaando des Obersten Keim'). 



Obonl KelD 
Bcnder-Inf. 



on Ben(ler-[n 



Oetfiyt Nr. q, Oberalbataillon 
Bender Nr.41. Leib-u.OberBtbat, 
BIsnkeDstein-Husaren Nr. 16 . 



Bender Kr. 41, Oberslbalullon 
Blankenstein-HusircD Nr. 16 , 
Jäger kompsgnie Mornci , . 



2. Detachcment 
r KoTmoandQ dei Obersten Melius. 



De Ligne Nr. 30, Oberatbat. 
Wüniembciß Nr. 38. 
Grün-Loudon- Freikorps , . . 
73 Btuilien stein- Husaren . . 
22 Lato Qi-Chevau Legers . . . 



Wür 



eraberg Nr, jB, Oberslbat 



Wiirttenibcrg!Nr.38,Obetslbat, 



Tiroler Scharfichäti 



Tiroler Schartachülzea 






') Am 23. rQckle Oben! K 
im Muhony-JagerHompogulen M 
Balatllon Nr. B kam nach Taurn. 
M.Jor Grar Kealevlch. 2 Kof 



inii 1 Kompagnien vom Leibbolaillon Nr. 41 und 
Ich und Morocz nach le Poni b marcq ab, da.> 
c Ohfigea Truppen heioüon folgend« Poallening: 
ien Nr. 41. J«gerkDinpi)!<iie Glcller, 1 Eskadron 
■rchlenncE; Miijor Laken ou. 4 Kompagnien Hr.«, 
b: in 51 Amand und einem nahegelegenen Schloan 
nk. l Zug Huwreo. 



3. Del»chement 
r Kommuido des Majori d'Aipte Tom Grütt-T-oudon-Freikarps '). 

Jos. CoUoiedo Nr, 57, Obeisl- 
balailton 

I>e Ligne jS'r. 30, Oberstbat 



4. Detachement 
r Kommando des Oberst! eutnuita Montiguy von de Ligne-InTauterie '). 

i lÄgoe Nr. 30, Obetstbat. 
Job. Colloredo Nr. 57, Obctst- 

batajllon 

Kavnllericpiltclt*) . . . 

Jäger 

Tiroler Scharfschntiea 
K.avftUeriepikett*) . , . 

Jägerkompai^en Tony uod 
Kau 

Kavallcriepikett*) . . . 



') Vüo dBD Im 
Lager bei 

Toumal ausge- 



e der DctachemBiils 5'/a '3 2 



■Wfirtlembetg Nr. 38, Oberst- 

batsiUoD I */> . 



des Korps in. FUuidera . lä 



n. Im Henoegan : 

a) Korp« im Lager hei Bcttjgn 




II 


Truppe« 




; 


1 

1 






ßriej'-Grenadieie , 

Anlon Esterhiiy Nr. 34 

2. BalaiUon O'Donell - 

Serbisches Freikorps ') . ... 




4 
6 

1 


6 


( Id der Guniaan Man* 
1 ntbsl «Inein Uel>«he- 

1 ""' raj" m1>'^!°" '" 


Koburg-DragOBCr Nr. 37 




Samme , . , 


' 


„1 . 




*) "Von dieiem Korpi ]LbhiDeiEe Delkchemeals: 


I. DetBchemcDt 
unter Msjoc Für« Scbwaricnberg. 


■5 


Grün- London- Freikorps . . . . , 
Latour- Cbevaiilegers Nr. 31 . .... 
Bknkenslein-Husareu Nr. l6 . . , . . 




■ 


".„ 




Summe . . . 




■ 


IV, 


3. Detachement 
unt« MsjoT V. Paulus voa ManBy-Tiiraiitetie. 


^ 


Murray Nr. 55, Oberstbat all on 
Gran -London- Freikorps ... 
BUokeu stein- Husaren Nr. 16 . . . , 




■ 






Snraroe , , . 


. 




3. Detachement 
Bnter Obenlleatnant v. Milge» vom Grün- Loudon- Freikorps. 


1 






= 


V, 




BknkensleiD-Husarcn Nr. 16 




Summt . . , 


. .!■'. 


•oM 


') Die Serbische oder Mlhaljevleh-Frulkorp 


ivar aus SOdunEam im S. SepHinbBr 



Regimeater and Korps 



4. Detachcment 
I Oberstlcatnaiit Gfcpperl lu Boussu und Oberslleutnuit Szentkeresty 
lu HarchiE. 



Tiroler Scharia chützen . . . 
BlaaLcD stein ■Husaren Nr. 16 . 



r Dctacheroenta 



GcsamtsnniniC des Korps im HeoDegau 



Rekapltnlatloii : 



Koipi in Fbmdem 

„ in Henitegau 

„ 1d den GindumeD') 

FeldartUleric- und ArliUeriefünlier-Koai- 

pagnieo 



Geiamtiumme des Niedt;[1ÜQdUi:heD Koi 



') Die beideo Kompggnioa In Gent sind hier dm Psldtruppen lugerecliael. 
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Verluste 

der österredgher bei dem Bombardemest von Lille, 26. September bis 
7. Oktober 1798 ■). 











r... 


V.rwund„c 


Anmerkung 




Monat 
QDd Tag 
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i 
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l6. 
17- 

38. 

30- 
I. Oktober 

3- 
4- 

s. 

6. 

7- 










14 

4 
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1 
4 

3 
■2 

5 
3 




16 
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5 
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•4 
11 
13 
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8 
3 
18 
8 
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8 

li 
13 
14 


Die VsrlUBle am 2e. ani- 

auf Five. - Von d«n 
VcrwuadBlEDIIarbenbis 
zum«. Oktober 8 Mann. 
~ An PferdcD wann 
3 getlttel, 3 Tctwundcl 
worden. 




Samme vom 
25. Septem 
bU 7. Okto 
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be 
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Ordre de bataille ') der zmn Eininarsob in Frankreich 
bestimmten prenJiisoben Tmppen. 



Inranleriereg. ErbprioE Hohen- 
lohe Nf. 31 



InfaDterinegiment v. Kleist Nr. I 



FüiilierbatailtoD v.Rcnonaid Nr. 3 
„ v.For^adeKr. 15 

Feldjäger 

r reilende Bntterie 

I Secbspfunderbfltlcrie . . . . 
DragODcrtCE. V, Scbmettau Nr. a 
Hugirenieg, t. TVolffrath Nr. 6 . 



Inrreg.Heri.T.BiaunschwclgNr.SI 
iDfanteriertg. t. Woldcgk Nt. 41 



Infantericreg. v, Thadden Nr. 3 
,1 V. Romberg Nr. 10 






Infanteriertg. v, Budberg Nr. 9 
„ V. Schönfeld Nr. 30 



Infsateriereg. v. Köniu Kr. 3') 
1, T. Borcke Nr. 31 



Infreg. Graf Hettibcrg Nr. 47 . 



Infrcg. V. Wolfframsdorf Nr. 37 

V. VittiDghoff Nr. 38 . , 



f'i 'i'>; 



30.919 



■714 97 



■) K. A., H. K. R. 1792, IV, 4 und 1792, Vm, 10, dtnn Geielilchte der eralen vier 
FeldzOg« de* franzOsJschsn Rcvoiuüonsliiiegcs. Dar Varpüegasland eines InrinterieregimsnU 
»u 3 BiUlUoncn bellaf akh auf 22B8 Mann, SH7 (399) Pferd», jener eine) FüslDotbalalllons auf 
715 Mann, 117 Pfeidi. ein« Dragoperrcgimenu iij B Eskadronen auf 931 Manr, 1060 Pferde, eins« 
Husarenregimenls lu 10 EsiiJidrQMn Hilf tSMMunn. 1787 Pferde. Dar VerpRegutand der guamleu 
preufilschan Truppen bctrun 00.5.% Mann, iO 7'jl Plerde. 



Krieg gegen die frai 



e Revalulioi 



D. Bd. 



M 




Dragieg. Antpacb-Bayreulb Nr. 5 
V. Nonniran Nr. 4 . . 



I DragoneiTCg. t. Tschirsky Nr. 11 
„ V. Lottnm Nr. I , 



KäruBietregimeDl v. Dow Nr. 7 



HnsarenregimcDl v, ICölilei Nr. 3 
[ FüsiUerbat. v. Müffling Nr. 18 . 
„ V. Emest Nr. 19 . . 
Vi rciliuide Baltetle 



Huaareoregimtat v. Eben Nr. 2 
Föailieibätailloa v. Scheck Nr. I 
„ V. X*g« Nr. 20 
'/i reitende Banerie 



FiisilierbX. t. Thadden") Nr. 13 



V. Tempelhof 



Zehnpfiindige MorserbatlerieO 
Zwöl^riiad. {Btnmna er-) Batterien 
Sechepliinitige Batteiiec . . . . 



') Folgte am 31. Juli d 



s 

I 



-I 






ill 

s £ ^ 



31 

SS.. 



i s 3 
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Ordre de bataille der Emigrantenkorps. 

Korps des Prinzen Conde')- 



Vüihul 

Legiüu Mii 
iDfanteiie . . . 
Frei willigt . . . 
Jag« ta PfMd 1 
Ulanen . . . . : 



Freiwillige za Pferd 
Salm-Husuen *) , . 



Rechter FlSgeL 
Knvallerie ...... 

lafiiaterie ..... 



M. d. c Belblzy 



Linker Flügel 
Kavallerie 

Deutsche Brigade. 
Regiment Rohan") . . 
„ Hohenlohe- 

SchitlingsförEt .... 
Regiment HohcBlohe -Barten' 



Hauptquartiei 

ArtiUcrie 

Garde Ae poIice . . 
Fcldgend armen . . . 
r Esicadron Ed eile Die 



2.6O0 3-44 



') K.A., F.A. [res, V[ir, IMundU. K.R. i:^. V.8e9, dann Saint C;r, Mfoioins 
ir U« oirapignes dis um^tt du [ihln, T. pläcss jusl. B. 

•j ÜIe Regimcnler KotiiD und Salm IriKn 1793 In Oittit. Dienate. (PatBal, II, Z4G.) 



Korpa des Priitzea Bonrbon')- 



Voihnt 

Stah . , 

Infanterie . 

Cbassears carBbinicrs . , 
Legion de U NorTDudie . 

UaterofÜiieie 

Kavallerie ..;.... 
Brigade Picardie . . 
Brieade d'Auxeiroii . 
Reierve 



allei 



Feld gcD dann erie 
Sanitütspersoimi 




Operationsplan des FM. Herzog von Braunscliweig: für den 
Feldzug 1792')- 



„Wenn das franiösische Heer nicht als von aller DisiipÜn enlhlolit lu betracblea, 
venu es aichl ■□ sieb durc}i FiiDiipien uneiaig wäre, »ena die früberea OfRiiere und 
Generste sieb nocb an der Spitze der Korps befänden, wenn man endlich darauf aoa- 
ginge, der fronzosi sehen Monu-chie selbst den Krieg tu erklären, sri stünde es autier 
Zweifel, daß sich uDiählige Hindemitse einEtellen würden, um lu reüssieren nnd daO. 
uro e* [das Heer] lu besiegen, gewifl viel beliächllichere A nitrengungen eifatderlicb 
«äien, als diejenigen sind, zu dunen die vetbiindetcn Mächte bisher enlschlossen siiii)." 

„Aber bei der gegenwärtigen Sachlage, wo es sich eigentlich dainm handelt. 
die in Frankreich herrschende Partei zu bEkämpfEn nnd der unteidrückten Partei die 
Hand lu bieten, wo Frankreich sich »einer besten Kopfe entäußert hat, wo in aüeo 
Klassen Beslünung heriBchl, wo der öffentliche Kredit von Tag zu T»g »inkl. sind 
unstreitig der zu bekämpfendei; Schwierigkeiten weniger," 

„Nichtsdestoweniger näre es ein Hauptinteresie der verbündeten M^htc, 
nachdem zwischen denselben das vollkommenste Einverständnis beiiiglich der Krie^js- 
operationen hergestellt ist, sich keineswegs anf die Versprechungen xa veiiaasea, 
welche die Emigranten mit so großer Leichtigkeit machen und ausstreuen. Das einzige 
Mittel, die Unterhandlungen mit Nachdruck za fuhren, oder den Operationen des 
Krieges ein entschiedenes Übergewicht zu geben, besteht fürwahr darin, die ersten 
Schritte, die wir tun wollen, dctn Zwecke anzupassen, den vir erreichen wollen. Nnr 
dann können wir einen Krieg nihreo, der sich nicht in die Länge ziehen darf, der 
schnell entschieden werden muB, weil Ej'eignisse eintreten können, deren Folgen 
nnberechenbar sind und weil die Köpfe, von welchen jetzt das Schicksal Frxuikreichs 
abhängt, so geartet sind, daÜ man von ihnen die außerordentlichsten Beschlösse 

irrt nicht, wenn man die Stärke der französiscben Armee zu IJO.ooo 
t, ohne biebei die Xationalgarden zu rechnen. Nach allen eingelaufenen Berichten 
werden diese Armeen in drei gleiche Teile geteilt werden, und zwar : 

„Die Armee von Flandern (Nordarmee), von welcher man sagt, daS sie aus 
den besten Truppen bestehe und am besten befehligt werde, wird sich im Kriegsfälle 
wahrscheinlich bei 14 Ue versammeln," 

„die Armee in den Bistümern (Zentrumarmee) wird augenscheinlich eine Position 
hinler der Mosel zwischen Metz utid Thionville oder bei Sierck beziehen, vielleicht 
mehr vorwärts an der Saar oder der Nied," 

' K. A., F. A. 179'J, II. lOM; Xltl. IG; Massenbach,], 2äö. 
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„die Armee im Elsaß (Rheinannee) wird sich entweder zwischen Strasburg und 
Schlettstadt gedeckt durch die Bl, oder zwischen StraObarg und Hagenau zusammen- 
ziehen, vielleicht auch oberhalb Zabem, indem sie zahlreiche Nationalgarden in die 
festen Plätze wirft" 

„Die Armeen Sr. Majestät des Kaisers scheinen bestimmt zu sein, teils in 
Flandern, teils im Breisgau aufgestellt zu werden, indessen die preußische Armee, 
unterstützt von Truppen deutscher Fürsten, auf einer mittleren Operationslinie vor- 
rücken würde*)." 

..Die kaiserliche Armee in Flandern würde drei große Aufgaben zu erfüllen 
haben, und zwar : Das Land beim Ausbruche von Aufständen zu behaupten ; bei 
Beginn des Feldzuges die gegenüberstehende französische Armee zu beschäftigen ; endlich 
beim Einrücken der Preußen ins Luxemburgsche diesen durch ein Detachement (welches 
über die Ardennen zu marschieren hätte) die Hand zu reichen, ferners der preußischen 
Armee sowohl das Oberschreiten der Maas zu erleichtem, als auch das weitere 
Vordringen derselben zu unterstützen*).*' 

„Diese Armee würde sich zwischen der Samb^e und Maas oder an der Sambre 
allein versammeln und zu gleicher Zeit zwischen Ath und Lessines ein Observations- 
korps aufstellen, um Brüssel zu decken. Retranchements zwischen der Sambre und 
Maas, ungefähr so, wie Vauban es vor Namur tat, würden gute Wirkung haben." 

„In dieser Position hätte die kaiserliche Armee die Annäherung der Preußen 
im Luxemburgschen zu erwarten und die Wirkung zu beobachten, so dieser Marsch 
beim Feinde machen wird; es wäre denn, daß die feindliche Armee zu unvorhergesehenen 
Bewegungen Anlaß geben würde, in welchem Falle aber die Retranchements zwischen 
Sambre und Maas doch nicht ganz verlassen werden dürften." 

,, Vielleicht könnten von Wesel aus einige preußische Truppen gegen Antwerpen 
vorrücken, um die innere Ruhe in Brabant zu erhalten." 

„In Luxemburg müßte eine starke Garnison, darunter auch Kavallerie sein, um 
täglich von den feindlichen Anstalten und wichtigen Begebenheiten in dieser Gegend 
Nachrichten zu erhalten.'* 

„Die preußische Armee würde sich in der Gegend von Koblenz versammeln 
und die Hessen, wenn sie zu uns stoßen sollten, würden ihre Quartiere in der dritten 
Linie erhalten." 

,,Die Bestimmung dieser Armee würde anfangs darin bestehen, bei Koblenz 
über den Rhein zu gehen und auf dem rechten oder linken Moselufer bis Trier herauf 
zu marschieren, um dann in das Luxemburgsche einzurücken. Da wir durch diese 
Bewegung die Festungen Thionville und Metz zur Seite liegen lassen und die Stellung 
von Sierck in der Dnken Flanke umgehen, so ist es wahrscheinlich, daß, wenn die 
französische Armee nicht den Entschluß faßt, der preußischen Armee entgegenzukommen, 
sie in den genannten beiden Festungen starke Besatzungen zurücklassen und dann 
starke Stellungen hinter der Ome, zwischen Conflans und Richemont nehmen wird, 
um die Landschaft Mezin (Gebiet von Metz), überhaupt Lothringen, zu decken." 

„Wenn die preußische Armee Magazine zu Luxemburg hat, so ist sie dadurch 
im Stande, gegen die französische (Zentrum-) Armee vorzugehen, oder sie zu nötigen, 
die innehabenden Stellungen aufzugeben, indem die preußische Armee durch eine mit 



1) Dieser Absatz kommt in der im Kriegsarchiv befindlichen Kopie des Memoires nicht vor, 
er ist bloß in der bei Massenbach abgedruckten Denkschrift enthalten. 

*) Dieser Absatz ist in der Denkschrilt bei Massenbach nicht vollständig enthalten. 
Das Detachement, welches über die Ardennen marschieren sollte, beziffert Massenbach mit 
6000 bis 8000 Mann, in dem im Kriegarchiv befindlichen Akt wird die Stärke nicht genannt 
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dem kaiserlichen, durch die Ardennen vorrückenden Armeekorps verabredete Bewegung 
nach Dun oder einem anderen oberhalb Dun gelegenen Orte an die Maas vorrückt.'* 

,,Die Hessen würden die Verbindungen zwischen dem Rhein und Trier sichern, 
sodann Stellungen im Luxemburgschen beziehen, die Garnisonen von Metz und 
Thionville beobachten, endlich die Verbindung zwischen Luxemburg und der Armee 
unterhalten, wenn diese an die Maas vorrückt." 

„Bis ist nicht wahrscheinlich, daß die französische (Nord-) Armee während all 
dieser Bewegungen müßig im Lager bei Lille stehen bleiben wird. Vielmehr ist es 
gewiß, daß sie sich der Maas nähern wird, es sei nun, um sich der Armee in den 
Bistümern anzuschließen, oder um den Festungen an der Maas zu Hilfe zu eilen, oder 
endlich, um der preußischen Armee den Übergang über die Maas zu verwehren. Es 
wird dies für die österreichische Armee in Flandern der günstige Zeitpunkt sein, 
um auf einem oder dem anderen Ufer der Maas vorzurücken und den Preufien den 
Übergang über die Maas zu erleichtem." 

„Es ist keinem Zweifel unterworfen, daß von Seiten der Preußen alles auf- 
geboten werden wird, die Vereinigung der französisch-flandrischen Armee mit jener 
in den Bistümern zu verhindern, wenn dies aber nicht möglich wäre, so tritt um so mehr 
die Notwendigkeit ein, daß die zwei verbündeten Armeen sich nähern. Die Vorteile, 
die man in diesem Zeitpunkte erreicht haben wird, die größere oder geringere 
Schwierigkeit, sich eines oder mehrerer fester Patze an der Maas zu bemächtigen, die 
Mittel, die sich finden werden, diesen Fluß mit aller Sicherheit in bezug auf Lebensmittel 
zu passieren, entscheiden für eine glückliche Kampagne und hierauf muß alle Mühe 
und Aufmerksamkeit verwendet werden." 

„Die kaiserliche Armee, welche sich im Breisgau sammelt, scheint zweierlei 
Operationen zur Ausführung bringen zu können, deren Wahl ganz von den politischen 
Kombinationen abhängt :" 

,,a) Wenn der kaiserliche Hof versichert zu sein glaubt, daß die Schweizer den 
Durchmarsch bewilligen, so könnte diese Armee, aus den Kantonnementsquartieren bei 
Freiburg aufbrechend, bei Rheinfelden oder ganz nahe bei Basel den Rhein über- 
schreiteo. Sie deckt ihre Bewegung durch die Biersig, welche sich oberhalb Basel in 
den Rhein ergießt. Ein Korps bleibt bei Basel und verschanzt sich an der Birs, 
einem zweiten Flusse, der in Basel selbst in den Rhein fällt. Hierauf würde die Armee 
an der Biersig longieren und über Porrentruy auf Beifort vorrücken, oder sie würde 
die Biersig passieren und längs der 111 gegen Mühlhausen gehen und trachten, Colmar 
zu gewinnen, indem sie hier feste Stellungen an den verschiedenen Armen der 111 
nimmt und sich verschanzt. Aus diesen Positionen kann man nach rückwärts 
detachieren, um sich Beiforts zu bemächtigen und Streifparteien in die Franche Comte 
entsenden." 

„Alles hängt davon ab, ob man sich Beiforts und Hüningens, sei es durch 
Überfall oder Konvention, wird bemächtigen können, sonst würde man der Schwierigkeit 
der Verbindungen halber sich weder weit von Colmar entfernen, noch Winterquartiere 
jenseits des Rheines beziehen können. Ist Beifort genommen, könnte die Armee hier 
ein Magazin anlegen und von hier aus die Franche Comte und Lothringen bedrohen." 

„Die Bewegungen der feindlichen Armee und der Einfluß, welchen die 
Operationen der preußischen Armee an der unteren Mosel auf selbe haben können, 
werden endgiltig die Bewegungen der kaiserlichen Armee bestimmen." 

,//) Wenn gegen alle Erwartungen die Schweiz den Durchmarsch verweigern 
sollte und hiedurch der Einmarsch in das obere Elsaü durch den Sundgau unausführbar 
würde, so würde die Armee bei Mannheim über den Rhein gehen, sich durch 
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Stellungen am Speyerbach decken und über Neustadt, mitten durch das Land von 
Zweibrücken, an die Saar vorgehen und trachten, diesen Fluß bei Saargemünd oder 
zwischen diesem Orte und Saaralben zu überschreiten, um vor der feindlichen Armee 
im Elsaß jene vorteilhaften Positionen zu gewinnen, die sich zwischen der Seille und 
Mosel nicht weit von Nomeny und Pont ä Mousson befinden." 

„Wenn diese Bewegungen maskiert und in Verbindung mit den Bewegungen 
der preußischen Armee an der unteren Mosel geschehen, so würden sie dem Feinde viele 
Verlegenheiten bereiten und die drei Armeen der verbündeten Mächte wären fast 
immer in der La;;e, sich gegenseitig zu unterstützen." 

„Die Hauptaufgabe der österreichischen Armee im Breisgau, wo immer man sie 
agieren lassen wollte, besteht jedoch darin, daß sie die Armee im Elsaß festhalte und 
verhindere, sich mit der Armee an der Mosel zu vereinigen, zu diesem Ende Stellungen 
zu nehmen, in denen man nicht zum Schlagen gezwungen werden kann ; ferner darin, 
die Aufmerksamkeit des Feindes zu teilen, ihn zum Detachieren zu verleiten und dann 
auf eines dieser Detachements mit Obermacht loszugehen." 

„Zu wünschen wäre es, daß der König von Sardinien einen Teil seiner Truppen 
wenigstens nach Pont Beauvoisin vorgehen ließe, um Besorgnisse für Lyon zu erwecken. 
In diesem Falle müßten die Schweizer die Übergänge über den Jura besetzen, welche 
in die Franche Comt6 führen." 

„Elin gleiches Bewandtnis hätte es mit Spanien, welches mit 1 2.000 Mann in 
den Pyrenäen wenigstens 20.000 Franzosen in dieser Richtung abziehen würde." 

„Was nun die Anordnungen wegen der Lebensmittel und der Spitäler betrifft, 
so scheint es, daß die österreichische Armee in Flandern ihr Hauptmagazin und ein 
großes Spital in Namur anlegen und auch einige Vorräte an Mehl und Hafer zu Ath 
und Brüssel für das Observationskorps sammeln müßte." 

„In Luxemburg würde man auf Rechnung der preußischen Armee ein Hafer- 
und Mehldepot auf zwei Monate sowie ein Spital etablieren. In Frankfurt am Main, 
Gießen, Mainz und Koblenz würden ebenfalls für die preußische Armee Magazine 
angelegt werden müssen. Durch diese Verteilung würde man weniger Aufmerksamkeit 
erregen, den Ankauf begünstigen und da diese Magazine alle an schiffbaren Flüssen 
liegen, so könnten sie nach Koblenz geschafft werden, sobald die preußische Armee 
daselbst angekommen sein würde. Das Hauptspital würde auch in Koblenz sein." 

„Die kaiserliche Armee im Breisgau würde wahrscheinlich ihre ersten Magazine 
in Freiburg finden. Sie müßte ihre Einkäufe im Breisgau und in der Schweiz bewirken 
und, wenn die Operation in dem Oberelsaß stattfinden sollte, den Rhein herunter 
nach Rheinfelden und Basel schaffen lassen, sie würde sie nach den Rheinübergang 
an der Biersig in einem oder dem anderen an diesem Flusse gelegenen festen Schlosse 
etablieren." 

„Gäbe man jedoch der Operation an der Saar den Vorzug, so würden die 
Magazine längs dem Neckar anzulegen und nach und nach nach Mannheim vorzuziehen 
sein. Nach dem Rheinabergange wären zu Zweibrücken und Saargemünd Magazine 
und Spitäler zu etablieren. Das Hauptspital bliebe in Mannheim." 

„Der Armee der emigrierten Prinzen wurde keine Erwähnung getan. Wenn 
ihnen aber von den alliierten Mächten erlaubt wird, sich zu formieren, so könnte dies 
nach dem Rheinübergange bei Köln und Mainz geschehen und man wird ihnen 
alsdann alles, was von der französischen Armee zu uns kommt, zuschicken.*' 
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XXI. 

Ergebnis der am 12. Mai 1792 in Sanssouci abgehaltenen 
Konferenz bezüglioli des Feldzugsplanes 0- 

„I. Der Versammlangspunkt der kÖDiglich ungarischen und böhmischen Armee 
ist Freiburg im Breisgau ; 

2. der königlich preußischen Armee Koblenz am Rhein. 

3. In Absicht der Offensivoperationen bleibt es dabei, daß die königlich 
preußischen Truppen längs der Mosel nach dem bereits von beiden Höfen genehmigten 
Plan agieren. 

4. In Absicht der Offensivoperationen der königlich ungarischen und böhmischen 
Truppen wurde bestimmt, daß, da es allerdings von großem Nutzen sein würde, wenn 
die Armeen der beiden alliierten Mächte sich stets in dem Falle befänden, einander 
die Hände bieten zu können, es am besten sein möchte, daß die Armee Sr. Apost. 
Majestät anstatt nach dem ersten Plane den Rhein bei Basel, ihn bei Mannheim za 
passieren habe (und über Kirchheim und Kreuznach vorrücken würde] *). 

5. In Ansehung der von den französischen Prinzen zu versammelnden Truppen 
wurde bestimmt, daß selbigen ihr Versammlungsort zwischen Philippsburg und 
Rothenburg angewiesen werden sollte, damit sie nachher sich links, längs des Rheins 
heraufziehen und solchen bei Basel passieren können, um mit den gutgesinnten 
Schweizern gemeinschaftliche Sache und von dieser Seite eine Diversion zu machen^). 

6. Da aber zu befürchten, dalj, wenn schon jetzt diese Bestimmungen den 
französischen Prinzen bekannt gemacht würden, solches leicht eclaticren und also höchst 
nachteilige Folgen haben kcinnte, so wurde bestimmt, daß ihnen hievon vorderhand 
nichts bekannt gemacht werden solle, sondern sie bloß ersucht würden, daß sie einen 
gutj:jesinuten, instruierten Offizier an des Herzogs Durchlaucht nach Donaueschingen 
schicken sollen, der Sr. Durchlaucht bei der Armee zu fol<;en habe, um einesteils die 
Prinzen von den Dispositionen zu unterrichten, anderenteils aber auch des Herzogs 
Durchlaucht von Lokalitäten, sowie von etwaigen Verhältnissen und Verständnissen 
Nachricht zu geben. Durch diesen Offizier wird Se. Durchlaucht, wenn er angekommen 
ist, den französischen Prinzen den Versammlungsort ihrer Truppen und die Zeit ihrer 
Versammlung, welche auf die Ankunft der preußischen Avantgarde am Rhein bestimmt ist, 
bekannt machen lassen. Gleichergestalt sollen die franzcisischcn Prinzen ersucht werden, 
auch einen Offizier bei des Fürsten von Hohenlohe Durchlaucht zu schicken, um 
denselben von ihren etwaigen Verhältnissen und Verständnissen Auskunft zu geben. 

') K. A.. F. A. 1792, XIII. 82; Vivenot, II, :J8. 

j; Die Vorrückung über Kirchheini und Kreuznach ist im Protokoll von Sanssouci nicht 
erwähnt, die Absicht hiezu geht jedoch aus einem Bericht Hohcnlohes an den Kaiser hervor. 
(K. A., F. A. 1792, V, 5.) 

^) Diese Diversion über Basel war eine LicblingsiJee B raunsch wei gs. 
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7* Wurde bestimmt, daß die französischen Prinzen durchaus nicht eher offensiv 
agieren sollten, als bis die beiden großen Armeen gegen den Feind in Bewegung wären. 

8. Da bereits festgesetzt war, daß die Armee Sr. Apost. Majestät den Rhein 
bei Mannheim passieren solle, so wurde es des Fürsten von Hohenlohe Durchlaucht 
überlassen, die zum Nachrücken bestimmten 23.052 Mann beim Durchmarsch durch 
Schwaben gleich rechts nach Mannheim zu dirigieren, damit sie keinen Umweg zu 
machen nötig hätten. 

9. Ist wegen der Verpflegung verabredet worden, daß der schwäbische und 
bayrische Kreis, auch die Schweiz, sowie der Teil des Oberrheins bei Mannheim 
der königlich ungarischen und böhmischen Armee, dagegen der übrige Teil des Ober- 
rheins, Franken und der Niederrhein den königlich preußischen Truppen überlassen bleibe. 

10. Wurde vorausgesetzt, daß, wenn wider alle Erwartungen der FZM. Graf 
Browne*) von der Sambre weggedrängt werden sollte, er die verschiedenen guten 
Positionen zu benutzen und sich bis zur Ankunft der preußischen Armee wenigstens 
in der Position an der Demer zu halten wissen würde. Dieser kaum glaubliche Fall sei 
allerdings wohl in Erwägung zu nehmen, würde aber dennoch in den königlich 
preußischen Operationen nichts abändern, weil, sowie die diesseitige Armee an der 
Mosel vorrückt, der FZM. Browne sogleich degagiert ist. Die übrigen Operationen des 
Feldzeugmeisters hängen von den Umständen und den Befehlen des Herzogs (von 
Sachsen-Teschen) ab. 

11. Ein noch weit unwahrscheinlicherer Fall ist der, daß die Frauzosen vor 
Ankunft der königlich preußischen Truppen den Landgrafen von Hessen zurückwerfen, 
sich Meister von Koblenz machen und den Rhein passieren dürften ; indessen wird 
bestimmt, daß auf solchen Fall die königlich preußischen Truppen sich bei Gießen an 
der Lahn zusammenziehen, weshalb Se. Durchlaucht der Herzog schon dergestalt 
vorausgehen woUen, daß Höchstdieselben bereits am 5. Juli in Koblenz einzutreffen 
gedenken, um, wenn es die Umstände erfordern sollten, den Kolonnen die nötigen 
Befehle geben zu können. 

12. Die Defension des Breisgaus bis dahin, daß die 27.000 Mann alldort 
versammelt sein werden, muß dem dort kommandierenden General überlassen bleiben, 
da dann, wenn diese dort eingetroffen sein werdep, wohl nichts mehr zu befürchten 
sein kann.'' 



^) FZM. Bro w ne sollte ursprünglich das Kommando des Korps in den Niederlanden fQhren. 
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XXIII. 

Oruppierungr der firanzösisolien Streitkräfte Ende Juli 1792 ')• 



lone 


onen 


1 *"* 


i4 1 


"m 


•o 


ta 


.M 


OQ 


« 


1 
1 


u 



Nordarmee unter Dillon. 

aj Im Feld: 

Im Lager bei Maulde unter Dumouriez. . 
„ „ ., Maubeuge unter de la Noue 
Pont sur Sambre 



Zusammen . 



bj In Garnisonen 



23 

12 
8 



5 
6 

5 



43 
41 



i6 
II 



Summe 



Ardexmenarmee unter Lafayette 

im Raum Rocroy — Montm6dy. 

a) Im Feld: 

Im Lager bei Montmödy unter Ligniville . 



11 



»» 



1» 



5» 



Vaux nächst Mouzon 
Rocroy 



84 



27 



Zusammen 



bj In den Garnisonen Bouillon, Mezi^res, Sedan etc. 
ungefähr 



Summe 



Zentrumarmee nnter Luokner. 

a) Im Feld: 

Im Lager bei Longeville nächst Metz . . 

b) In Garnisonen 



Summe 



c 
c 
« 

2 



13.000 
8.000 
6.000 



27.000 
23.000 



50.000 



2.000 

16.000 

6.000 



24.000 



6.000 



30.000 



18.000 
15.000 



33-000 



»; K. A.. F. A. 1792, VII, 70. 
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1 


1 

3 


1 
1 




Rheinarmee unter Biron. 
a) Im Feld: 

Im Lager bei Arxheim Dachit I-andäu naler Keller- 






8.000 

13.000 




Im Liger bei Weiüeabaig unter Biron 

In kleineiBD Lagein zwiii:bni Bisel and Lauterburg . 








Znsamtnea .... 






30.000 
15.000 












Summe 






4,5.000 




Gcsaratsumnie . . . 


■ 1 . 


.58.000 




Hievon im Feld . . 


■ 




99.0D0 
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Harsohtablean für die Vorrilokong des Korps Hohenlohe 
von Homburg an die Mosel >>• 
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I Bat. Worasdiner Grenter . . 
3 „ Mittrowsky-Inf. Nr. 40 . 
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1 
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lEskadr.WsiaKr-HniareoNt.JO 
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s „ KJDiky-Chev. Nr. 7 . 
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2 „ Eiih, Joser-Drag. Nr.26 
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<'1 


I Bat. d'Alton-IafaQlerieNr. 15 
t „ Jo5.Colloredo- „ Nr. 57 
I „ Frani Kinsky „ Nr. 47 


5 


6 
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2 „ K. SditBdrr- „ Nt. 7 






= 






















s 


Rescrveartülme 
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2 „ Kinsky-Chev. Nr. 7 . 
2 „ Enb. Josef-Draß. Kr. 26 
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2 Bat. Stain-Infantcrie Nr. 50 . 
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') K. A., H. K. R. 1793, VIII, 16; F. A. 1783, Xin, 4. 
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Zusammensetzung der Armee des GL. Dumouriez 
Ende Augnst 1792 ')- 



KocamandaDl: GL. Dumot 
adjulant: Thoav 



- Gcneralltftbschef: General Vouillic 

- AtliUeriekommandaDt : Gl- d'Hir 



GL. Dillon. 
GeDiraladjulacl; Oberstlcutnmt Gobert. 
Eiagcteiltc Geaernlc: 1> Mar che, Money, Mi^ciyotkL 
ikompagnie Ransonnet .... ..... 

iDfanteriercBiraenlei Nt. 6 und 8, i l Bataillgn .... 

Jaget balaillune Nr. <) und 14 

HusatenregiiDcntfr Nr. 5 und 6. i 3 Eskadronen .... 
JäEerrcgimentcr in Pferd Nr. 3 und 12, k 3 EskailiODen 



Eingelcüte Genetale: Dictmann, Sietlenhofen, 

Sleneel. 

larantetietegiraentci Nr. 17, 43, 54, 55, 94, ä i Bataillon 

Kavallerieregimenter Nr. 3, 7, 15, ä s Eskadronen . . . 

Hnsarenregiment Nr. r . 

Jägerregiment lU Pferd Nr. il 

Zusammen . . 



I französischen Ktfegsarchlv erliegen den Ordrs 
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GL. Ch: 

Eingeltille Gecetale: Mi 



nda und Malttt 



TafanlerJeregimeDter Nr. iq, 71, 83, g8, 9g, h 1 BalailloQ 

K.aral1eiiErcgiiDeiiIcr Nr. 21 uad 23, h 1 Eikadroaen . . 

DragonerregimcDt Nr. 13 

HasatEnrcgimcnl Nr. 1 

J.igtirepiment m Pfeid Nr. ö 



Grenadin-balulloii« . . . 

DragonciTcgimeDter Nr. 3 



Natiouftlga 
(Je 2 in eine 


[deballilloE 
Btigade vcK 


int.) 




waren mmeiit 




für die gtnie 


Mcurthe. Saüac ei Loire 


Danei des 
F<!d«ueM den 


Seine Inf^rieute, Vogeaen 


Linien- 


Marne, du Nord 





lugeteilt 



Gesamt summe 



Krieg gegen di« tranzesiache Rcralullan. [ 



Ordre de bataille der Armee des OL. Kellermann ')• 

Kommuidaiil: GL. KelleTmana. — GeneroUtabHcher; Zuerst GeDuial Bcrtb 
später General Schautnburg. — Gencraladjutanlen : Oberstlentnnnl DaviEoeaa 
Mi-douvilU — Artiilfrickommuadanl: Obcrslteutnaul AboTÜle. 



. I.cgioa KcUerniaiii] unler KommsiKlo des OhtrttleutntMs 
SalumoD 



:, Detachemciil des Genetali De] 
als Geoetal Stabschef: 

JägerbalailluQ 

Grenadieibataillon .... 
Husaren rcgimcDt Nr. 3 . . 
DragoDctregimcDl Ni. 4 . . 
Jägerregiment la Pferd Nr. 
Detacbemenl des Generals li B 

Greaadierbalaillon 

JägeireEimenler zo Pferd Nr. I, 



olie 



L Treffen. 






General Linclie 






Infanlevie, 






regimenter Nr. 1 


23, 


24 


Nr. 5 


44. 


90 



Generale Pully und Heriog von 
. Brigade: KaTallerieregimenter Nr. 8, l 
. ,. I)™K"«<t.tBin,™icr Nr. I4. I 
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U. Treffen, 

ieneral Muratn 

rcgiraentcr Nr. 8, 30, 



Nation algardebatuUon Kr. I, Saöae et Loire . 

,, Nr. 2. Mosel . 
KavallerierPEinleDtcr Nr. 4, 19 . . . 
DragoDerregiment Nr. I 



GL. Vale 
iDfanteiieregiment Nr. 3 . ... , 

4 GreDadierbataillone 

I Nation algardcbaluilloa 

Karabinierreginieiiter Nr. I, 2 . . 
KavaUerietegimenl Nr. 17 ... . 
NationulgardebataillOQ Nr. I, Yuni 



1 Arlilleriedienit 



rndel . 



xxvn. 

Ordre de bataille des Korp3 Beumonvüle '). 



I, DivisioD. 
GL. Benrnonville. 
Inranterieieginirater Nr. 5(1, 78 (uub dem Lager bei Maulde) . . 
N»liona)gardebatiii11citi Nr. i, Stine Infftrieure (ftus St. Amood) . 
NatioailgurdcbutaÜloDC Nr. I und 1, Paris ^aui dem Lager bei 

Maaldcf 

Nation algaidebataUloa Nr. l, Veod^e (aus dem Lager bei Maaldc') 

.. Kr, 1, Ainne (aus Avesnes) 

Kr. I, Di^ux Stires (aui Poat b. Smobre^ . 

Belgische Legion 

goiKTtegimcnt Nr. (1 (au* dem Lag« bei Maulde) 



Zusammen . 



General Dampierre. 

Inranterieregimenl Nr. 4; (aus Landrcciea) 

JägerbaUillon Nt. 10 (aus Avesnes) 

NationalgardebalaUloQ Nr. 3, Marne (am dem Lager bei Fimara) 
National gardebataillaDe Nr. 3 und 3, Meurtbe (aai dem X^er 

bei Famatü) 

Naliooalgardebalaillon Nr. 4. Meuse {au« dem Lager bei Famars) 

ragonertegiment Nt. 5 laut dem Lnger bei Famar!i) .... 
Jiigerregimenl lu Pferd Nr. •, (aus dem Laßer bei Fumars) . . . 



Hieiu 100 ArtiilerJMet 



Kantonierung des Korps des FZM. Hohenlolie 
am 81. Oktober 179S. 
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De Vins- „ Nr. 37 . 
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Slavoaier Grenier . . . 
Kinsky- Che vaa legen Nr. ' 
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Karl Sehröder-Infanlerie Nr. 
Jos. CoIloietJo. „ Nt. ; 
Manfrcdioi- „ Nr. I 

iV'araidiDec Greoier . . . 
Watmser-Hasarea Nr. 30 . 
GentmiDgeD-Infaaterie N'r. 3 
Kleb ek- Infanterie Nr. I4 . 



Toemlch 
ChäÜllon 
Hon delange 
Mcuuicj 
Slerpenich 



Mitlrowsky. Infanterie Nr. 
JelUei6- „ Nr. 

KsUer-Cheraulegers Xr. I 
Erihenog Joser-Drag. Nr. 

Arlilleticreserve .... 

eure, Sappeure . . 
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Slabiinrantecie .... 



Luxemburg 

HeipeiiDgen 
Dippach 

HelmsingeD 



SP 

1 1 

* 1 

li 


1 s|s 

m 

Sias 




i4 


«lUBinotpswa J'pa 
sdiO)! E3P atJBiS 


1 






»pi»Jd 


■ , .s s 


S 




BDTpj 


SKiSi^SkWhS 


1 




1 

s 
1 
1 


-"'"'n 




" 




-""""H 








-sj.aainBABHn 
itpo -jaunSean 








uaiD^oduio^ 


o »«.«„„. . 


s 




i 

S 


-sdiomeij 








-«lUtOi 


. . . - 


- 




-jsipBuaig 








h 

15 


1 - 1.. &J ■ i s 


i 




sdjojj sep iuiipu»uiiiioji 


ji.o,.Tj»J3 -[H^ 




Bdioj) NIF uai.ud|dn»H 


uiusw 




pon j«K)nps '«IPSIS 


wjdA 




IBiJ uspunjaq qsji 
liiBiuil|3it9a JOpo Bdjojj 


UWPU.LJ 

















lüg!. 




3»_ 

llllllli 




iil 

■als 

m 




1 


f 


! 




RS 15 


S 


iS 


T 


■ ■? 


? 


3 


|g||f |*$ääiS 


« 


il jisSS 


f 


sss 


1 


1 
i. 




' 


























* 


♦ ■ 


'■ 


■ . " 


" 


» i. 






"... 


" 




- 








■°""°"'"'='°= ^ • ■ ■ 


« 


•»«■«'■"- ■ ■ 


It 


-a o . 


s 


•i B 

5S 








- 






h ° 










- 


.--.... 


- 


- - . 


» 


sl 


' . - 


- 


- 


- 


















3 5 
































5 




' 


.1. 

ir 


1 
1 






ji 


■ g o Ä ■ ■ = ■ ■ 1 j S 

Ifüillillll 




a i3 ö ft B ^ 


1^ 


SisqnigiiJüM "* Soujh IKä 


IIPWHJWS i»J»qo 


jtp>q|UOH 


IBiuno.L 


.<.™ 


„...., 


inuinoi uoA >il3pBli2 pnn ipsis 


„. 


— 


mv 


»IMiunoi 


ntftuuiH 


ii>aaDD>H 






Gegenstand der Verwendung 

dM 

Koips oder Dctaehementi 


älslhilll?'* 




a 


tdios B.p »fiJBlS 


? 




■! 


epJJid 




8 


^-""" 


? 








uoiiK 


jSSIlf fs.fssl-äS 


1 


Hs' 


^ 




1 
1 


-BJu.in 














-mjunH 




" 








-ijBB.in.A»iio 




" 


" • ■ 


s 








uJluSsduioa 


,.....2S = '" — . 


-^ 




j? 




1 


-Bd]0>|HJd 






- 








-»m«oji 


....«-n.^rt..,.g.,.. 


- 




.»,p»«..o 




' 








s 

fr 






















1 








lIlllllllillEll 


■ 5 ^ 

S 1 1 

35l 






mqaoi-ussqjDs M inqiv So 


J» 


■Kä 




aiu.uiol,5B»aJ'PO 


9UOK 




usilspsilZ 


suon 




lU91U»[13S|Ba JSPO SÜJOM 


»....„ 





Will 
iii 


lyi 

m 
III 


IUI 

äs 5 

Ipl, 
if 






s 


j 


1 


1 


I 




. ? 


° 


Si 


S^ 


... ff 


? 


* 


^Si 


t 




SS, 


f 


?"- 


5: 


P- 


1 


i"?? 


s 


1 














■ 












- 


- ■ - 


- 


..." 


" 


■ ■ " 


" 


' 
























- 


« - . 


ec 


= " " . 


S 


«■ - . 


. 


■i 




















% 








- ■ ■ 


- 


- - . . 


" 


" • • 


- 






















If 


i 

1 


1 :t 
III 


^ 


iii! 


1 


ill 


s 


1 : 

l| 




i 


JJOUJl 

tOBU|nen5»qo 


eil'lloWKO 


,u;rn»,',.«?o 




>M3u[g 


(OJSlisqa 


jniatu 


»q=IBH 




BUOM 


snoH 


jnui.M 
Boiqos pun 1PB1S 


»,.,.„.., 




niSauDJH 


lutqoia 


jnUKM 


,^.,„...T 





^ 





« 






— 


. 


— - 


— 


2 


1 


l^i^ 


■s 




^ 






















'S 


> . 




'^ 




äf 






m 


J|° 


m 


» 




-|l 






« 


- 1 


Kl: 


^ 




'^i 








B- 






3 = 1 










11 §1 


^ 




i;l 






^ 




O 








äf" 










«usa.»«=pisa «po 


s 


S 






j; 


















- 




9 








o 


„ 










J 




7 


ap«ld 




• ■ *" 


"' 


































































S. ? =■ 8 S 














s 






































































































-uon.in 


















;; 


£ 


















n F 


-PW«nH 






































^ 






.»«KsinBAüqo 
















3S 


° 










^ 










UE.I<lillld<UD}l 


" 


*« . 


■■"■'. • 


2 


























ifc 


l 


1 
5 












■ 5 • 






■j»m«od 




" ■ 


- 


- 


"- 1~1 


« 




; 




■"'P"'"3 










- ■ 






1 


e 


J 




- . . 














1 


:i 


la. 






1 








1 




? 




"S 


B 










■ ■ a ■ 






s 
£ 




r° 


1 

- 


lll 




a 


1 


rill 






^ 




» 


s 


pä > ?: 




Q 


ssaas 






bo 

1 


sdjoM säP lutpD.iuiuoM 


.;^Z3;a. 


JOHIOH 


mm»»ia -wo 






1 




























^ 
















u*ll»pillZ 
















UiOADo|H=S 


B|iapiii|Znip»15 












i.pBHoq MSI» 







































































1 


ä 

11 


1 








1 s 


sS- 




5 


t^Q 






= 5 


^"= 


?5 




l^i 












2 








% -j 
















£ 


II 


s 


ir 






s 1 
















B 


r 




ii 






■= * 














S 


^ 




^ 


^ 






r' 




































■u 


* 


Sri 
























































































;tS 


„ 


;j 


«1 00 


"1 


./l « « CO o 


^ 




^ 


S5-; 




































=-fl 




















































S^ä 






























































" 


. . . . JT 


:? 






^-i 


" 


" 




• 


* * • « 


^ 




S 


? 1 














j 




S--S 










-:; 


-s 


\ -' 


^ 


;.a 






























































' 




" "5 








^' 




i 


1 


1 


1 1 








E 


: ■. ■ s 


B 


t: 


s- 


<ii 










« . . ä 


Cß 


•< 




'■K- 




1 


■ ? 

Il 




Z --2 




1 

2 


1 


















1 




; 


i 




jspfljqaS -Irt/I 




Sil 
























n 




s . ► 
















' 








E i 


» 


;;ri 




























"!"(■"« 


u»«BT 


M 31 lim 




B *■ 




äi 


ai9i|3sw 


lo»q.ifl 


1=I1IQT 


MjnqwainT 


v= 


5 





ipes ^M 



Leg-ende zum Plan des Trefitens bei Jemappes 
am 6. November 1792. 

BnohstabenerklEmmB zu Beilage 6. 

A. Detachement öitcrrcichlscber Truppon, zum Teile auf dci Wiudm&hlhöbe, 
Eum Teile in der Ebene beim Otte Sous<>u aufgestellt, von wo es, oachdeni e* MD 
3. Kovemlier die rraniösische A^antgaide zurück geschlagen bsite, am 4.. nach niilt«£*. 
zum Ruckzuge gezwuDgco wurde, als die duich eiaea Teil der besagten Annee ver- 
släilile, »n jenem Tage m' schwerer Arlillerie uiugetüslcle franiöiiscbe Avaatguile 
CS liuTcli einige Zeit kanouiert halte. 

B. Öttcrreichische Jfigeiposlcii. am 'WaldcHode aufgesteDt, wo sie zur selben 
Zeit (un 4.) angegrlSeu wurden und van wo sie aber den Ort Wanjnignies nach 
Pilaiage luiSckiogeQ, nachdem da^ reindlicbe Avantgardekoipa, im Besitic der Höbe 
bei Bouäsu, den auf dieser Höhe (lelegeocn Teil des erwähnten Waldrande» amgSingeii 
und gegen Baussu eich vorbewegt hatte. 

G. Ortschafl Bous^u, in welcher das von der Höhe gediängte (>s<erieichi«che 
Delachement sich noch einige Zeit hält, aus welcher es aber, durch feiadliche^ 
KanOBenfeuet gezwungen, gegen Abend über flotnu auf Quaregnou und Jemappes 
lu rück weicht. 

D. Buig nnd Abtei St. Ghislnin an der Haine, welche der Feind noch am 
selben Abend besetzt. 

JS. Aufstellung, welche ein Teil der froniösischen Avantgarde in der Nach) 
vom 4. zum 5. vorwäitj des Waldes von Boussn bezog. 

F. Aufstellung, welche ein Teil der franzosiicben Avantgarde dieselbe Nacht 
auf der Wind müblb übe und in der Ebene riickwärls vnn der Ortschaft Boussu 
einnahm, während der Rest dieset Armee in der Gegend um Elougcs and Wlheriet 
l.gerle. 

G. Aufstellung, welche die österreichischen Truppen am 4. morgens iwischen 
den Ortschaften Jemappes und Hj*on, vorwärts Mons, bezogen. 

H. Freikorps und Husaren, vorwärts des rechten Flugeis dieser jVufstelluDg bei 
der Ortschaft Quaregnon. 

L Jäger und Husaren, vorwiirls des Zentrums, an den Feld- und Ortschnfts- 
wegen bei l'aturage und Frameries aufgestellt. 

K. Freikorps und Husaren, postiert bei der Ortschaft Ciply, vor dem Unken Flügel. 

L. Vorgeschobene Posten dci österreichischen Truppen bei den Ortschaften 
Ugies, Genly, Noirchain. Asquillies, Nouvelles, Spiennes und Harmignies. 

M. Marschliuie der Kolonnen der franzäsischen Armee unter Befehl des 
Generals Dumouriei am 5. morgens über Hornu und Warquiguies nach Wasmca and 
Paturage, von wo die österreichischen Jäger, bei dieser Gelegenheit vertrieben, nach 
Frameries zurückwichen. 

N. Marschlinie einer fraozösischen Kolonne des Armeekorps des GL, HarviUe, 
welche am selben Tage aus der Gegend von Bava; über Sais und (Jgies nach Frameries 
kam, von wo sie die Jäger durch Artilleriefeuer vertrieb. 

O. Wäldchen, vorwärts der Höhe von Jemappes, welche diese Jäger sodann 
besetzten. 

P. Osterreichische Kavallerieeskadronen, in die Ebene vorgfruckt, um den 
Rückzug der Jäger i 
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Q. Batterie mit schweren Kanonen und Haubitzen der Franzosen, damals 
vorwärts Paturage errichtet ; sie befeuerte tliese Kavallerie und die Redouten auf 
der Höhe, welche oberhalb der Wäldchen liegt. 

R. Ortschaft Quaregnon, durch ein österreichisches Freikorpsbataillon besetzt, 
am selben Tage von französischer leichter Infanterie angegriffen, aber von ersterem 
nachher wiederbesetzt 

S. Aufstellung, in welcher die französischen Truppen die Nacht vom 5. zum 
6. im Biwak zubrachten. Die Armee des Generals Dumouriez war ausgedehnt von 
Homu und St. Ghislain, worauf sie ihren linken Flügel stützte, bis Frameries ; und 
das Armeekorps des GL. Harville war auf dem rechten Flügel der Armee, jenseits 
dieses besagten Ortes. 

T. Infanterieabteilung dieses Korps, welche mit Tagesanbruch des 6. das im 
Rayon von Ciply postierte Freikorpsbataillon angriff, welche aber zurückgeschlagen 
wurde. 

U. Rest des Armeekorps des GL. Harville, welcher zur selben Zeit über 
Bouguies und Genly nach Frameries kam. 

V. Ein Teil dieses Korps, von Frameries vorgerückt in die erhöhte Ebene, 
welche zwischen Framerics und Ciply sich befindet. 

W. Ein österreichisches Infanteriebataillon und eine Kavallerieabteilung, 
abgeschickt zur Unterstützung des im letzteren Orte postierten Freikorps. 

X. Französische Batterien mit schweren Kanonen und Haubitzen, am Morgen 
des 6. vorwärts der ganzen Front der Armee des. Generals Dumouriez eirichtet und 
aus welchen man bis Mittag die auf den Höhen von Jemappes und Cuesmes her- 
gestellten Batterien und Redouten der österreichischen Armee kanonierte. 

Y. Batterie mit schweren Kanonen des Armeekorps des GL. Harville, 
welches von anderer Seite hervorgeschoben war, um diese Höhen anzugreifen. 

Z. Bewegungen eines Bataillons des österreichischen linken Flügels und mehrerer 
vorher auf dem Grunde zwischen der vorwärts der Ortschaft Cuesmes gelegenen Höhe 
gleichen Namens und jener von Bertaimont aufgestellt gewesenen Eskadronen^ welche 
man vorgehen liel3, um die Truppen 

a. des vorerwähnten Korps anzugreifen, die gegen Ciply vorgerückt waren 
und welche bei ihrer Annäherung ein wenig zurückgingen. 

b. Mehrere Bataillone und Eskadronen, Rest dieses Korps ; als sie mit den 
anderen Truppen in Verbindung getreten waren, machten sie diesem Angriffe ein Ende; 
ihr Artilleriefeuer nötigte die vorgegangene österreichische Kavallerie, unter den 
Schutz der Batterien auf der Höhe bei Bertaimont zurückzugehen. 

0. Linkes Flügelkorps der französischen Armee (nach den Berichten Dumouriez' 
zusammengesetzt aus den belgischen Freiwilligen, aus 9 Bataillonen und einigen 
Kavallerieeskadronen), welches gegen Mittag auf Quaregnon vorrückte, von wo es das 
österreichische Freikorps vertrieb, um in der Folge die Ortschaft Jemappes und die 
Höhe gleichen Namens von rechts anzugreifen. 

d. Schlachtkorps dieser Armee, dessen Infanterie, nach dem erwähnten 
Berichte aus 18 Bataillonen bestehend, zur selben Zeit zum Angriffe der besagten Höhe 
von der Seite der kleinen Wäldchen hervorging. 

e. Rechtes Flügelkorps dieser Armee, befehligt durch GL. Beurnonville, 
welches die von der Ortschaft Frameries führenden Hohlwege herabmarschierte, um 
die Höhe von Cuesmes anzugreifen. 

f. Das Regiment Bender, auf die Höhe mit den kleinen Wäldchen vorgehend, 
wo es die Angriffe der Franzosen zweimal zurückwies. 




g. EskaiironcQ von Blanllemlein-Hiiinren. welche, oaclirieni sie sich I 
Lesern Regimeole in Reserve aufeestelll hatten, vorgingen und tu wiederboUcD Msleo 
aber die franiQsische Infanterie und Kaylllcrie herfielen, als diese iura Angiifle »al 
das besagte Regiment vorgingen, welche aber endlich durch die Überzahl gexwangcn 
irarden, hiotcr die Infanterte sich znrSckzaziehen. 

iL Zwei Eskadronen Koburg- Dragoner, welche von einer anderen Seite au r die 
fraiuösischc Infanterie losgingen und einen guten Teil davon niedersHbelten. 

t Infanterie des Korps de» flL. Bcurnonville, welcher, in leDern Aogenblicke 
aus dem Hohlwege tretend, es gelant;. der zwei Rcdouleo auf der Hohe von Cuesmej 
sieb £n bemächtigen. 

k. Zwei österreichische GrenadieibalailloDe und ein Bataillon Würiburg, welche 
todann vorrückten, um diese Infanterie anzugreifen, welche aber durch Kartälschen- 
fener viel verloren und gezwungen trorden, umzukehren, 

L Kavallerie des Korjis Beamonville, welche zwischen den Redouten snf 
der Höhe von Cuesmea voitöckte, um die Rückseite dieser Höhen tu gewinnen. 

m. 2wei Eskadronen Koburg-Dragoner, welche, vom rückwärtigen oberen Rande 
Torrückend, die»e Kavallerie attackiorlcu und sie die Höhe hinab zorückwar/en l>is 
jenseils des Hohlweges, wo sie einen groBen Teil niedermnchten. 

n. Ort, auf welchem diese Kavallerie sich zuerst wieder »ammelle uuter dem 
Schulie Jener, welche ihr zur Hilfe kam und des Atlilleiiefeucrs. 

O. Rückwärlabewegung. welche zur selben Zeil die französische Infanterie maelite. 
die die Kedonten auf der Höhe genommen hatle, 

p. EskadrOQ von T.atnur-Dragonera, vom linken Flügel kommend und welche 
mit einem Teile der Koburg -Dtagoucr die Kanonen wiedcmahra, welche die Franioseo 
aus diesen Rcdouten mit sich genommen hallen. 

q. Rest der öslerreichischen Kavallerie, vom linken Flügel kommend, um deo 
Angriff der zwei Eskadronen von Koburg zu unterstützen, kam aber, durch Grüben 
und das feindliche Kartätsehen feuer aufgehalten, nicht dazu, sie ') darauf tu bringen, 
ihren Vorteil ausiunüUen und die Aflare wieJerherzust eilen, sondern zog sich einige 
Zeit nachher mit ihnen hinter die Rückseite der Höhe. 

r. Letzter gemeinsamer Angriff der Armee des Generals Dumouriei, in 
welchem er die Höhen von Cuesmes und Jemappes in Besitz nahm und behielt. 

B, Bewegung einiger französischer Bataillone des linken Flügels, welche die 
Haine bei Jemappes überschritten, um die Ortschaft dieses Namens zu umgeben nnd 
die Ost ctrei Chi sehen Truppen im Rücken zu fassen, welche diese Ortschaft und <1ie 
anstoUendc Höhe verteidigten. 

t Österreichische Grenadierdivision, welche diese Infanterie in der Ortschaft 
aufhielt und den Rückzug jener schützte, die steh von dort nach Muns zurückzog. 

U. Rückzug eines Teiles des rechten Flügel» der öslerreichischen Truppen aut 
der von Jemappes nach Mons führenden Straße. 

T. Rückzug eines andeten Teiles dieser Truppen durch die Ortschaft Cucsroea 
und auf der von der Vorstadt BertaimonI nach Mons führenden StraUe. 

w. Sumpfige Wiesen, welche zwischen diesen beiden Straüeo liegen. 

X. Rückzug, welchen am Nachmittage der linke Flügel der österreichischen 
Tiuppcn ausführte, indem er zum Teile die besetzte SlraÜe von Bertaimont, iura Teile 
den Weg von der Ortschaft Hyon nahm, nachdem sich alle Truppen, welche im 
Kampfe gestanden waren, hinter Mons zurückgezogen hatten. 

>) üie zwei Eskadroaen. 
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y. Hainebrücke bei der Ortschaft Nimy, welche die österreichischen Truppen 
im Rückzuge passierten. 

Z. Höhe, dem Ausgange dieser Brücke nahegelegen, welche man bei dieser 
Gelegenheit durch ein Bataillon und zwei Eskadronen besetzen ließ. 

aa. Ein Teil der Stellung, von den österreichischen Truppen nach dem Kampfe 
bei der Ortschaft Maisi^res an der Straße nach Brüssel bezogen und in welcher sie 
die Nacht vom 6. zum 7. zubrachten. 

bb. Stellung, welche ein Teil des rechten Flügels der französischen Armee nach 
dem Rückzuge des linken Flügels der österreichischen Truppen auf der Höhe bei 
Hyon und auf dem Mont Palisel bezog. 



XXXI. 

Beiläufige Gliederung des französisolien Heeres im TretPsa 

bei JemappesO- 

A. Hauptarmee : General en ohef Dtunonriez. 

Rechter Flügel: GL. Beurnonville. — Eingeteilt: General Dampierre. 
10 Bataillone, u. zw. die Feldbataillone des 71. und 19. Infanterieregiments, 10. und 
14. leichtes Infanteriebataillon, 2. und 6. Grenadierbataillon, i., 2. und 3. National- 
gardebataillon Paris, Nationalgardebataillon St. Denis. 

15 Eskadronen, u. zw. i., 2. und 6. Husarenregiment, 6. (?) und II. Jäger- 
regiment. Möglicherweise waren auch weitere Kavallerieregimenter hier eingeteilt. 

Zentrum: GL. Egalit6. — Eingeteilt: Generale Drouet, Stettenhofen, 
Desforets. 

18 Bataillone, u. zw. vermutlich die Feldbataillone des l., 5., 49., 71., 72., 
78., 83., 94., 98. und 104. Infanterieregiments, die Nationalgardebataillone i. Ni6vre, 
I. Charente, 2. Meuse, Meurthe, das 3. Föderiertenbataillon und andere. 

15 ^?) Eskadronen, das 3. Jägerregiment, das 3., 5., 7. und 13. Dragonerregiment. 

Linker Flügel : General Fe rr and. — Eingeteilt: Generale Rosiire und 
Blottefi^res. 

18 Bataillone, u. zw. darunter vermutlich das 29. Infanterieregiment (2 Bataillone) 
und das 54. Infanterieregiment, die Nation algardebataillone Deux Scvres, i. Meurthe, 
Vend6e, l. Cotes du nord, 2. Marne, das Bataillon des Lombards, dann 4 belgische 
Bataillone und einige Freikorps, 2 Eskadronen. 

Da die Linienbataillone mit zirka 600 Mann, die Nationalgardebataillone mit 
550 Mann, die Eskadronen zu je 120 Reitern veranschlagt werden können, ergibt sich 
die Stärke der Hauptarmee mit zirka 26.000 Mann Infanterie und 3.800 Reitern. Ein- 
schließlich der Artillerie dürfte die Armee sonach 30.000 bis 32.000 Mann stark ge- 
wesen sein. Ihre Artillerie zählte zirka 100 Geschütze, darunter befanden sich mindestens 
12 Zwölfpfünder, 18 Sechzehnpfünder und eine Anzahl schwerer Haubitzen. 

B. Korps des GL. Harvllle. 

Gliederung auch nicht annähernd festzustellen. Stand 10.000 bis 12.000 Mann. 
Die Artillerie zählte an schwerem Geschütz mindestens 9 Zwölfpfünder und 6 Sech- 
zehnpfünder. 



*) Angaben zumeist nach Jonquidre, La bataille de Jemappes. 




XXXII. 

Verteilung und Stärke der österreicliiaclien Armee in den 
Niederlanden am 25. November 1793 ')■ 

Hauptkorpa des FZH. Clerfayt. 



De ligne-Infanteiic Nt. JO ....... 

Siiäray- ,. Nr. 3J 

Muiraj' „ Nt. 55 ^Leibb ai»iUon) , 

Josef CoUoredo- Infanterie Nr. S7 

Hohenlohe- ,. Nr, 17 

Fran» Kinsky- „ Xr. 47 ') . . . . 

Päckler-Grenadiere 

Morain- .. 

Roassean- „ 

Briey- ,. 

Birthodeisiky-Greniidiere 

BlankenstGin-Hueu-en Nr. 16 

Wuinner- „ Nr. 30 

Eslerbiiy- „ Nr. 32 

Kobutg-Dragoner Nr, 37 

Latom-Chcvaulegm Nr. 31 

DeeelnifliiD-Ulanca 

ZQiamiara in KaDtocieriiDg io der Gegend 
um Villera l'feveque 

Auf Vorpo 

O'DoncU-Freikorp» 

Serbisches „ 

Tiroler SchaTfachütien und Mabony-Jäger . 

Kavallerie l_scbon ausgewiesen) 

ZuBammen auf Vorposten ..... 

Hieiu Stabshorps Pioniere 

>, „ Ponlooiere 



416 
363 



30V* 9,67s 4.761 



•l K. A., F. A. 1783. XI, 80/1. Oat 
Marche (3. GalaJllon Bender, 3 Knmpi| 
Husaren} »owla die Garnisonen von Nan 

•) In Seraing. 



Dcuctitmenl des Oberai 



40I 



Truppenkörper 
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Verpflegsstand 



Mann 



Reiter 



Detachement in Roermond unter Oberst Gontreuil. 



Württemberg-Infanterie Nr. 38 
D'Alton- „ Nr. 15 

Grün-Loudon-Freikorps . . . 
Würzburg-Bamberg-Dragoner . 
Esterhdzy-Husaren Nr. 32 . . 



Vi 



800 
700 
600 



Summe 



2Vs 



1V4 



2.100 



160 
50 



210 



Garnison von Lüttich. 



Vierset-Infanterie Nr. 58 (Leib- u. 3. Bataillon) 

Würzburg-Infanterie 

„ -Bamberg-Dragoner 



V/s 



800 
300 



160 



Summe . 



iVs 



I.IOO 



160 



Gesamtsumme der dem FZM. Clerfayt un- 
mittelbar unterstellten Truppen . . . . 



19V3 



40 



33 



16.851 



5131 



21.982 



Flankenkorps des FML. Beauliea. 



Clerfayt-Infanterie Nr. 9 

Esterhdzy- 

Stuart- 

Murray- 

Würzburg- 

Mathesen- 

Bender- 

Bamberg- 

De Ligne- 
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II 
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II 
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II 



II 



Nr. 34 

Nr. 18 

Nr. 55 (Oberstbataillon) . 



Nr. 42 

Nr. 41 



II 



Nr. 30 (3. Bataillon) 



Blankenstein-Husaren Nr. 16 . . 
Latour-Chevaulegers Nr. 31 . . 

Degelmann-Ulanen 

Koburg-Dragoner Nr. 37 . . . 
Jäger und Limburg er Freiwillige 
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400 
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600 
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2.000 
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500 
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4 

2 

3 

2 


500 

• 
• 
• 
• 

600 



800 
400 

450 

400 



Summe . . 



14 



II 



10.600 



2.050 



12.650 



Krieg gegen die französische Revolution. II. Bd. 
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Gktmiaon von Luxemburg. 
FM. Bender, GM. Welsch. 



Truppenkorper 
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a 



1 

ta 


Anmerkung 




Franz Kinsky-Infanterie Nr. 47 

Bender-Infanterie Nr. 41 

Murray-Infanterie Nr. 55 (Oberst- und 3. Ba- 
taillon^ . t - 1 r . T , - T T T . - . 


2 

3 

2 

V, 

• 
• 


V. 

• 


« 

4 Kompagnien 

4 Kompagnien 
2 Kompagnien 




Clerfayt-Infanterie Nr. 9 (3. BaUillon) . . 
Württemberg-Infanterie Nr. 38 (3. Bataillon) 

3. Gamisonsregiment Nr. 77 

Würzbur^-Infanterie 




Bambere-Infanterie 




Anhalt-Zerbst- Grenadiere 

Anhalt-Zerbst-Kavallerie 

Detachement Würzburg- Bamberg - Dragoner 
(10 Pferde, 20 Mann) 




Summe . . . 


12 Vi 


'/i 







In Kriegsgefangenschaft befanden sich: 

Leibbataillon Hohenlohe-Iofanterie Nr. 17. \ 

2 Kompagnien vom Leibbataillon Vierset Nr. 58 \ seit der Kapitulation von Antwerpen. 

4 Kompagnien Würzburg-Infanterie I 

2 Bataillone Fr. Ulrich Kinsky-Infanterie Nr. 36^ 



Oberstbataillon Vierset Nr. 58 
2 Kompagnien le Loup-Jäger 



/ 



seit der Kapitulation von Namur. 






' • 



)»>• 



'\ 






II 



FM 



>' »■ 



' "v 






.V. 



'J^ 



^ . 



"- -, . - •- ■-^•^^ 



• ■«■• -■ 



* 




," hm 


""V'i"".t ,T- v.i,,,.. 










■.I.W- 


-.l'/- ■ 


vuiirv-UTil -^„,„.^„ . > 


^(r,;«i.,v 




-■V 


.,*_> 






